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1 Dem | 
Gochwuͤrdigen, Magnifico 
und Hochgelahrten Herrn, 


Valentin Senf 
Föͤſchern, 


Der heil. Schrift Doctorn, 
Sr. Koͤnigl. Maj. in Pohlen und 
Churfuͤrſtl Durchl. zu Sachſen hochbe⸗ 
trautem Kirchen⸗Rathe und Ober⸗Eon⸗ 
ſiſtorial⸗Aſſeſſorn, 


Des Churfuͤrſtenthums Sachſen und 
der incorporirten Lande hochbeſtallten 
General⸗Superintendenten, wie auch der Kirche 

sum heiligen Ereu; in Dresden hochver⸗ 

dienten Paſtorn, 








Unſerm hochgeneigten | 
Goͤnner. 
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Bochwuͤrdiger, Wagnifice, 
und Hochgelahrter Herr 
Kirchenrath, | 


.. Hodhgeneigter Gönner. 


er dritte Band von den 

Deytragen zur critiſchen 

Hiſtorie der. deutichen 
Sprache weis ſich zu Fei-- 
nem gelehrtern Kenner folder Arbei- 
ten, zu Feinem groͤſſern Meifter in. 
dergleichen Art der Studien, und zu 
keinem mächtigern Beſchuͤtzer derfel- 
ben zu wenden, als zu Eurer Hoch⸗ 
wuͤrdigen Magnificenz. 
X 2 Die 





Die gelehrte Welt hat bereits mehr 


als eine Art der Ueberzeugung erhal- 
ten, das Eure Hochwuͤrden 
nicht nur Die vrientaliichen, ſondern 


auch die abendlandiihen Sprachen. 


dero befondern Unterfuhung gewuͤr⸗ 


diget. Dero geleheter Tractat von 


den Celtiſchen Alterthuͤmern, davon 
unſre Beytraͤge auch einen Auszug, 
als eine beſondre Zierde, aufzuweiſen 
zent, hat alle Renner und Liebha- 


er der Lirfprünge unfrer Mutter⸗ 


ſprache vollEommen uberfuhret: daß 


man in diefer Art der Gelehrfamkeit, 


eben ſowohl, als in andern Theilen 
derfelben eine groſſe Kenntniß der Phi⸗ 


lologie, der Geſchichte, der Sprach⸗ 


wiſſenſchaft und Critik, ja Beleſen⸗ 


heit, Scharfſinnigkeit und Beurthei⸗ 
lungskraft an den Tag legen Fonne, 
Waͤre nun diefe Einfiht Eurer 
Magnificenz in das Innerfte der“ 
deutſchen Sprache nicht allein Thon? 
% t zu⸗ | 


su — — 


zulaͤnglich geweſen, die Verfaſſer die⸗ 
ſer Beytraͤge zu dieſer Zueignungs⸗ 
ſchrift zu bewegen? Und was brauch⸗ 
te man für andre Gründe, die Freh⸗ 
heit fo fie ſich dabey nehmen, vor der 
Welt zu. entihuldigen? Wenn von 
einem Künftler ſonſt niemand als ein 
Kunftler zu urtheilen vermögend ift, 
wie ein finnreicher Romer fchreibt: 
So werden gewiß Eure Hoch⸗ 
würden die critiſchen Bemuͤhun— 
gen, ſo wir denenſelben hiermit vor 
Augen zu legen die Ehre haben, als 
ein vollkommen geſchickter Criticus 
am allerbeſten zu beurtheilen wiſſen. 


Nun iſt aber die Abſicht unſrer 
ganzen Geſellſchaft, und derjenigen 
Mitglieder insbeſondre, die an dieſen 
Beytraͤgen bisher gearbeitet, Feine 
andre, als ſich bey Kennern ihrer, 
zum Beten des. Vaterlandes unter- 
nommenen, Muͤhe, einige Yufmerf- 
ſamkeit zu erwerben... Die er 

* uf 





ſchuldige Vergnuͤgen ſo and dent Bey⸗ 
falle gelehrter und patriotiſch geſinn⸗ 
fer Männer erwaͤchſt, iſt zur Zeit 
noch die einzige Belohnung unſrer 
Arbeit geweſen: Indem es und ſo 
gut noch nicht geworden, Die Augen 
der Groffen in der Welt auf und zu 
siehen , und von ihnen eines beion- 
dern Schußes gewurdiget zu werden, 
Eure Hochwuͤrdige Magnifi⸗ 
cenz konnen alſo durch dero hoc» 
geneigte Gutheiſſung die faſt ermuͤ⸗ 
denden Federn der Verfaſſer dieſer 
Beytraͤge von neuem aufmuntern, 
und zu fernerer Fortſetzung dieſer 
Irbeit antreiben: Dafern dieſelben 
befinden werden, daß Deutſchland 
entweder Vortheil oder Ehre davon 
erlangen kan. 


Wir hätten hierbey die beſte Ge⸗ 
legenheit den redlichen Eifer Eurer 
Hochwuͤrden für die Aufnahme 
unfeer Hohen Schule, fiir ben um 
| ve 


der Gelehrſamkeit, und für die Wohl⸗ 
fahrt der evangelifhen Kirche, aus⸗ 
firhrlich zu preifen. Mir Fonnten die 
durchdringende geiftliche Beredſam⸗ 
Feit loben, womit Diefelben fo viel 
taufend Seelen erbauen, und-auf die 
egedes.Heilsfuhren. Wirfonn- -⸗· 
ten die ſo zahlreichen als gruͤndlichen 
Schriften Eurer Magnificenz 
in andern Arten der theologiſchen und 
pphilologiſchen Gelehrſamkeit zum 
Grunde eines weitlaͤuftigen Lobes le⸗ 
ger, Allein wir beſcheiden uns ger- 
ne,daß eine Zueignungsſchrift in gar 
zu enge Grenzen eingefchloffen iſt, als 
daß fie-eine ausführliche Lobrede faf- 
fen koͤnnte, dergleichen jo viele ruͤhm⸗ 
liche Eigenithaften verdienen. - 


Wir begnügen uns alſo bierdurd) 
Eurer Hochwuͤrden digenige 
Ehrfurcht bezeiget zu haben, die wir 
gegen Die. befondern Berdienfte Dero- 
jelben laͤngſt in der Stille geheget. 
2 2 Erlan⸗ 


Erlangen wir aber dadurch nut ſo⸗ 
viel von Denenjelben;, daß Sie diefe 
Blaͤtter einiger geneigten Blicke, Die 

Urheber derfelben eines gutigen An⸗ 

denkens, die deutſche Geſellſchaft aber, 
deren Mitglieder ſie ſind, einiger 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigen: So wer⸗ 
den wir den ganzen Zweck unſrer 
Wuͤnſche erhalten; und mit aller er⸗ 
ſinnlichen Hochachtung und Ehrerbie⸗ 
thung lebenslang verharren 


Vurer Gochwuͤrdigen "ip 
F Magnificen ; 
Unſers hochgeneigten Herrn 


und Goͤnner8 
Beipgig den 2 May. 2 ” s * — 
1735. ee rt 
* N | 2 3 
gehorſamſt ergebenſte 
Diener, 


Die Verfaſſer. 





I. 


Des berühmten Franzoͤſiſchen Paters 
Poree. Rede von den- Schaufpielen : Ob fie 
eine Schule guter Sitten find, oder feyn koͤn⸗ 
nen? uͤberſetzt. Nebſt einer Abhandlung 
von der Schaubühne, heraus gegeben von 
oh. Friedrich Mayen, A. M. 


Leipzig 1734. groß 8. 
8Bogen. 


Geis ſcheinet die gewuͤnſchte Zeit für bie deut⸗ 





| he Scyaubühne gefommen zu feyn, darinn 
| fie ſich zu ihrem Aufnehmen einige Hoffnung 
machen fan. Eine Menge liederlicher, und bey ih— 
rer tiefen Unmiffenheit verwegener $eute hatte fie an. 
fich geriffen, und zu dem Orte gemachet, darauf fie 
den niedrigften Pöbel beluftigen,, und von ihrer uner⸗ 
kannten Schande Bortheil ziehen konnte. Die Thor. 
- heit und Leichtfertigkeit griff bald um fi. Siefand 
auch unter, denen einige ze ‚die dem Stande 
| Y | n 


nach 


4 . 7 1Des Pi! Poree Rede 


nad) vom Pöbel unterfchieden find : Und die Zahl 
derer wuchstäglid) an, welche gemeinfchaftlic) Daran 
arbeiteten , Die Schaubuͤhne zu einee Schule der 
Berführung und Unflaͤterey, und den Schauplatz zu 
einem Sammelplage leihtfinniger Müfliggänger zu 
machen. ‘Diejenigen, welche mehr die Ehrbarfeit 
liebten, als Wiffenfchaft beſaſſen, und fie nicht an. 
ders als in dieſem tiefen Verderben gefehen hatten, 
waren von fo gerechtem Haſſe wieder fie eingenom⸗ 
men, daß fie fo gar glaubten, das Wefen der Schau 
bühne beftündein der Niederträchtigkeit; und wenn 
fie Unvernunft und Bosheit aufs höchfte getrieben , 
fo Hätte fie die Vollkommenheit erreiche, der fie fü 
Kenn Die Gelehrten, deren Ame es ift, rechte 
egriffe von Dingen beyzubringen , Die Borurtheile 
auszurotten, und den Geſchmack nebſt den Sitten 
zu verbeffern, hätten dieſe wunderliche Meynung den 
Luten benehmen füllen. Allein, ich weis nicht wo⸗ 
her es gefommen ift, daß fo emfig fie aud) geweſen 
find , die ſchoͤnen Wiffenfchaften befannt zu machen, 
undin Aufnehmen zu bringen, fie doch die Schau. 
fpielfunft fo gar verlaffenhaben. Dieſe edle Kunft 
des Verſtandes; dieſe Kunft , darinn fi) die Welt. 
weisheit, Mebe- und Dichtkunſt in ihrer Stärke zei⸗ 
get; diefe Kunſt, welche in Rom und Athen in fol- 
cher Hochachtung geftanden, und von der die größten 
 Meifter Regeln und Exempel gegeben haben; dieſe 
ſchien allein ur Bemühungen unmürdig zu feyn. 
Sielafen die Anleitungen und Meifterftücte der Als 
ten nur um des Wortverſtandes willen. Sie be. 
wunderten diefelben mehr wegen ber Berfafler, als 
wegen der innerlichen Vortrefflichkeit. Sie wende» 
gen 


vonden Schauſpielen. .g 2 


ten fie zwar zum Unterrichte der Schuljugend in den 
gelehrten Sprachen, aber nicht zur allgemeinen 
Deflerung des Willens, oder zur Nachahmung an: 
Nicht anders, als ob fie es vor unmöglich hielten, 
daß ein deutfcher Dichter fo finnreich und ſchoͤn, als 
ein römifcher und geiechifcher denfen und fehrei« 
ben, undein deutfcher Comödiantees den Alten gleich 
thun könnte. Die Schaubühne blieb alfo in ihrer 
Niedrigkeit, und ein Raub der Thorheit, wie fie gen 
weſen war. Diejenigen, welcheihrengerechten is 
fer wieder Diefelbe ausfchütteten, glaubten ſich Daher 
um ſo viel mehr berechriger , fie ihrer Natur nach 
vor etwas höchftfchädliches, und vor eine Befchäftis 


gung der Thoren zu halten: Je weniger die Gelehrten 


durch Unterfuchung der‘ Kunft, und Berfertigung 
vegelmäfliger und finnreicher Stücke diefen Irrthum 
zu wiederlegen ſuchten. Haͤtten dieſe ſich ihrer eher 
angenommen; hätten fie den Deutſchen die Augen 
aufgerhan, und ihnen vorgefteller, daß ihre Schau⸗ 
büpne nur durch. den Mishrauch zu einer fo abfcheu- 
lihen Schlammgrube geworden wäre ; hätten fie 
fi bemuͤhet, den Gefchmad ‚der in den griechifchen 
und roͤmiſchen Schaufpielen herrſchet, wieder herzu⸗ 
ſtellen; haͤtten ſie gewieſen, daß man den Zuſchauer 
nicht nothwendig zum Laſter verführe und in der Tus 
gend flöhre ; und daß nicht die Ergegung aflein, ja 
nicht einmal eine erlaubte Ergetzung allein, fondern 
auch ber Augen und die Anleitung zur philofophifchen 
Tugend bee Endzweck der Schaufpiele ſey, welcher 
fid) auch dadurch ſehr wohl erreichen lieffe: So würde 
fie fich viel eher gehoben, u. ein vieles von der Verach 
tung verlohren haben, Ya man würde vielleicht 

43 dadurch 
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daburch vielen Unordnungen abgeholfen haben, wel⸗ 
che die. fpielenden Perfonen felbft verächtlich, und das 
durch die an fich gute Sache unwertö machten. Man 
würde erkannt haben, daß bie mohleingerichtete 
Schaubuͤhne eine Schule des Volkes feyn fönne ; die 
Schaulfpielfunft aber ein Werf des Berftandes,und 
nicht eine Sammlung unflätiger Thorheiten fey. 
Bey dem allgemeinen Wachsthume der Wiflen- 
(haften Haben endlich unfere Gelehrten auch angefan« 
gen ihre Bemühungen den Schaufpielen nicht zu ents 
ziehen. Sie fuchen die Vortrefflichfeit der Kunft den 
Deutfchen aufalle Weife bekañt, u, diefe ihr geneigter 
zu machen. Sa fie arbeiten mit lobwürdigem Eifer 
daran, das beutfche Theater in den Stand zu fegen, 
in welchem vormahls das-griechifche und römifche 
die Bewunderung der Kenner verdienet, und eine 
allgemeine Hochachtung erworben hat. Zwar 
herrſchet die Narrheit nech an fehr vielen, ja an den 
meiften Orten, und eg giebt noch Leute genug, diean 
einer fhändlichen Art des Geldgemwinftes mehr ‘Ber: 
nügen finden, als aneinem geringen Bortheile, den 
| Ti mit Ehre erwerben. Allein es ift doch nun nicht 
alle Hoffnung verlohren , und diejenigen , fo vor die 
Ehre des Baterlandes auch in dieſem Stuͤcke arbeis 
- ten, Fönnen fich von ihrer Sorgfalt guten Fortgang 
verfprechen. | | 
Die gegenwärtige Schrift ift uͤberaus geſchickt, 
diejenigen auf beflere Gedanken zu bringen, welche 
von der Schaubühnebisher ganz irrige Begriffe ger 
habt haben. Die Rede des berühmten P. Poree 
hat in Frankreich durchgehende Beyfall gefunden. 
Sie ſchien deswegen dem gelehrten P. Brümois, Pr 


von den Schauſpielen. 7 


ſich durch feine vortreffliche Schriften, um die Schau⸗ 
buͤhne beſonders verdient gemachet, ſo wichtig und 
nuͤtzlich, daß er ſie in das Franzoͤſiſche überfegte, und 
ſeinen Landesleuten bekannter machte. Herr M. 
Mayharfich von gleichem Eifer geruͤhrt befunden, 
und fieden Deurfchen zu gute in unfere Mutterſpra⸗ 
che uͤberſetzet. Er hat durch feinen deutfchen Sene. 
ca ſeine beſondere Geſchicklichkeit bereits dergeſtalt er⸗ 
wieſen, daß es genug iſt, zu ſagen, die gegenwaͤrtige 
Ueberfegung ſey aus eben der Feder gefloſſen, wenn 
man alles zufammen faffen will, was daran zu lo⸗ 
benift, Er hat fich der franzöfifchen Leberfegung 
bedienet, theils weil ihm das lateinifche Driginal 
fpäter zu Händen gekommen, theils weil in berfelben - 
viele Stellen weit lebhafter, als im Originale felbft 
ausgedruͤcket waren, und der P. Bruͤmois noch dazu 
ſeine Arbeit mit Genehmhaltung des Verfaſſers be⸗ 
kannt gemachet hatte. Man muß geſtehen, daß die 
Art zu denken gruͤndlich und neu, der Vortrag leb⸗ 
baft und feurig, die Beredſamkeit aber uͤberhaupt 
männlich, ſinnreich, ſchoͤn und ohne Knechtfchaft re⸗ 
gelmaͤſſig ſey. Es waͤre daher auch in dieſem Abſe⸗ 
ſehen zu wuͤnſchen, daß wir mehr ſolche Reden den 
Deutſchen, zu Muſtern einer geiſtreichen Wohlreden⸗ 
heit, darlegen köͤnnten. Sie muͤſten aber auch lauter: 
ſolchen Ueberſetzern unter die Hände gerathen, die fo 
geſchickt wären fie in gewiſſer Maaffe, zu deurfchen 
Driginalen zumachen. Wir wollen daher den In⸗ 
halt der gegenwärtigen kurz vorftellen, und einige 
- Stellen zur Probe einrücfen. 
Im Eingange zeiget der P. Poree wiebie Schau. 
bühne zu allen Zeiten ſo wohl eine Reizungber Neu⸗ 
43 gierig⸗ 


8 L Des P. Poree Rebe: 

gierigkeit, alseine Urſache des Streites gemefen fen, 
Beſonders habe man in Frankreich mit grofler Hige 

fo wohl wieder als vor fie gefochten; und fo eifrig 

man gewefen fey, fie als etwas fehädliches und vers 

derbliches auszurotten , fo gluͤcklich habe man fie ver, 


theidiget. Weil aber die Hauptfrage diefe.ift, ob... 


die Schaubuͤhne zum Verderben der guten Sitten 

führe und ihrer Natur nach dazu führen muͤſſe, fo 
handelt unfer Redner dieſe zwey Stuͤcke ab: Ob die 
Schaubuͤhne eine Schule guter Sitten ſeyn koͤnne? 
Zum.andern ‚ob fiees wirklich fey ? Die erſte Frage 
beantwortet er mit Ja; bie andere aber fchlechter- 
dinges mit Mein. Grunterfuchet daher in dem er⸗ 
ften Theile der Rede, wag vor eine Schuledie Schau« 
bühne vorftellen koͤnne, und hernach, was vor eine 
fie wirklich vorftelle ? Eine gute Sittenfchule ift 
diejenige, deren Lehren und Exempel fich zur Einrich⸗ 
tung der Sitten wohl ſchicken. Die Schaubühne 
Fan alfo eine folche Schule ſeyn, undes darinn der 
Philoſophie und Hiftsrie zuvor thun. Denn fie ges 
böret vor alle Ständes Sie lehret alle Pflichten ; 
Sie giebt Anweiſung zu allen Tugenden; Sie ſtra⸗ 
fet alle gafter ; Ya fie ſchonet nicht einmal der Eitel» 
keit, und des Laͤcherlichen. Siefchöpfet ihre Lehren 
aus dreyen Quellen; Aus der menſchlichen Thorheit, 
durch ein beiflendes und nügliches Satz die Thorheit 
ſelbſt zu beſſern: Aus ber menfchlichen Weispeit, 
das euer ber Begierden zu löfchen , und die Fehler 
und Flecken des menfchlichen Herzens abzumafihen : 
Ja endlich auch aus der göttlichen Wersheitz nur daß 
dabey die Ehrerbietung mit der Behutſamkeit ver 
knuͤpfet werde, Hierzu fehler nun nichts als ein J 

anſtaͤn⸗ 


von den Schanfpielen; 9. 


anftänbiger Unterricht, und ber ift es eben, barinn 
die Schaubühne die Philoſophie und ihre Lehrart 
übertrifft, indem jene weit gelinder, fanfter ‚ anmuthi« 
ger, fürzer, beweglicher und finnlicher unterrichtet, 

als dieſe. Ja ſie hat auch einen Vorzug vor der His 


ſtorie. Es iſt wahr, dieſe lehret durch Exempel, und 


dieſe Stimme iſt beredt genug, die Menſchen zu fuͤh⸗ 
ren: Allein auf der Schaubuͤhne waͤhlet man nur bes 
ruͤhmte und ſeltne Thaten, und nur wichtige Bege⸗ 
benheiten, dagegen dieſelben in der Hiſtorie mit vie⸗ 
len geringen und gemeinen Dingen untermiſchet ſind. 
In der Hiſtorie iſt das Laſter oft gluͤckſelig, und die 
Tugend ungluͤckſelig. Auf der Schaubuͤhne aber 
wird dieſe allezeit belohnet, und jene beſtrafet. Zu⸗ 
dem werden die Exempel an lebendigen Perſonen weit 
empfindlicher und lebhafter vorgeſtellet, als wenn fie 
nur an die todten Buchftaben gebunden find. Der 
Verfaſſer geräth Hier in eine folche Hige, und feine 
Worte find fo fchön, daß ich dem Leſer zum Vergnuͤ⸗ 
gen, eine Stelle anführen will, welche von der Vor⸗ 
ftellung der Märtyrer in den Trauerfpielen handelt, 
und mir vor andern lebhaft ſcheinet. - Sie lautet alfoz 

„Man lieſet ihnen nicht mehr die blofien Nachrich ⸗ 
„ten von den Märtyrern allerley Alters u. Geſchlechts 
„dor. Man wird nunmehr felbft. ein Zufchauer und 
„Zeuge des Streits u. Sieges ber heiligen. Kämpfer. 
. »Siefehen es felbfts Die Tyrannen drohen, u. fie dro⸗ 
„ben vergebens. Der Vater, die Mutter, ein liebes 
„Weib weinen, ſie fallen dem Helden zu Zuffe. Die 
„Thraͤnen flieffen umfonft; Alles Bitten ift verlohren, 
„Man bierhet ihnen allerhand Ergeglichkeiten, Reid)» 
„thuͤmer, groſſe Ehrenſtellen an ; EineCpriftliche Ber: 
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‚sabfeheuung, eine edle Verachtung, eine mehr als 
menſchliche Großmuth tritt diefelben unfer die Füffe: 
„Man hält ihnen die graufamfte Duaal,den erſchreck⸗ 
„‚lichften Tod mit allen feinen Schreckbildern vor ;ein 
„‚unerfchrockener Anblick troget fie. Die Richter don» 
- „tern gegen fie. Das unglüdfelige Urthelift gefpros 
„chen: Man kuͤſſet noch) den Richtplag,u. man dankt 
„ihm deswegen. Ihr bedenkt euch zu viel, ihr Henker! 
„ihr verziehet zu lange: Man eilet euern Strei⸗ 
„chen entgegen. Doch wir wollen fortfahren: 
Die Hiſtorie iſt an die Zeit, den Ort und die Ordnung 
der Begebenheiten gebunden. Die Schaubuͤhne 
bringet Tugend und Laſter, Tapferkeit und Zagheit, 
Sanftmuth und Zorn, einen ehrlichen und boshaften 
Menſchen in eine Vorſtellung. Dadurch wird die 
Tugend ſchoͤner, und das ** beſchaͤmter. Will 
man aber auch auf Erempel ſehen, fo gab Socrates 
dadurch , daß er des Euripides Trauerfpielebefuchte; 
Ariftoteles, daß er eine dramatifche Dichtkunſt 
fchrieb ; der Bifchof zuMayland, Carl Borromee, 
indem er die Schaufpiele felbft mitder Feder in der 
Hand überfahe; u. der groffe Kardinal Richelieu ‚in 
Dem er ſelbſt tragifche Verſe verfertigte, und vor die 
Berbeflerung der Schaubühne ganz ungemeine Sor- 
ge trug, genugfam zu verftehen, daß fie diefelben vor 
einefolhe Sittenfchule hielten. Ließ doch Ludwig 
der groffe felbft vor die Schaubühne zu St. Eyr, und 
vor die Dafelbft fpielenden adelichen Fraͤuleins die A⸗ 
thalie und. Efther , zwey vortreffliche Stuͤcke, vom 
‚ Kacine ausarbeiten. Die Schaubühnen darauf 
ſich die Schuljugend in Deutfehland, Italien und- 
Frankreich über, dienen auch ohne Zweifel m. 
e 


von den Schauſpielen. IE. 


fiefind nach ber Abficht ihrer weifen Stifter dazu ver« 
ordnet, Daß die Tugend daraufdasjenige foll verach« 
ten und fuchen lernen, was fie ihnen lächerliches oder 
loͤbliches vorfteller, 

So gewiß als demnach die tragiſche und comiſche 
Schaubuͤhne zu einer guten Sittenſchule werden kan, 
fo zweifelhaft koͤnnte es von den Singſpielen ober dem 
Dpern fcheinen. Wir wollen alfo hoͤren, was unſer Red⸗ 
ner erfordert , wenn fie folche Schulen werben follen.. 
“Sie wollen wiffen, fpricht er, ob das Singfpiel, eine 
andere Art der Schaubühne, ſich auch diefes Vor⸗ 
eheilsrühmenfönnte. — Wie foll ich es befchreiben ? 
Die Erfindung ift fehr neu,und recht fonderlih. Man 
macht durch eine wunderliche Vermengung vereinter/ 
Schaufpiele ein allgemeines, und ein einiges von Dies 
fer Art daraus. Urfprünglich koͤmmt es aus Gries 
chenland, es behält aber fehr wenig von dem Drte ſei⸗ 
neslirfprungs. Iſt es eine Tragödie? Iſt es ver _ 
Chor ? Es iſt nichts ordentliches darinnen. Es hat 


feine beſondern Regeln, ob es gleich nicht regelmaͤſſg 


if. Esift eine Zufammenhäufung vieler Dinge, 
ein ich weisnicht was, das ben aufferordentlichen 
Dingen in der Naturfehr gleih kͤmmt. Wie dieſe, 
ſo erweckt auch jenes die Neugierigkeit. Es ſetzt in 
Verwunderung mie jene ; doch kan man es wohl eben 
ſo hoch, wie die aufferorbentfichen natürlichen Wirs 
Fungender Natur fhägen, da es eben wie die Spiele 
der Natur in Erſtaunen feßt ? 

Sie werden vielleicht, meine Herren, nunmehro 
gerne wiflen wollen, was ich von diefer Art derSchau- 
ſpiele halte. Und vielleicht koͤnnte ſich wohl einer fin« 
den, welcher mir, mit kin verfehmigten ar 

eit, 
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keit, auf eine leichtfertige Weiſe, viel dabey zu ſchaffen 
machen ſollte. Ich will es mit ihm annehmen. Er, 


mag ſeyn, wer er will, fo wird er ſich doch gefallen. 


laſſen, daß ich zuvor, ehe ich mich weiter einlaſſe, ſelbſt 


einige Fragen an ihn thue. Was halten ſie von der 


Muſik und der Harmone? Iſt fie an und vor ſich 
fetbft ſchädlich? Im geringften nicht, Das find 


Dinge ‚.‚die man überall fo wohl bey zärtlihen als 


ernfthaften, bey verliebten, als Sdeldenmäßigen Lim 
fränden. gebrauchen fan,. Wie ?; Findet man fie zur 


weilen nicht auf der Schaubuͤhne in einer edlen und 


reizenden Ernſthaſtigkeit? Sie geben mir dieſes zu. 
ch frage weiter: Was halten ſie vom Tanzen? Sie 
wiffen, daß diefes ja von der Mufifbeynahe unzer- 
trennlich iſt. Wollen fie daflelbeopne Bedingung 
ganz verbannet haben? Wie es feheint, fo wiſſen fie 
nicht; was fie darauf fagen ſollen. Wenn wir aber 
nun alles freche oder unanftändige Wefen davon weg - 
nehmen, und fehen wollen, mas das Tanzen ift: was 
werden fie in diefer Unterfuchung wohl zu tabeln fine 
den? Etwan die Geſchwindigkeit Der Fuͤſſe, die fich 


nach dem Tacte bewegen ? ober: die leichte und ungen 


zwungene Bewegung der Arme? das unvermerfte 


und angenehme Wägen des teibes? Gar nicht. Alfo 


offen fieja das Tanzen auch zu. Nun wohl; Ich 
fahre fort. Sollte eswohl ihren Gedanken nad) un- 
moͤglich feyn, die Thaten der Helden in Berfen und 
Muſik vorzuftellen ? Keinesweges. Sie geben e$ 


ohne alle Schwierigfeitenzu. Ich gehe noch weiter. 
Kan wohl eine tugendhafte Heldenthat, wenn fie auf 


ſolche Art vorgeſtellet wird, das Ohr kuͤtzeln, bis ins 
Her ze bringen, und daſelbſt eine anftändige Nacheis 
ſerung 
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fering erwecken? Wenn man das nicht zugeben 
mollte,fprechen fie, fo mäfteman weder Ohren noch 
Empfindung haben. Das will ich eben auch. Nun 
ſind wir doch eins. Weiter habe ich nichts mehr zu 
fragen, auch nichts zu antworten. Sie haben feibft 
geantwortet. Dürftenundie Oper, wie id) fie bes 
fchrieben,und fie es felbft zugegeben haben, wohl gute 
Sitten einführen fönnen? Man gebemireine wahr⸗ 
hafte Heldenthat, wie fie nach den Regeln eines Sing⸗ 
gedichtes wohl verfertiget worden ; flieffende, aber 
finnreiche Berfe; eine männliche und liebliche Mur 
fif; ungezwungene und ernſthafte, leichte und ſittſa⸗ 
me Taͤnze, die mit dem Gedichte ſo verbunden ſind, 
daß fie vor ſich ſelbſt eine ſumme Poeſie abgeben: 
Hernach: Soflte ich mir denn noch ein Bedenken 
machen, es ihnen nachzufagen? Hernach wird bie 
Oper ſelbſt das Nuͤtzliche und Angenehme miteinans 
der vereinigen, und die reine Liebe zur Tugend in die 
Herzen bringen.,, So weit unſer Redner. 

Woher kommts aber, daß ſo viele brave Männer 
die Schaubuͤhne uͤberhaupt verworfen haben, wenn 
fie fo etwas nüglichesift ? Der Verfaſſer der Rede 
läugner diefes mit Rechte; denn fie haben nur einige 
Schaubuͤhnen verworfen, Und wenn jader Name 
der Schaubuͤhne ſelbſt, Durch die, welche es auf ſich 
nehmen, die Sitten zu beffern, verächtlidy gemachet 
. worden; fo ift es daher gefommen, daß Feiner nach» 
gedacht hat, was die Schaubühneihrer Natur nach 
werden Fan, ſondern fie haben davon geurtheilet, wie 
fie wirklich befchaffen ft. Dadurch bähnt ſich nun 
unfer Redner den Weg zum andern Theile Dee Rebe; 
darinn er unterfucher, ob die Schaubuͤhne, in der 
That eine gute Sittenſchule fey. Dinge, 
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‚ Dinge, töeldye ihrer Natur nad) weber gut. noch 
boͤſe find , koͤnnen durch die Kunft fo werden, und un« 
ſere Unart braucht fie faft allezeit zum Boͤſen. Dies 
fes fan man aud) an dem Misbrauche der Schau. 
bühne wahrnehmen. Sie konnte eine Tugendfchule 

verden: Lnfere Berberbniß hat eine Schule der La⸗ 
er daraus gemachet. Die Schuld iſt Hierinn theils 
den Poeten, theils den fpielenden Perfonen , theils 
den Zufchauern beyzumsfien. Der Berfaffer lieſet 
bier ven dramatifchen Poeten einen ſcharfen Tert, 
daß fie ihrer Pflichten fo gar dergefien haben. In 
Athen waren fiezu Philofophen beftellet, die das uns 
wiſſende Volk lehren, und zu Sittenrichtern, die den 
laſterhaften und laͤcherlichen Pöbel Flug machen folls 
ten. - Die franzöfifchen Poeten aber fcheinen dem 
Ver faſſer einen ganz andern Begriff von der drama⸗ 
eifchen Kunſt zuhaben. Sie ſehen bie theatralifchen 
Gedichte mehr vor was finnreiches, als nügliches an. 
Sie ſuchen nur zuergögen, und nicht zu unterrichten, 
da doch Horazbeydes verbunden haben will. Die 
franzöfifche Tragödie giebt der Arhenienfifchen in der 
Hoheit der Sittenfprüche, und in der Zierlichkeit des 
Ausdruckes nichts nach. Aber fie hat die athenien. - 
fifche Strenge verlohren. Sie vergroͤſſert bie ſchaͤd⸗ 
üchſten Leidenſchaften, an ſtatt ſie zu heilen, und brin« 
get dem Herzen Rache und Liebe bey 5 ein zwiefaches 
Gift, das vor die Religion und den Staat gleich 
fhädlichift. _ Der Pater erweiſet hierauf diefes mit 
den meiften Stücfen, des Corneille und Racine. 
Er vergleichet aber diefe beyden Poeten fo artig, Daß 
ich nicht umhin Fan ‚etwas aus der Stelle herzufeßen. 
So fchreibt er pag 36. Corneille, welcher dem er 
| | ge 
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gel des Yupiters gleich war, der ſich in den Wölfen 
ſchwingt und mitten unter Blig und Donner ſich zu 
ergetzen fcheint, hatte ven Schall dieſes majeftätifchen 
‚ Geräufches, das jedermann bewegt, auf der Schaus 
bühnehörenlaflen: Racine hingegen büpfte, als der 
zaͤrtliche Bogelder Cypriſchen Göttin, um die Myr⸗ 
ten und Rofen herum , und ließ das Echo ſeine Kla⸗ 
. gen und Seufzer wiederholen, a Corneille,der die 
Hinderniſſe eines fteilen Weges , und folglich Die Ges 
legenbeit zu einem groffen Falle mit Gewalt überftieg; 
und feine Kraft allezeıt verdoppelte, damit er mehr und 
mehr bisandas Hohe und Wunderbare hinan kom⸗ 
men möchte, fuchte, vermittelit der Wermunderung, 
den ſo wohl verdienten Beyfall, welchen er auch dem 
bartnäcigften abzudringen vermochte, Racine, der 
einen weit gelindern aber auch dahero meit ficherern 
eg ging, feltenin die Hoͤhe ſtieg, fich aber in ſeinem 
Fluge mit vieler Anmuth erhielt, und geſchwinde wie· 

der Damit zur tiebe zurück kehrte, fchien fich von felbft 
den Beyfall darzubiethen, der doc) feiner anziehenden 
Anmuth zuvor fam. Er ſeufzte nicht vergeblich. 
Die unbefchreibliche Kunft zu feufzen verfchafte ihm 
die Palmen, nad) welchen er fo eifrig firebte. Er 
raubte feinem Mitbubler die gorbern nicht, doch fahe 
er fich Durch die gefchäftigen Hände feiner Helden, und 
ſonderlich feiner Heldinnen, mit Miyrten befränzer, 
Er feste den Eorneille nicht ab; fonderntbeilte nur 
den Thron der Schaubühne mit ihm. Der Adler 
bligte, die Taube feufzte, und das Neid) wurde gethei. 
let. Das iſt ein Ruhm vor den Racine! So auf 
der Schaubühne herrſchen, das Heißt überwunden 
. babe, das heißt triumphirt haben.,, Bis bieher der P. 
| Darüber 
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Daruͤber aber giengen die Einheitder Handlung, 
die Wahrheitder Sache, die Wahrfcheinlichfeit ‚die 
ordentliche Mannigfaltigkeit, kurz, alle Grundgefes 

Geber Schaubühne verlohren, und die edle Strenge 

derſelben ward dem Gefege diefes zärtlichen Geſetzge⸗ 
bers unterworfen. Die Entfchuldigung hilft auch 
nichts , manhabebie fanften und wilden Leidenſchaf⸗ 
ten nur Deswegen hervorgebracht, daß ınan fie beftra. 
fen,und zurechte bringen möchte. Man foll ja nicht 
jemand. franf machen , damit man ihn heilen ‚und 
jemand verliebt machen, damit man Die Liebe bey 
ihm unterdrüdenmöge. Die griechifchen Tragödis 
enfchreiber waren mit der Liebe auf der Schaubühne 
nicht fo geſchwinde bereit, und wenn fie ja vorfam, 
fo war fie ohne Reizung, Kunft und Firniß; dage- 
gen tritt fie auf der franzöfifchen Schaubühne mit als 
len Fallſtricken der feineften $eidenfchaften, und mit 
allem Gifte der Entzuͤckungen hervor. Der Vers 
‚ faffer redet hier die Melpomene an, und ftellet ihe 
ihr gegenwaͤrtiges Unglück aufdas zärtlichfte und be⸗ 
weglichfte:vor. Thalia erfcheinet ihm Hierauf mie 
etwas. frölicherm Gefichte, als wenn fie über ihrer 
Zuftandfehr: zufrieden wäre, meil fie die Fehler ih⸗ 
rer ehemaligen Verehrer ausgebeflert ; allein unfer 
beredter Pater weis ige die Mängel, und ſchaͤdliche 
Einrichtung ber beliebteften Comödien auf das nach⸗ 
druͤcklichſte vorzuhalten. Ya er waget ſich an das 
Haupt der Comödienverfertiger , anden.groffen Mos 
liere, und zeiget, er fen durch Natur und Kunft zwar 
groß, aber auch tadelhaft geworden , weiler beydes 
angewendet, im Böfen zu unterrichten. : Darnach) 
wendeter fich zu denen, Die das Volk mit. Zoten —* 

| thea« 
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theatraliſcher Niedertraͤchtigkeit ergetzen, wie auch 
zu denenjenigen, welche ſie in Zweydeutigkeiten ein⸗ 
huͤllen und dadurch faſt noch mehr ſchaden. Er he⸗ 
bet auch den Vorwand weg, man muͤſſe die guten 
Sachen mit naͤrriſchen Einfaͤllen beleben, damit ſich 
das Volk recht ſatt lachen koͤnne. Man ſoll, ſpricht 
er, kein Schauſpiel auffuͤhren, das nicht ein Lob der 
Tugend, oder eine Beſtrafung des Laſters iſt: Sonſt 
entfernet man ſich von dem wahren Endzwecke ber 
theatraliſchen Poeſie. Hiebey nimmt der gelehrte 
Pater die Opernſchreiber vor. Man wirft ihnen 
vor, ſie ſuchten nicht die Sitten zu beſſern: Sie 
antworten: &s ſey auch nicht ihre Abſicht; fie fuch- 
fen nur zuergegen?: Ihre Schaubühne fey ein Gar. 
ten, darinn man nicht nach) fruchtbaren Bäumen, 
fondern nach luſtigen Spaziergängen, anmuthigen 
Blumenbeeten, kleinen Gebüfchen,, Springbrunnen, 
Bilderſaͤulen, diegleichfam Seele und eben härten, 
kurz nach allem frage, was zur Schönheit des Ortes 
und zur Annehmlichkeit der Ausſicht etwas beytra⸗ 
gen Fönne, 
| Laßt ung aber auch hören , wie der Pater feine Ant⸗ 
wort nach diefer Bergleichung abfafler, und was er 
von dem Zuftande, und den Wirkungen der Opern 
urtheilet. „Wir wollen es uns, (ſpricht er p. 48.) 
„auf einen Augenblick einbilden, als ob man in Dies 
„ſem bezauberten Garten eine Schule aufrichtete : 
„Nicht eine Platonifche, fo wie uns diefelbige von der 
„Hiſtorie in den fchattigten Gärten der. Academie 
„vorgemalet wird;. fondern eine Epicurifche,, fo wie- 
„man diefelbe auch, vor DenZeiten bes Epicurus in ben 
„hängenden Gärtender Semiramis hat fehen koͤñen. 
IX. Stück. DB. Stellen 
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5 Stellen fie fich alfo, meine Herren, die Wolluſt 
„vor, wie fie auf einem Throne von Roſen ſitzet, mie 
„jungen Roſen gefrönetift, inder einen Hand ihre 
„Leyer, und in der andern einen Becher voll füfles. 
„Getraͤnkes hat. Tauſend Eleine Liebesgötter ‚mit 
„ihren Koͤchern bewaffnet, fliegen hier und da, über 
„und um ſie herum. Die Vernunft, weiche Durch 
den ſchaͤdlichen Trank ganz betrunfen, faft einge⸗ 
Aſchlafen, und mit Feffeln von Blumen umfteicker iſt, 
„liege zu ihren Fuͤſſen. Auf allen Seiten fiehet man 
„eine Menge der Helden und Heldinnen, die alle we⸗ 
gen ihrer närrifchen Leidenſchaft befanne find, her zu 
„eilen.: Meben ipr- machen die Götter und Göttin» 
„nen, welche durch bie Fabeln in der ganzen Welt zu 
„finden, und Durch die Slammen des Eupido entzuͤn⸗ 
„det find, eine herrliche Geſellſchaft aus. Zwifchen 
dieſen beyden, müflen wir ung eine Menge Schüler 
„beyderley Gefchlechtes, fonderlich noch junge uner⸗ 

„fahrne, und daher zu allerhand gehren, vornemlich 
„derjenigen, Die das finnliche Vergnügen betreffen, 
„faͤhige Leute vorftellen. Die Wolluſt ſcheint fie alfo 
„anzureden.: Brechet die Blumen des Frühlings; 
„DBefränzetdamit eure Häupter; Wartet nicht bis 
„fie verwelken; Sehet nicht mit unruhigenYugen auf 
„das Zufünftige; Genieflet des. Gegenwaͤrtigen. 
»Das Kerze wird dorthin gezogen, die Vernunft ruft 
„es hieher zuruͤcke. Schlieffet eure Augen vor der 
„üngeftümen Bernunft, und ſolget der Neigung des 
„Herzens. Die Siebe ift das einzige Glücke diefes 
„sebens. Diefe Grundregeln, welche durch kleine 
„artige Berfe ausgedruckt, durch eine Zufammenftim» 
„mung der Inſtrumente erhaben, mitten unfer — 

„freyen 
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„feenen Tanze durch Sirenen abgefungen werben, 
„gehen, wie durch ein Echo,inden Mund der Schäfer 
„und Nymphen. Sie zu wiederholen kommen die 
„Saunen und Dryaden aus ihren Wäldern hervor, 
„Die Najaden und Tritonen erheben ſich aus dem 
„Waſſer. Die Gottheiten des Himmels und der Er⸗ 
„den verlaffen ihren Aufenthalt; Alle fangen ihre 


„unbefonnene tiebe von neueman. : Alles wirb ver- . 


„liebe, alles feufzer. Vögel, Winde, Bäche,ja fo gar 
„die Selfenlernen, twie man lieben ſoll. Unſer ge— 
ſchickter und beweglicher Redner feget dieſe Gedanken 
noch weiter in einer ernſthaftern und unverbluͤmten 
Schreibart ſo buͤndig fort, daß er nicht zu viel thut, 
wenn er alle Opernſchmiede zur Antwort auffordert, 
dabey aber vermuthet, ſie wuͤrden dieſelbe wohl ſchul⸗ 
So groß dieſer Misbrauch der Schaubuͤhne iſt, 

in den ſie durch die Poeten verfallen iſt, ſo viele Urſa⸗ 
che haben auch die ſpielenden Perſonen an demſelben. 
Sie bemuͤhen ſich, die Pfeile, ſo Cupido geſchnitzet, 
mit der erſinnlichſten Geſchicklichkeit zu werfen. Sie 
wenden die Gaben der Natur, die Vortheile der 
Kunſt, und den Nutzen der Erfahrung nicht zu den 
guten Sitten an. Sie finden ihr Vergnuͤgen in 
ſchluͤpfrigen Zweydeutigkeiten; und ſuchen den Poe⸗ 
ten an Feuer und Witze, in der Vorſtellung zu uͤber⸗ 
treffen. Allein, die Sache erfordert es nicht an⸗ 
ders. Wie ſollen ſie es anfangen, daß fie unfchula 
dig ſeyn moͤgen? Der Verfaſſer der Rede weis ihnen 
ſelbſt feinen Rath zu geben. Die Herrn der Schau⸗ 
bühne follten Fein Stücke annehmen , das nicht nach 
den Kegeln einer. seinen Morale gemacher iſt. Sie 
| | B 2 ſollten 
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ſollten nichts vorftellen , als was entweder gut, ober _ 
fo verwerflich ift, daß es befcheidentlich getadelt 
werben fünne und folle: Und lieber nichts thun, 
als daß fie fich ferbft zu Werkzeugen des Verderbniſ⸗ 
fesder Sitten machen. | 
Wie viel hierzu die Zufchauer der Schaufpiele 

beytragen, wird man bald abnehmen, wenn man 
nur Acht giebt, wie der meifte Theil derfelben bes 


ſcſchaffen fen. Es ſind entweder neugierige und flüch« 


tige Köpfe, oder Müfliggänger, oder Leute die in 
fauren Aemtern ſtehen, und den Schauplag befu- 
chen, um fich zu erholen ; oder Männer, die den 
Hauszanf zu vermeiden hineingehen ; oder endlich 
Leute, die man nicht befchreiben Fan, und bie Feine ge⸗ 
wiffe Gemuͤthsart haben, die Schaven der Gewohn⸗ 
| Re find, und bloß nach anderer Leute Erempeln les 
ben. Es giebt noch andere, welche die verborgenen 
Künfte des Laſters allda lernen wollen, - Darf man 

fich nun wundern, wenn ber Verfertiger, und die 
fpielende Perfon iprem Geſchmacke zu folgen, in un« 
erlaubte Freyheit verfaͤllt? Der Zuſchauer iſt alſo 
an der Verfuͤhrung beyder Schuld, und hat die 
ſchwerſte Verantwortung: Oder wenn ja der Poete 
und Comoͤdiante ſich nicht verführen laſſen ſollte, fo 
ſollte der Zuſchauer ihn nicht dulden, wenn er ſo 
jeichtfertig iſt. Die Zuſchauer ſollten alſo nicht ſo 
wohl von den Verſen, und der Vorſtellung, als viel» 
mehr über die Sitten, die man abbildet urtheile*, 
Alles was nach Frechheit, Wolluft, Niederträchtig. 
keit ſchmeckt, follte man billig verbannen. | 
Der Pater Poree wendet fich hierauf noch mitei« 
ner befondern beweglichen Ermahnung an bie Zus 
auer; 
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ſchauer; Sie ſollten alle dahin ſehen, daß die Schau⸗ 
ſpiele in ſolchen Stand geſetzet wuͤrden, damit ſich 
ein Buͤrger, ein ehrlicher Mann und ein Chriſte der⸗ 
ſelben nicht ſchaͤmen duͤrfte. 

So weit gehet die Rede des P. Poree. Man 
wird daraus leicht abnehmen koͤnnen, daß ich mit den 
Sobfprüchen ‚:die ich ihr der Ausführung und Ueber⸗ 
fegung wegen gegeben habe, nicht allzufreygebig 
geweſen fey,fondem, daß fie deren noch mehrere ver» 
diene. Allein die Abhandlung von der Schaubühs 
ne ‚ welche der gefchickte Herr Ueberſetzer beygefuͤ⸗ 
gethat, erfordert, daß ich derfelben Inhalt gleich: 
falls darlege , und dem Leſer darzu eine Begierde zu 
erwecken ſuche. Sie iftmitder Ordnung, Gründe 
lichkeit der Gebanfen und mit der natürlichen, ana 
muthigen, reinen und flüffigen Schreibart abges 
faſſet, die dem Heren Magifter vor andern eigen iſt: 
Und man wird nicht fehlen, wenn man fie in ihrer 
Art vor fo ftarf hält, als wir: Vie Rede bes Paters 
felbft in: der ihrigen befunden haben. Der Herr 
Magifter zeige gleich anfangs, daß die Schaubuͤh⸗ 
ne viel fpäter als die andern fhönen Wiflenfchaften 
bey uns in Hochachtung gekommen fy. Man hat 
ihren Nutzen nicht fo gleich einfehen Fönnen; dar⸗ 
über ift man ſchlaͤfrig u. nachläßig geworben, und hat 
ſich bey den Ausländern in den Verdacht gefeßet, daß 
man zu ſolchen artigen Werfen des Berftandes gar 
nicht geſchickt ſey. Es hat auch nicht an Leuten ges 
fehler, welche ihe Aufnehmen dadurch gehindert ha⸗ 
ben, weil ſie die Schaubuͤhne vor was nichtswuͤrdi⸗ 
ges — und ſchaͤdliches gehalten — 


B3— Man 


na J. Des P.Poree Rebe | 
Man hat die Schaubühne als eine nichtsmürbige 
Sache angeſehen, weil man geglaubet ‚fie fey ein 
Sammelplag der einfältigften Poffen. Man hat 
ihr auch nicht ſehr unrecht gethan: Denn: Harlefin 
und Hans Wurſt, die ſich in alles gemiſchet, haben 
. mit ihrem läppifchen  Poflen, und unanftändigen 
Schetzreden, alles, was fonft den Regeln hättegemäß 
werben Fönnen, verderbet. Die Zufehauer, bie 
größtentheils nicht ‘von fonderlicher: Einfiht , noch) 
gereinigten Sitten find; hat man dadurch ſo verweh⸗ 
net, daß ihnen faſt nichts Hat gefallen wollen, das nicht 
mit Unvernunft, Grobheit undUnfläterey reichlich ver⸗ 
ſehen waͤre. — —— 

Daß die Schaubuͤhne etwas verbothenes ſey, hat 
man auf allerley Art darzuthun ſich bemuͤhet. Die 
Bibel ſelbſt und bie. Kirchenvaͤter find zu dem Ende, 


\ wiewohl ſehr unglücklich, angezogen worden. Ja 


man hat die Öffentlichen Geſetze angefuͤhret, dadurch 
die ſpielenden Perſonen vor unehrlich erkañt wurden. 
Der Schade, dei die Schaubuͤhne anrichtet, ſoll 
in Berberbungder Seele beſiehen, weil dieſe darauf 
zu gefährlichen Gemuͤthsneigungen bewogen ; zur boͤ⸗ 
fen Luſt gereizet, und zum Laſter verführet werden. 
. Bender Ablehnung aller dieſer Beſchuldigungen 
hat man es bisher nicht wohl getroffen. . Diejenigen, 
welche den Angriff ihaten, waren zwar auch nicht 
fonderlich ſtark dazu. Allein-die Vertheidiger hiel⸗ 
‚ ‚zen ſich auch mehr bey Nebenfachen als dem Haupt⸗ 
werke auf. : Siefchlugen zwar die Streiche ber Ge⸗ 
guer mit. ziemlicher Geſchicklichkeit aus.’ Aber fie 
dachten nicht auf ihre eigue Befeſtigung . Beyde 
Theile urtheilten nicht aus dem wahren Begriffe = 
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ber Schaubühne, ſondern miſchten alles durcheinan⸗ 


der. Jene verwarfen die Schaubuͤhne wegen der 
liederlichen Lebensart der ſpielenden Perſonen, we⸗ 
gender unertraͤglichen Narrheit, die darauf herrſche⸗ 
te, und wegen der uͤbeln Wirkungen, die ſie nach ſich 
zoge. Sie hatten darinn nicht ganz unrecht. Allein 
fie verlieſſen ſich doch zu ſehr auf das Urtheil anderer, 
und fegten:' darüber die eigene Prüfung beyſeite. 
Sie fanden das ftrafbare in Umſtaͤnden, und rechnes 
ten esder Sache felbft zu. Die Vertheidiger fehle 
fen darinn, daß fie zur Hauptabficht der Comoͤdie die 
Ergegung machten. Daaber diemeiften Leute die⸗ 
felbe in abgeſchmackten und niederträchtigen Dingen 
fuchen, fomufte man dergleichen aufdie Schaubühne 
bringen... "Ein bäurifches Gelächter war das Kenn⸗ 
zeichen der allergrößten $uft. - Man bekam alfo viel 
zu thun, wenn man diefe Art ber Ergetzung vertheidi⸗ 
gen wollte... Aufdie Zeugniffe der Kirchenväter hät 
te man ſich gar nicht einlaffen follen. - Jeder Theil 
fand etwas zu Befcheinigung feines Satzes. Man 
hätte follen bey der Sachebleiben. Die Geſetze find 
ißo durch andere Verordnungen gehoben worden; 
alſo iſt es nicht nöthig, darauf zu antworten. 

Die Bertheidiger hätten ferner weifen follen, daß 


die Schaubühneein herrliches Mittel fey ; die Men⸗ 


ſchen zulehren und zu bewegen, und die Einbildungs« 
Fraft zum Dienfteder Tugend und zum Schaden bes 
Safters zu ermuntern. Auf der Schaubühne gehet 
dieſes freylich viel beſſer an, als durch Schriften, 
oder mündlichen Unterricht. - Wir haben davon bes 
teits oben aus dem P. Poree etwas gefaget, und 
wollens dem Seferfüberlaffen,die gründlichen Gebans 
Een des Heren Mag, felbft nachzufehen. Hier⸗ 


— 
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Hierauf giebt der gelehrte Herr Derfafler feinen 
Begriff von der Schaubühne, den er hernach weiter 
ausführer. Sie ift nemlid) ein öffentlicher Ort, wo 


menſchliche Handlungen, durch gefchickte Perfonen, 


nad) den: Regeln der Wahrfcheinlichkeit und zum 
Ergegen der Zufchauer,vorgeftellet werden. Diefe 
Erklärung ift vollftändig und gründlich, weilfienue - 
auf das Wefentliche gehet, und alle zufällige An« 
nehmlichkeiten ausfchlieflet. Er wollte die Schaue 
bühne nur in ihrer nüglichen Geftalt zeigen; dazu iſt 
diefer Begriff ſchon zulänglich, So fol und fan 
auch: die Schuubüßne befchaffen feyn. Zu den 

menfchlichen Handlungen rechnet der Herr Verfaſſer 
mit Recht die Tugenden, dietafter, und. die Eitel= 
keit, weiche darauf belohnet , geftrafet, und lächerlich) 
gemachet werdenfollen. Dielächerlichen Leibesſtel⸗ 
lungen der Italiaͤniſchen Scapins , die zur: Bollfoms 
menheit der Handlung nicht das geringfte beytra= 
gen, verwirft der Herr Mag. billig, weil fie noch das 
zu bie Aufmerffamfeitdurch ein unzeitiges Geläch- 
ter ftören, welches Dadurch insgemein erreget wird : 
Und giebt den Liebhabern folcher wunderlichen Stels 
lungen den Rath, ſich bey den Seiltänzern,, oder 
jungen Katzen zubeluftigen. Die fpielenden Perfos 
nen müffen Wis, Geſchicklichkeit und Wiffenfchaft 


beſitzen, und in der fehweren Kunft der Nachahmung 


weohlgeübtfeyn: In den Borftellungen aber müs 
ften die Regeln der Wahrfcheinlichkeit genau beo⸗ 


boachtet werden. Uns Deurfchen fehlet es im dieſem 


Stuͤcke noch an einem befondern Unterrichte, fo wohl 
vor die dramatifchen Poeten, als vor die fpielenden 
Perfonen. Es wird aber diefem Mangel year 
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fen werben, wenn wir des berühmten und finnreis 
chen Abts von Aubignac vortreffliches franzöfifches 
Werk, von der Einrichtung der Schaubühne, wel« 
ches einer unferer Mitarbeiter deurfch uͤberſetzt, und 
zum Drucke fertig liegen hat, in unferer Mutterfpra« 
he werben lefen fönnen.: Man wird daraus nicht 
nur zu beyden Theilen unbefchreiblichen Vortheil 
fchöpfen , fondern auch lernen, daß zu einem Dramas 
tiſchen Posten mehr, als Reime und Verſe ſchmie⸗ 
den , u; zueinem gefchickten Comödianten mehr, als 
Affengefichter machen, und Zoten reden,gehöre; an 
welcher Erkenntniß es bisher vielen Deuefchen leider ! 
gefehlet Hat. | 

Wenn der Herr Berfaffer ſagt, die Schaubüßne 
folle die philoſophiſche Tugend befördern, ſo heißt das 
fo viel : Es folldem Zufchauer in lebendigen Exem⸗ 
peln gezeiget werben, aus was Urfachen, tugendhafte 
Leute ihre Handlungen anftellen, und dadurch) glück 
felig werben , wie aber auch die blinden Neigungen 
an den lafterhaften Handlungen Schuld find, und 
ein unglückfeliges Endehaben, Alle Bewegungs⸗ 
gruͤnde und Beranlaffungen zu beyden; alle. befon- 
dere llmftände , die bey der Handlung vorgeben; alle 
Solgen berfelben, und ihre Verbindungen mit den 
Handlungen, alles diefes wird auf der Schaubuͤhne 


lebhaſt und deutlich vorgeſtellet: Alſo iſt Eein Zwei.· 


fel, daß ſie den abgezielten Nutzen in der That errei⸗ 
chen koͤnne. Indeſſen faͤllt die Ergetzlichkeit nicht 
gar weg, ſie wird nur vernuͤnftig, weil man die Quel⸗ 
len des Vergnuͤgens zugleich vor Augen hat. Die 
natürliche Schönpeit der Nachahmung, bie dem Zu- 
fehauer fo lebhaft — wird, kan und wird jr 
re 5 | su 
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Luſt genug erwecken; und: ihn empfindlicher een; 
‚als alle obgefchmachte Thorheiten ihn beluſtigen koͤn⸗ 
nen; Wenn man noch uͤber das die anmuthige Ab⸗ 
wechslung anderer Handlungen, die in die Haupt⸗ 
handlung ihren Einfluß zeigen, dazu nimmt, und die 
Verwirrungen anſiehet, die · daraus entſtehen, aber 
Auch am Ende ſinnreich aufgeloͤſet werden: So wird 
man geſtehen muͤſſen, daß dieſe Volltommenheit in 
der Nachahmung, dieſe Veraͤnderung in den Hand⸗ 
ungen ; und dieſe Aufloͤſung ber: Verwirrungen rei⸗ 
che Quellen des Vergnügens ſind. Da nun dieſe 
der Comoͤdie und Tragoͤdie gemein find, fo kommt 
bey der erftern noch das Auslachenswuͤrdige in den 
menſchlichen Handlungen dazu, welches auf eine 
ganz beſondere Art beluſtiget, wenn es der Poete nur 
auf der laͤcherlichſten Seiteangreifet. Der Neben- 
dinge, welche zur Ergetzung bey der "Schaubühne 
dienen fönnen, als der Tänze, der Auszierungen und 
des maͤſſigen Singens; will der Herr Verfaſſer nicht 
einmal gedenken. Es iſt beſſer dieſe Nebenwerke 
wegzulaſſen, und davor auf die Vollkommenheit des 
Weſentlichen zu ſehen. So iſt denn die Schaubuͤh⸗ 
ne, auf dieſe Weiſe, nicht ſchaͤdlich, ſondern vielmehr 
was nuͤtzliches. Sie dienet der Tugend und ſchadet 
dem Laſter und der Eitelkeit. Folglich iſt ſie auch 
der Gottesfurcht gar nicht hinderlich. Denn ſie ſoll 
die Zuſchauer nur zu vernuͤnftigen Menſchen, guten 
Buͤrgern und wohlgeſitteten Leuten machen. Sie 
iſt doch ein Mittel zu Befoͤrberung der menſchlicher 

Gluͤckſeligkeit, wenn ſie auch nur den aͤuſſerlichen 
Wandel in Ordnung bringet. "Und man ſollte in 
allen ERROR Staaten frachten fie dazu 


anzu⸗ 





anzumenben. Hieraus erhellet auch bieſes ‚db 
Scaubühne nicht unter die Mitteldinge zu zaͤ * 
ſondern an ſich ſelbſt gut ſey. So bald ſie aber aus 
der Art ſchlaͤget, machet fie fich fogar bes Namens 
unmürdig: ; Diejenigen verdienen alfo billig eine 
gröflere Hochachtung ‚als ſie gemeiniglich genieffen, 
die ſich nach dieſer Einrichtung auf der vernuͤnftigem 
Schaubuͤhne zeigen. Denn ſie werden durch ihre 
Geſchicklichkeit und Kunſt, Diener der Tugend, 
deinde des Laſters, und Verfolger der Eitelkeit; 
Dieſes iſt der Inhalt der leſenswuͤrdigen Abhand⸗ 
lung des Herrn M. Mayes. Wir freuen uns uͤber 
dieſe neue Probe des guten und gelaͤuterten Geſchma⸗ 
ckes, den er in dieſer doppelten Arbeit abermal gezei⸗ 
get hat; und erſuchen ihn, daß er feinen ruͤhmlichen 
Eifertordie Ausbreitung deffelben fo wohl, als vor 
die Beförderung: der Tugend und. Zufriedenheit, 
— ee der übrigen : Schriften des 
Seneca eheftens in neuen Zeugniffen an 
na: den Zag legen wolle. 


a ı 
Grammatica Germanicae linguaeM: To- 
hannis Claii,Hirtzbergenfis,ex bibliis Lutheri Ger- 
| manicis & aliis eius libriscolledta, | 
1578, 8, pl. 18. 


®. ift dieſes die, erſtere Auflage, fo ſo i in * 
1 








eraus gekommen iſt, die andere aber von 

689 wird in unſerem Buͤchervorrathe ver⸗ 

vi Der feipige Berfafler dieſes Werkchens 
war 
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ein geſchickter Schulmann , welcher feinent eigenen 
‚ Beftändniffenad) in der Vorrede, 9 Jahr in Gold» 
berg die Muſic, Dichtkunft und das Griechifche 
gelehret hat ‚ der Northaufifchen Schule als Rector 
vorgeftanden hat, und als er diefes fehrieb, ber 
Stade Erfurth dienete. Das Gedichte an den 
Suchenden aber, welches vor Schottels Sprach⸗ 
kunſt ftehet, war aus Nürnberg gefchicket worden. 
Er felbften machet Hier in der Zufchrift feine Schrifs 
ten nambaft, welche diefe find : 1) Ein Gedicht 
von Joſeph und Suſanna: 2) Die Erklärung 
ber fonntäglichen Evangelien in elegüfchen Berfen: - . 
3): Bier Gebethbuͤcher und Luthers Catechiſmus in 
vier Sprachen: 4) Drey Bücher geiftlicher Ge⸗ 
dichte: 5) Fünf Bücher verfchiedener Gebichte; 
darunter. auch eine Ueberfegung von Hefiodi «eyav 
zo ueeov befindlih: 6) Sechs Bücher griechi⸗ 
ſcher Gedichte: 7) Drey Bücher von der lateini» 
ſchen, griechifhen und hebräifchen Dichtkunſt: 
v) Eine hebräifche Sprachfunft: 9) Die Evan- 
gelien in vier Sprachen und denn 10) diefe Sprach» 
kunſt, welche er über zwanzig Jahr zurück gehale 
ten und verbeflert hat, ehe ſie im Druck erfchienen 
if. Er verfpricht daſelbſt auch eine vollftändis 
gere Sprachkunſt und ein Woͤrterbuch: ob 
fie aber zu ftande- gefommen find, . weis ich nicht. 
In der Zufchrift handelt er zum Anfange etwas 
mweniges vom Urſprunge und dem Alterchume 
der deütfehen Sprache und des deutſchen 
Volks. Den Urfprung fegt er bey dem Turms 
bau in das Jahr der Welt 17756, von da an er bis 
auf das Jahr, ba er fihrieb, 3784 Jahr Ah. 
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Den Namen Deutfchen follten unfere Vorfahren ents 
weder von Deastenas,oder nad) Luthers Meynung 
von M, Duͤd, d. i. Gott haben, und von dem n 
Könige Aleman oder Adelmann, Alemänner und 
von Herrmann, -Öermanier, das ift Eriegerifche 
$eute,heiffen. Er zählt es unter die gröften Wohl. 
thaten der Deutfchen, daß fie aus Luthers Schrife 
ten nicht nur die göttlichen Wahrheiten ,  fondern 


auch die Reinigkeit ihrer Sprache erlernen fönn. 


‘ten, und meynet der heilige Geift, der "durch die 
Propheten und Apoftel geredet, der habe auch 
Durch Luthern gut deutſch geredet; fonften wäre 
es unmöglich geweſen, daß ein Menſch fo rein‘, eis 
gentlich und zierlicd), one jemandes Anführung 
und Hüffe, Deutſch häfte reden Fönnen; zumal - 
da unfere Sprache immer für die ſchwerſte und un« 


richtigſte wäre gehalten worden. Daher habe er 


auch feine Sprachkunft aus Luthers Schriften ver⸗ 
fertiget, welches allerdings lobenswuͤrdig ift. 

Er ſchreibt lateinifch u.folger auch der Ordnung, 
Die in den$ateinifchen Grammatifen uͤblich ift. Alfo 
handelt er erfti. von der Rechtſchreibung und be- 
hauptet auch, man müfle feine überflüßige, nicht zu 
wenige, auch nicht die unrechten Buchftaben fchreis 
ben. Seine Anmerfungen gelten ißo nicht mehr alle, 
Das y will er nur alleine am Ende gelten faffen, 
nicht einmal in allen zufammengefeßten Wörtern, 
als dreierley ꝛc. Er fchreibt auch Schwert, nicht 
mit einem d oder dt, und in der Zahl der Bielpeit, 
Schwerter.  - _ | | 

Zum ander ‘handelt er von der Tonferung 
und bemerfer, DAB die zweyſylbigten Woͤrter — 

| on 
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Ton in ber erſten Sylbe hätten, als geben; aufs 
fer a) die ſich von be, ge, ver, 3er, anfangen, als be⸗ 
dacht, zerftört: b) die zufammengezogenen, als 
giebt; c) die fremben- als Prophet, Natur; 
Die dreyfplbigten hätten den Ton in der erfteren 
Sylbe, aufier a), das Zeitwort in der vergangenen 
Zeit, und was davon herkoͤmmt, als; geliebet; b) 
die fremden Wörter, die den Ton in der legten ha- 
ben, als: Facultät, Nation, Creatur. Bey dem 
Verändern durch die Fälle bleibe der. Ton unbes 
weglih. Der Nachdruck feget den. Ton wohin er 
will. | ji ' 

In dem dritten Theile von der Wortforſchung 
iſt er am weitlaͤuftigſen. Das Geſchlecht der 
Nennvwoͤrter iſt bier mit Fleiß beſtimmet worden, 
theils nach den allgemeinen Regeln in Abſicht der 
Bedeutung, theils nach den Endungen oder eigent⸗ 
lich nach dem letzten Buchſtaben. Die Veraͤnde⸗ 
rungen der Selbſtlaute bey Veraͤnderung der Woͤr⸗ 
ter durch die Faͤlle, oder Geſchlechter, oder Stuffen, 
werden fein angezeiget. In der Zahl der Vielheit 
ſollen die Wörter theils der Zahl der Einheit glei⸗ 
hen theils in er, en oder e ſich endigen , theils auch 
wohl den legten ftummen Buchſtaben verdoppeln, 
als Mann, Männer, Er macht vier Beränderungs« 
Arten der Nennmwörter‘, die erfte Art machen die 
männlichen Nennwoͤrter; die andere die weiblichen; 
die dritte Diebefonderen,neutra ; die vierte die gemei 
nen zufälligen oder Beywoͤrter aus, Bon denen Wörs 
fern, die man nur allein in der Zahl der Einheit brau« 
hen koͤnnte, werben anißo durch den Gebrauch vie» 
le ausgenommen. Die Endungen der —2* 
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Woͤrter waͤren fonderlich ifch; ig, ich, icht, bar, ſam, 
haftig, reich, en: Die Endungen der feibftändigen 
Nennwoͤrter aber er, thun, eng, beit, keit, ey, 
fchaft,nis,lein; bey:einer jeden Art zeiget er, wien 
wohl nicht. immer mit der gehörigen Genauigfeif, 
die eigentliche Beſchaffenheit und “Bedeutung anz 
als die auf ſchaft zeigemeine Verwandſchaft an, find 
| weibliches Geſchlechts und kommen von andern Nenn⸗ 
woͤrtern her. Die in lein zeigen etwas kleines an 
und ſind beſonderes Geſchlechts. = 

Bey den Fürmörtern wird fein angemerfet, daß 
der Gebefall in, beyden Zahlen vor halben, willen 
und wegen ein € annimmt, als: ‚Meinet halben, 
beinet wegen, unfert willen, eurent ihrent feinele 
halben, | 

‚Die fo genannten verba neutra nehmen deden. 
licher Weifen in der vergangenen Zeit bin, biſt, iſt etc. 


zu ſich, als ich bin geſtorben: Einige gehen wie die 


Zeitwoͤrter, die ein Thun anzeigen, als ich habe ge⸗ 
lebt: Einige aber gehen auf beyderley Weiſe: ich bin 
oder habe geſtanden, ich bin oder habe geſeſſen, ich 
bin oder habe gegangen, ich bin oder habe gelaufen. 


Der Zuſatz ge, welcher dem Mittelworte, das eine 


zukuͤnftige Zeit andeutet, vorgeſetzet wird, findet kei⸗ 

ne ſtatt in ſolchen Zeitwoͤrtern, die mit, der Vorſyl⸗ 
ben be, ver, zer, zufammen geſetzet find, als: be— 
kuͤmmert, befohlen, verachtet, zerſtoͤretꝛc. Die ein. 
Ibigten Zeitwoͤrter waͤren in der gebiethenden Weiſe 
niche gebräuchlich, als fan, mag, will; foll, muß ꝛtc. 
auffer von, id) weis, fomme wife. Die Deurfchen 
gebrauchen in der unbeftimmeten Weiſe Eeine zu 
ünfrige Zeit, als: Er wird ihm fügen —. 
rey 
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Drey Beränderungsarten der Zeitwörter wer⸗ 
den angegeben, nach den dreyen Gattungen derfels 
ben, als derer die ein Thun; derer, die ein Leiden 
andeuten und der befonderen. Hierauf zeige er 
weitläuftig und mit Fleiß nach den Endungen der 
. ambeftimmenden Weife, wie die unvollfommene 
Zeit und das Mittelwort der vergangenen Zeit von 
der gegenwärtigen Zeit gemacht, und wie die lau⸗ 
ten Buchftaben verwandelt werden, und welche 
Zeitwoͤrter von ber ordentlichen Art abgehen, Er 
vergißt auch nicht von den Zeitwoͤrtern, die nur in 
ber dritten Perfon üblich find, imperfonalibus, und 
mit man ober es gemacht werben, zu handeln. 

‘:. Darauf ‘werben bie bey »binde-vor und Zwi⸗ 
fhenmwörter nad) ber Reihe hingefegt. Bon denen 
Vorwoͤrtern, bie nicht alleine ftehen, bedeutet ant, 
er,eine Erwiederung, von ayr); ab, ent, ver, weg 
eine Entfernung, mis, ver, un, eine Beraubung 
und Berfehrung ; be eine Vollendung, Umgebung; 
ein eine Bewegung; 3er eine Abfonderung. 
Zum vierten folget die Wortfuͤgung des Ges 
fchlechtsworts, des Mennworts und anderer Theile 
nad) der Reihe. Die-eigenen Namen, die Für« 
wörter, Öott, wenn fein Zeugefall folger, und andere 
ſchlechthingeſetzte Wörter leiden vor fich Fein Ges 
ſchlechtswort. Die Regeln der Wortfügung find fo 
befchaffen, daß fie in der Natur ihren Grund haben, 
und in den beften Sprachen, fonderlich in der latei⸗ 
nifchen, beobachtet werden, daher fie alle befannt ge⸗ 
nug find. Folgende Zeitwörter follen einen Zeuge» 
fall zu fich nehmen: die ein. Benießen, Bebraus 
chen, Enthalten, Beduͤrfen, Berauben, Ders 


wun⸗ 
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wundern, Antlagen, Erinnern und Dergefjen 
bedeuten. Dieaber, fo ein Geben, Wegnehmen, 
öueignen, Erlaſſen, Solgen, Nachahmen, 
Wiederſtehen, Helfen, Wuͤnſchen, Befehlen, 
Beborchen, Weichen, Dienen, Erzählen, Ders 
gleichen bedeuten, nehmen einen Gebefall zu fich : 
Oder aufdie Frage wem? folge der Gebefall. Die 
Zeitwörter, die einen Sinn, einen Willen und ein 
Vermögen andeuten, nehmenein Zeitwort in der uns 
beftimmeen Weife, ohne das Wörtlein zu, an; die 
andern aber mit dem Wörtleinzu, als: Ich böre 
- fingen, und ich komme zu feben. Don den 
Beywoͤrtern nehmen folgende einen Zeugefall zu fich z 
Die einen Ort bedeuten,als jenfeit; bie bejabenden, 
laut, Eraft, vermsge. Sint, feit, wehe regie⸗ 
ren einen Gebefall: Sammr hateinen Nehmefall. 
Die Sügewörter halben, wegen, willen ftehn beym 
Zeugefalle. 

Zum Beſchluße wird fürzlich von den Figuren ber 
Kechefchreibung gehandelt, Die angebrachten Exem⸗ 
pel find mehrentheils befannt, einige aber nicht mehr 
gebräuchlich. Die Figuren find folgende: Die Hin⸗ 
zuſetzung, Verkürzung am Anfange, die Ein⸗ 
fihiebung, Zufammendrengung, Anhaͤngung, 
Verkürzung am Ende, Verfezung und Ders 
wechfelung der Buchftaben. Ferner führet er 
die Arten der Verſe, in Abficht ihrer Fuͤße oder 
des Syibenmaaßes an, aber mit lateinifchen Na⸗ 
men, Endlich werden 19. Regeln von ber $änge 
und Kürze ber Sylben gegeben, bie nach) der Gries 
hen und $ateiner Weife eingerichtet find,folglic) un- 
gegründet, oder bey uns unnöthig heißen fönnen. Die 

IXx.Stuͤck. C Exem⸗ 
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Erempel, damit er befchließer, find alle auf der fa’ 


feiner Leiſten gefchlagen , Davon folgender elegüfche - - | 


Vers zeuget: | 
Gott fen mein Benftanb, barmherziger eroiger 
Fr Heiland, u 
Denn ich bin dein Knecht, mache mich, Herre, — 
gerecht. 


Wobey auch die Reime beobachtet find. Das iſt es, 
was am merkwuͤrdigſten in dieſem kurzen Werke zu 


ſeyn ſcheinet. Die andern Sachen ſind leicht und 


bekannt. Indeſſen iſt es angenehm, die erſten Li⸗ 
nien von einer deutſchen Sprachkunſt in einer Kuͤrze 
u. Einfalt beyſammen zu ſehen, welche dem Verfaſſer 
damals allerdings werden Muͤhe gekoſtet 
haben. Du 


- | III. 
Ortthographiſche Anmerkungen über 
das h oder den Hauchlaut. 
Zr N; ift nöthig, daß man über den Gebrauch) 
Ä einiger einzelner Buchftaben ‘Betrachtungen 
| anſtelle. Mit den Zwillingsbuchftaben und 
Doppellauten ift folches ſchon in unferen Schriften 
gefchehen; und es wäre nicht unnöthig, wenn man 
Zuch die über das cund k, e, v, y, bereits gemach _ 
te Anmerkungen fammelte und beurtheilte. Vor— 
itzo gedenke ich von dein h befonders zu m. 
06 
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Das h iſt ein Schreibzug, womit die Deutſchen 
ihren ſtaͤrkeren Hauchlaut ausdruͤcken. Die Selbſt⸗ 
laute ſind auch gelinde Hauche, aber bey weitem ſo 
ſtark nicht als das h, darum nenne ich es denſtaͤrkern 
Hauchlaut. Alſo iſt des h eigentliches Amt 
einen ſtarken, aber nicht an dem Gaumen ange— 
ſtoſſenen Hauch auszudrucken. Wo demnach in 
unſerer Sprache ein ſolcher Hauch entweder am 
Anfange, oder in der Mitten oder am Ende des 
Worts gehoͤret wird, da gebraucht man dieſen Buch-⸗ 
ſtaben, ſonſten nicht, wie die alten Deutſchen thaten, 
als in Hludewigh. Hingegen laͤßt man ihn auch 
nicht aus, als in Joannes, welches alſo leicht iſt. 

Hiernechſt leidet das h aoch einen Nebenge⸗ 
brauch, welcher in Verloͤngerung eines Selbſt⸗ 
lauts oder einer Sylbe beſtehet. Denn ſoll eine 
ESylbe ausnehmend lang ausgeſprochen werden, ſo 
verdoppeln die Deutſchen entweder den Selbſtlaut, 
oder ſetzen ein e oder h jur Verlaͤngerung hinzu. 
Es ſcheint, als wenn das h bey den Griechen über 
ihrem rc gleichfalls einen Mebengebrauch gelitten 
Habe. Auſſer dem hatte das h bey den Alten die« 
fes Amt, daß es die gelindere Ausfprache eini= 
ger harten Buchſtaben andeutete, und verurfachte, 
Daß durch feinen Hauch derfelben Härte ein wenig 
. gemindert ward, wie th nicht fo hart als £ und nicht 
fo gelinde als d gelautet (+). Pb bedeurer bey 

ar — C. 2 a ‚ung 








ct) Hieraus fan man herleiten, daß man die Wörter? 
Char, Thun, Thuͤre, Thor, Thier , Thorbeit ims 
gleichen rathen bethen, miethen, bietben, bewir⸗ 
then und die davon abſtammen ſo, und nicht per 

| h Se uhn, 
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uns annoch fo viel als ein f. Drittens wird das 
h in einigen fremden Woͤrtern gebraucht, worin. 
nen e8 nach unferer Mundart ohne Kraftift. Bon 
jedem etwas inſonderheit. | 
- Der erfteNebengebrauch ift bekannt. Es fragt 

fich aber Hier . zweyerley: Erftlih, in welchen 
Woͤrtern oder Splben braucht man das b 
zu dem Ende, und in welchen nicht? Zum 
andern, wo wird es alsdenn eigentlicdy hin⸗ 
geſetzet? Was die erfte Frage betrifft: So wird 
das h gebraucht in allen Syiben, die ausnehmend 
lang feyn follen, und doch weder den Selbſtlaut 
verdoppeln, noch ein e annehmen, daß alfo die 
genaue Bemerkung der richtigen Ausfprache die 
Kegel geben muß, alsim Zahl, Mahl, Stahl, neh. 
men, ihn, Dhr, Uhr, Stuplu.d. gl. Die unrichtige 
Ausfprache einiger deutfhen Völker, als der Schle⸗ 
fier , fan uns hierinnen feine Regel abgeben, denn 
man fehreibe 3. E. nicht Schluhs, weil fie alfo fpres 
den. Solglich verbanner man das b uns 
recht aus Oehl, gewöhnlich, Oehrlein, ähn- 
lich, willkuͤhrlich. Denn die Spiben werden 
freylich lang ausgefprochen. Die Urfache aber, 
welche einige von dem Gebrauche abhält, hat keinen 
Grund. Denn es find 4,6, und ü eigentlich der 
. Ausfprache nach feine Doppellaute, die an fich 
ſchon lang wären und das h nicht bebürften, wie 


im 5 Artikel des 7 Beytrags bereits angemerket 
Wwor⸗ 


tuhn, Tuͤhre, Tohr, Tiehr, Tohrheit, rahten, behten, mieh⸗ 
ten, biehten ꝛc. ſchreiben muͤſſe, wie einige Rechtſchrei⸗ 
bungen haben wollen. Denn im Niederſaͤchſiſchen auch 
in der Mark ſpricht man alle dieſe Woͤrter mit einem 
d aus. 
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worden iſt. Denn ſie koͤnnen auch kurz gebraucht 

werden, als, in laͤßt, koͤmmt, für. CK) Aus eben dieſer 
Urſache wird das h an einige Woͤrter gehaͤnget, 
die ſich auf einen Selbſtlaut endigen, als 
Schuh, Stroh, froh. Denn ob es gleich bey Vera 
längerung der Wörter deutlich gehöret wird : So 
hat es doch in den angeführten Formen feinen ana 
deren Nutzen, ale daß es die Sylbe verlängert, und 
daß auf folche Weife der Hauch, den es eigentlich 
andeutet, einiger maffen ausgedruͤcket wird. Hin⸗ 
gegen laͤßt man das h billig weg in dem Bora 
woͤrtlein ur, in den Hauptendungen mal, fam,bar, 
dar, als: Urfach, Urenfel, einmal, einfam, dankbar 
immerbaru.d.g. Denn ob gleich diefe Sylben zus 

teilen etwas länger ausgefprechen werden: So find 

fie doch mehrentheils fo kurz, daß fie eben Fein b 

erfordern. Man fhreibt auch ohne h, ſchwer, 

Schwur, Blut, Geburt, Sur, Wut und 

d.9. Nach Miederfächfifcher Ausfprache kan es in 

. wohl wegbleiben; aber nach Dberfächfifcher Aus 
rede Fan man es darinn Dulden : Es koͤmmt alfo 
darauf an, welche man für die befte haͤt. Das h 
muß ferner wegbleiben nach ie, indem base 
ſchon zur Verlängerung Hinzugefommen ift: Man 
fchreibt alfo recht, fehieden, zielen, fpielen sc. und dag 
h wäre darinnen überflüflig. Nun frage ſichs: 
wo mandash, das die Sylbe verlängern 
PU, hinſetzen muß? Antwort: Nach dem 
| 2 Selbfts 


Wir wiſſen nicht, wie der Hr. Verfaſſer diefes behaupten 
könne. Daß aͤ und S, bier verkürzt klingen , Eömmt von 
bem doppelten Mitlauie her,der darauf folget. Fuͤr lau⸗ 
tet aber eben als Sühr. ©. Beytr. 26 BI.669. ſeqq. 
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Selbftlaute, den es verlängert, welches auch bey 
ung vor l,m, n,r üblich ift, als: Stahl, zahm, Zahn, 
Huhn, ihr, Ohr. Es waͤre denn, daß daſſelbe das 
t gelinder in der Ausſprache machen ſollte, welcher 
Gebrauch deſſelben ſchon oben iſt angemerket wor, 
den; und entweder vor dem Selbſtlaute oder hin⸗ 
ter dem t nach dem Selbſtlaute ſtuͤnde: So ſchrei— 
bet man z. E. Thal, Theil, Eigenthum, Rath, werth, 
roth, Geboth, Noth, Wuth, Muth, Ruthe (*) 
Denn es hat der Herr Profeſſor Gottſched lin 
dem Erweiſe, daß man beſſer Deutſch, als Teutfch 
fchreibe, bey der Nachricht von der deutſchen Ge: 
ſellſchaft, erwieſen, daß th bey ben Alten faft wie 
ein d gelaufet. Und wir pflegen nad) vielen hebräs 
iſchen Buchftaben die ein Raphe oder Fein Dageſch 
haben, ein h anzuhengen und damit ihre weichere 
Aueſproche anzudeuten. Dieſes iſt zu merken, theils 
wegen der Rechtſchreibung vieler alten Woͤrter, 
cheils darum, weil noch viele Wörter aus dieſer ab- 
ſicht ein th haben, als: Thaler, Thau, Theer, Thei⸗ 
‚Ding, Thier und dergleichen, Die bey einem Doppel⸗ 
laute noch ein gebrauchen. - Und wenneinigenod) 
mit den Engelländern thaufend ſchreiben, geſchicht 
es wohl um: eben diefer Urfach willen, indem aud) 
vieledaufend J wie die ie ae 


9 Siehe hier mas oben in der — erinnert 
worden. Zwar find viele unſter Sprachlehrer ans 
drer Meynung ; allein ſie ſcheinen auf dieſen Grund, 
von der Aehnlichkeit beyder Mundarten in Deutſch⸗ 
land nicht gerathen zu ſeyn. Das th hat im Deut, 
fhen eben den Gebrauch, als im Griechiſchen das 0. 
wie das Wort Thuͤre und Thier — die von — 
und Inpıov herkommen. 
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Es ift noch übrig, daß ich bon dem Gebrauche 
des h in fremden Woͤrtern handele. Es ift be 


kannt, daß die Griechen über ihrem r ein h ſetzten, 


bingegen folches mitten im Worte nicht gebrauchen 


Fonnten,u.daß ihr O mit einem ch pfleget ausgedrückt 


zu werden. Sa die Hebräer haben beregter maßen 


bey einigen weichen Buchftaben ein h, fonderlich am. 


Ende einiger Wörter, dis: Aſtharoth, Sulamithe, 
Mephiloſeth, Nazareth, Noah. Es fragt fih nun, 
ob man in dieſen und dergleichen Woͤrtern das h bes 
. halten muß? Es werden hier zween Saͤtze einan« 
der enfgegen zu ftehen fommen, daß es alfo ſchwer 
feyn wird, zu entfcheiden, welcher, Dem andern wei« 
hen fol. Der erfte iſt: Fremde Woͤrter folle 
man alſo ſchreiben, wie fieinibrer Sprache 
lauten. Der andere ift: Wer in Deurfchland 
will fepn gelitten, der lebe nach der deutſchen 
Sitten, oder: Man foll fehreiben, wie man redet, 


nichts uͤberfluͤſſiges, u wie eg die Natur unferer Spra« 


che mit fih bringe. Beyde Säge müjten, meinem 


Beduͤnken nad, zumeilen einander machgeben. 
Mas nicht allzufehr wieder unfere Sprache ftreitef, 


Fan man behalten, als Prophet, Philofopbie rc. In 
allen aber ift es nicht vonnöthen, den erſten Satz 


gar zu hoch zu freiben, und gar zu fehr an der al 


ten Gewohnheit zu Eleben, wenn die Ausſprache eg 
nicht erfordert. Denn es hat Doch eine jede Spra⸗ 
he ihre Eigenfchaft für fih. Und unfere Sprache 


bat viele fremde Wörter gar fehr verändert, dieman 


denn folglich alfo verändert ſchreiben muß, als Pfaf⸗ 
fe von Papa, Bifchef von Epifcopus. Ja die Rös 
mer haben unfere Wörter noch mehr verftümmelt, 


C4 | und. 
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und ſie haben Rom deswegen nicht mit einem h 
geſchrieben, weil die Griechen alſo ſchreiben. Alſo 
ſehe ich nicht, warum man nicht in obigen und mit 
demfelben vertwandten Wörtern das h weglaffen ; 
oder gar Tehmis und Tehtis fehreiben koͤnnte, wie 
der Spahtewil. Zumal da das h am Ende doch 
öfters mwegbleiben muß, menn man bie Endung 
_ verändert, als in Noä, Noamꝛc. Es wird alles 
auf gründliche Unterfuchung und Entſcheidung an» 
kommen, wobey man anderer Völker Mufter und 
Berfahren in Erwegung zu ziehen hat. 


| IV. 
Gottfried Behrndts, Sprachanmer⸗ 


kung zu dem altdeutfchen Namen Ellen, und 


defien heutigen Ueberbleibſeln, auch ver: 
fchiedenen andern Wörtern, 


$. 1. 
3: dem der berühmte Herr von $eibnig und 


viele andre gefchichte Männer in den neuern 

Zeiten ung durch ihre eigne Beyſpiele von 
dem Borurtheile befreyet : daß einem Gelehrten die 
gründliche Unterfuchung und Ausbeflerung unfrer 
Mutterſprache etwas unanftändiges fey: Seit fol. 
cher Zeit haben ſich nicht nur viele wackere Leute, 
fondern auch ganze Gefellfchaften mit folchen eblen 
Bemühungen höchftnüglich befchäfftiget. Gebachte 
Sprache rächet auch, bey ihrem angehenden Glanze, 
ihre bisherige Verachtung, an vielen fonft anfehnlie 
chen und gelehreen Männern voriger Zeiten, durch 
mancherley Yuslachenswürdigkeiten,fo — 


zu dem altdeutſchen Namen Ellen, 4: 


als empfindlich. Wer ihre Schriften durchblaͤttert, 
und nach dem heutigen Geſchmacke nur mittelmäß 
fige Erkenntniß befigt, dem werden dergleichen 
Spuren nicht verborgen bleiben. 

6.2. Daß ich diefes fchreibe, veranlaffet mich 
vor diefesmal der ehemals gebräuchliche Titel 
Elendhaft, welchen man dem deutſchen Adel in 
alten Lirfunden beygeleget. Die folgenden Umftäne 
be werben meinen Saß und die Unachtſamkeit ges 
gen die deutfche Sprache genugfam beftätigen: 

$. 3. In einer academifchen Abhandlung , mel« 
che Herr Matthias von der Schulenburg , ein ges 
lehrter Deutſcher von Adel und ein fonft guter las. 
feinifcher Dichter, noch jüngft zu Gieffen den ır. Aus 

- guft1733 ohne Beyſtand eines andern, von ben Vor⸗ 

‘ zügen und Freyheiten bes mittelbaren Adels in 
Deutſchland (*) rühmlich vertheidiget ‚wird BI. 
7und 8. folder Titel Elendhaft, Elendreich 
angeführet. Der Herr Verfaſſer beruhet bey der 
‚Erflärung deſſelben, welche der ehemals groffe 
Rechtsgelehrte zu Helmſtaͤdt, Ulrich von Eyben, in 
der Abhandlung de titulo nobilis Bl, 830. feiner 
zufammen gedructen Werfe gegeben, daß er fo viel 
als Ehrenhaft bedeute. Vermuthlich hat es ge= 
dachten Herrn von der Schulenburg nach ſeinen Ab⸗ 
ſichten zu weitlaͤuftig geſchienen, ſich in die beſon⸗ 
dere Unterſuchung dieſes Worts Elendhaft einzu⸗ 
laſſen; Sonſt wuͤrde er vielleicht deſſen angefuͤhrte 
Erklaͤrung nicht gebilliget haben. | | 
— Es 6.4. In- 





(*) De'pracrogatiuis & priuilegiis nobilium media» 
torum in Germania, 4, Gieflac, 9 plag, - Ä 
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—G. 4. Inzwiſchen finde ich bey dem Nachſehen ber 
‚angezogenen Eybenſchen Stelle felber, daß der Herr 
Profeſſor folhen Titel fonderlich und wunderbar 
nennet, welches er nicht Urſache gehabt hätte, wo⸗ 
fern ihm der wahre Urfprung und die deutſche Spra⸗ 
che bekannter geweſen wäre. Ermeldet daß die 
fer. Titel nicht nur in einem laudo des Grafen Hein« 
richs von Blankenburg im Jahr 1325. und fonften 
noch der ellendhaftige Mann oder Ritter; fon 
dern aud) in dem Heldenbuche BI. 2. dem elendrei⸗ 
chen oder ellendreichen Baren zu Iefen vorfomme. 
Das Anmerkenswürdigfte hiebey ift, daß er mif 
hoͤchſtem echte die Erklärung des berühmten 
Harsdörfers verwirft und misbilliget, welcher in 
Disquif. XI. fpecim. Philol. Germ. $. 8, ſolchen durch 
elenden oder armen Ritter, virum miferrimum, 
‚überfeget und ausleget. Hätte wohl von einem der 
gelehrteften und berühmteften Mitglieder der frucht: 
bringenden: Gefellfchaft, als Harsdörfer war, ein läs 
cherlicherer Schniger begangen werden fönnen ? 

G. 5. Herr von Eyben millalfo dem Fehler in der 
Kürze abhelfliche Maaſſe geben und meynet: Man 
duͤrfe nur dem Buchftaben $; in R. bey dem elend⸗ 
hafc verwandeln, fo hieſſe es erenthaft oder eh⸗ 
renhaft, und diefes wäre die eigentliche Bedeu» 
sung des wunderbaren Titels. Solche feine neue 
Entdeckung auch aus der deutfchen Wortforfchungs- 
Eunſt zu befeftigen, fo führer er die Wörter Delgrim, 
Albergs, Altenburg , Ciliax, Rilchberg, 
Blocksberg, Wartelersc. an, welcher Namen 
ſich die alten Deutfchen fehr oft für peregrin, Her⸗ 
berge, Ertenburg, Ciriax, ——— 

— — | r erg, 
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berg, Martyrer ꝛc. und in denſelben dem weichen 
Buchſtaben l. ſuͤr das beſchwerliche r. gebrauchet 
haͤtten; welche Verwechſelung auch ſelbſt in dem 
Heldenbuche oft vorzukommen pflege. | 
- 6.6. Allein die Sache iſt fo noch nicht ausge 
macht, (falua res eft) mie der Herr von Eyben mey« 
ner. Man fiehet aus diefem Beyfpiele, wielächer. 
lich unfere Deutſchen ihre Unwiſſenheit in der al. 
ten Sprache und Wortforfhungsfunft verrathen 
Haben. Denn obgleich der Buchftabe r bisweilen 
mit dem I vertaufchet worden, Daß auch nach An» 
zeige des Herrn von Eccard in feiner Catecheft 
Theot. Bl. 183. noch heutigs Tages für Rirche 
die Schweizer ‚wie ehedem die Alemannier, Ril⸗ 
che ſprechen; wofern fie folches nicht von dem 
- GothifchenKelik, Herrenhaus herleiten, wie der Hr. 
von Stade meynet: So ift doch folche Regel bey 
dem Wort elendhaft nicht brauchbar. Folglich 
wird fie am unrechten Drte angewendet und wegen 
folcher Unrichtigfeit bleibet das. mehr gemeldete Wort 
noch unerflärer. 

6.7. Daß aber deffelben Stammwort fein an« 
ders ſey, als das angelfächfifche und fränfifche EI- 
len, Ellin, hat bereitsvor mir der Herr von Stade 
in ſpecim. Ottfridi Bl. 8. gezeiget , tmofelbft ges 
dachtes Ellen nicht nur durch virtus, vis, Tugend, 
Stärke, erkläret, fondern auch ausdruͤcklich bergen 
fuͤget wird, daß die Wörter Ellentricher Ellen⸗ 
haft im Heldenbuche oftmals für tapfer, ſtreit⸗ 
. bar gefeget werben. Notker redet Pfulm. 83, 8. 
alfo: fie farent vone Ellenen ze meren Ellenen, 
ibunt ayirtute in virtutem; welches Here Luther 

ur | in 
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indem 8. Verſe des 84 Pſalms, weil diefer der he⸗ 
bräifchen Ordnung folge, alfo überfeget: Sie er. 
halten einen Sieg nad) dem andern. Als der be⸗ 
ruͤhmte Herr Schilter , das Wort Ellen im erften 
Theile feines T'hefauri Bl. 266. nicht recht eingefe« 
ben: So verbeflert folches der Herr D. Scherz in 
den darunter gefeßten Anmerfungen gar gründlic) 
und führet an, daß es ein felbftftändiger Name 
fen , welcher alacritas, fortitudo, virtus heiffe. Wie 
wohl es auch gedachter Herr Schilter an einem an« 
"dern Orte, nemlich im andern Theile des gedachten 
Thefauri Bl. 16. in Epinicio Ludouici Regis, felbs 
ften etwas näher trifft, da er die Worte. 
| So wer fo hier in ellian 
Giduat Godes willian 

alfo überfeget. Quicunque hic in alacritate facit 
Dei voluntatem ‚welche Stelle aber ver Herr von 
Stade am angeführten Orte alfo gegeben : Qui 
hoc in certamine facit &. Es kommt aud) in 
mehr erwehntem Siegsliede des Königs Ludewigs 
im 84. Vers Ellianlibho reit her, Hurtig ritt er, 
ebenfalls vor, welches Scilter durch feltinanter 
equitans: lateiniſch ausgedrücker, 

$. 8: Aus angeführten Stellen erhellet demnach 
die rechte Bedeutung der beyftändigen Namen 
ellentrich , ellenbaft, daß folche nicht ehren⸗ 
reich, ebrenbaft, fondern tapfer , ftreitbar, 
öder wie eg in den nachfolgenden Zeiten gegeben 
.worben, gejtreng, firenuus, hätten erfläret wer⸗ 
den follen. Denn geftreng ftammet von dem Ans 
gelſaͤchſiſchen ſtrang und dem Fränfifchen fireng , 
Das ift, fortis, ftarf , welches die Gothen in Cod: 

Arg. 
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Arg. Marc. III, 27. durch Swinth ausgedruͤcket, 
welches ſich ebenfalls auf alacris, hurtig zu bezie⸗ 
hen fcheinet. Die gleichgültigen Namen aber von - 
ellenhaft, find beym Ottfried und in andern alten 
Urkunden theganlih, fefti, Kuani, baid, Wighaft, 
thewr, u. d. g. welche nachmals in tuͤchtig feſt, 
kuͤhn, gewaltig, wacker, theuer verändert wor⸗ 
den. Wacker, einer der ſich reget und beweget, 
nicht lange zaudert oder verweilet, entſtehet von 
dem Worte Wagen, Wegen, Wiegen mouere, 
bewegen, welches eine fruchtbare Mutter unzählis 
ger Kinder ift: Woher aud) wig, bellum, wie 
Krieg von regen, mouere, abzuleiten if. Don 


,  thewr, audax, fortis ift nody Theuerdanf , Abend« 


theuer, übrig. Siehe Hrn. Waters Gloflar. Bl. 
65. Ferner erhellet auch hieraus, daß Ellen eis 
ne eigentliche und figürlihe Bedeutung gehabt. 
Eigentlich heißt diefeer Name Hurtigkeit, Ges 
fchwindigfeit , von dem Worte ilen, ellen, eilen, 
womit auch das griechifche esAcw verfare, voluere, 
- überein flinget. Da nun bey dem Menfchen eine 
ſchnelle und gefchtvinde ‘Bewegung feine Gefund« 
beit, Stärfe und gebhaftigfeit anzeiget: So iſt kein 
Wunder, daß unfere Boreltern, die zum Gtilles 
figen nicht gebohren waren, diefe ihnen fo werthe 
Eigenſchaft in figürlihem Verſtande mit dem Na« 
| ws der Tapferkeit, Rraft und Tugend beleger 
haben. Ä 


$. 9. Bey dieſen Ueberlegungen entftehet beymir  ° 


ein Zweifel, ob bisher der Urfprung des fo genann⸗ 
ten Elendthiers oder Ellends, genugfam erörtert 
worden ? Es ift befannt, daß diefes unter ben wil- 

| . ben 
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den Thieren in den mitternaͤchtigen Laͤndern anges 
troffen, auch in vielen Stuͤcken zwiſchen ihm, dem 
Hirſche und Rennthiere einerley Eigenſchaft gefun—⸗ 
den werde: Daher auch oftmals in den Zeitun⸗ 
"gen zu lefen, daß ſich die nordifchen Prinzen mie 
der Elendsjagd zu erluftigen pflegen. Mir find 
- von biefes Thiers Benennung die Meynungen der 
neuften und beften Sprachfündiger, obgleic) felbis 
ge nicht alle angeführt werden, wohl befannt. Eis 
nige halten irrig dafür, es habe den Namen Elend 


“ daher, weil.es oft mit der fallenden Sucht geplas 


get werde; andre hingegen, weil esin Betrachtung 
unfers Deutſchlands, worinn es nicht zu finden ift, ein 
auslaͤndiſch Wild ſey; Daher es von dem alten 
deutfchen Worte elilent, auslaͤndiſch, zufammen« 
gezogen Ellend heiſſen. Siehe D. Bermann in 
fpecim. Gloſſ. R. Mauri Bl. 50. Noch andre, 
teil eg nur in groffen Wildniffen anzutreffen wäre, 
da es gleihfamim Elend herum wallete. ©. Hrn, 
von Stade in Erklärung deurfcher Wörter Bl.175. 
Allein follte die Abſtammung nicht wahrfcheinficher 
von Ellen ‚abgeleitet werden Fönnen ? Sollte es 
wohl nicht das Mittelwort (participium) von ellen, 
ilen, feſtinare, ſeyn? Es hat bey dergleichen Gele— 
genheiten der beruͤhmte Herr Profeſſor Wachter und 
andre jur Gnuͤge dargethan, daß die deutſchen "Bes 
nennungen kein bloſſes Hirngeſpinſte ohne Weſen 
ſeyn. Die Eigenſchaften des Weſens kommen 
mit dem Namen, ſonderlich der Thiere, genau 
überein. Da nun der Hirſch, gleich wie auch das 
Roß, equus von hors ſchnell, hurtig, ferner das 
Rennthier von Rennen currere, der Falke von Fal⸗ 

! len, 
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. fen, der Geyer von geron,cupere, begehren, ber 
- Hundkeigentlic Zagdhund) von dem Angelfähfte 
fchen huntian, venari, perfequi, "Jagen, den Na: 
men empfangen: Alſo fcheinet,meinerEinficht nach, 
die Benennung des Eflends gar glaubwürdig von _ 
dem obigen Ellen, Aurtigkeit encftanden zu feyn. . 
Sollte nicht aud) huntian und die deutſche Partikel 
binter, binterher verwandt feyn, “aus melcher. 
Duelle vermuthlich hindern, Hinderniß, impedi- 
‚ mentum herzuführen ift? | Wer inte 
$. 10. In der ſchwediſchen Sprache und bey 
den Alemanniern wird das Elend, Elg, Elch‘, ge« 
nennet; vielleicht Durch) Zufammenziehung der zwo 
Sylben ellig, gleichwie Comenius in ianua lin- 
guae Suecicae helgh für heligh, facer heilig ans 
führer , welches den nordifhen Spradjrichtern zu 
unterfuchen überlaffen wird. Bey ben Islaͤndern 
heißt es Elgur, bey den Dänen Ellsdiur, bey den 
Lateinern alce oder alx, bey den Griechen xAxn, 
bey den alten Deutfchen Elah, daraus durch Zu⸗ 
fammenziehung abermal Elh entftehet. Siehe 
Refenii Edda Snorronis I Theil. Ee.2. Bog. und 
Herr Wachters Gloflar. Bl. 126. Dem geneigten 
Leſer wird alfo zu beurtheilen anheim geftellet: Ob 
die erfte Sylbe El nicht wahrfcheinlicher von Ellen, 
Sil, Schnelle, Hurtigkeit herzuleiten fey, als vom 
eli, alibi, anderswo? welches Teßtere von den er⸗ 
fahrenftenSprachforfchern bisher geglauber worden. 
Zu einiger Erläuterung dienet auch das Hebräifche 
ajial, welches ceruus, animal velox, ein geſchwin⸗ 
des Thier überfeget wird, Mac) einer gegruͤnde⸗ 
ten Rechtfchreibung muß es alfo auch Ellend und 
nicht Elend heiſſen. q. uꝛ Bey⸗ 
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4. u. Beyläufig fällt mir das lateiniſche Beyh⸗ 
wort illico, eilig, fehnell ein, welches die lateini⸗ 
(den Sprachforfcher Donat und Nonius von loco 


herfuͤhren, daß es fo viel als in loco daſelbſt heife 


ſe. Es ift aber diefe Ableitung in Abficht auf die 
Zeit, dahin doch Nonii Auffchrift dieſes Beyworts 
zielet, und in welchem Berftande es auch mehren. 
eheils gebräuchlich ift,. meines Erachtens, nicht 
nur fehr gezwungen und unbequem, fondern aud) 
feiner Bedeutung gar nicht gemäß. Andremögen 
dieſes mit mehrerm erörtern. 

$.12. Meine Gedanken führen mich hiebey gar 
auf das Wort Endelich, welches der feel. Luther 
in feiner Ueberfegung. der Heil. Schrift gebraucher. 


- Die Muthmaffungen, welche viele gelehrte Män- 


ner davon haben, fcheinen mit dem Ausdrude des 
Grundworts nicht uͤberein zukommen, welches Luc. 
1,39. vera omedns, feſtinanter, eilig, ſchnell, 
hurtig heiffet, und bald als ein Beymwort, bald als 
ein zu ge Name in der deutfchen “Bibel vors 

pr. Salom. 21,5. die Anfchläge eines 
een Imgleichen Spr. Salom. 22, 29, 
Siceheſt du einen Mann endelich in feinem Ges 


fchäffte, da dann das Grundwort im Hebräifhen 


mit promtus, feltinus erfläret, jedoch an andern 
Schriftſtellen von unferm in der deutfchen Sprache 
trefflich geuͤhten Herrn Sucher mit gleichgültigen 
Morten überfeget wird, als Habac. ı, 6. ſchnell 
Volk, Zephan. ı, 14. eilet ſehr; Geſchichte der 
Sufanna, Bers 38. liefen wir eilend hinzu. . Alle 
Erklärungen, die der Herr von Stade und andere 
über diefes Wort gegeben, laufen enblich m. 
ni da 


\ 
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daß Endelich felinanter, mit dem Beyworte ei. 
nes ganz andern Urfprunges und anderer Bedeu. 
tung endlich, das ift, ſchluͤßlich, zuletzt tandem, 
poſtremo, von dem Wort enden, endigen finire 
vermifchet und fo gut als ſich es ıhun läßt, durch 
weitfchweifige Umfchreibungen , unter einerley 
“Bedeutung gezwungen wird. Alſo meynt man, 
endelich, bedeute fo viel, als wodurch eine Sade 
bald zu Zinde gebracht wird; Allein in diefer Er» 
Flärung liegt der Nachdruck nicht in dem gleichlau- 
panben DRanae Ende, fondern in dem Beyworte 
bald, welches ſich nur auf feltinanter, ftatim,eilig 
beziehen fan. Ob der ehemalige Strasburgifche 
Profeſſor Balzer Scheide, in feinen Enodationi- 
bus vocabulor Germanic. welche Schrift Here 
‚ von Eccard in hift. flud. Etymol. Germ. 31.230. 
anführet, beffere Gedanken hiervon hege, ift mie 

unbefannt, weil ich ſolche niemals gefehen habe. 
- 9.13. Meine Meynung gehet demnach) dahin, 
daß Endelich nicht vom Worte enden finire,fons 
dern von Ellen und dem bereits oben $. 7. ange» 
füßrten altdeurfchen Beyworte ellianlihho, ellent: 
lich, eilig, abzuleiten ſey. Die der deurfchen 
Sprache fo eigene Figur Metathefis oder Verfes 
ung der Sylben und Buchſtaben bringet diefe Abs 
leitung ohne einigen Zwang und Schwierigkeit zum 
Borfchein und machet aus. Ellentlich ‚ Endel. 
lich; dergeſtalt ſtimmet jo wohl der Laut, alg die 
Bedeutung des Worts mit der Örundfprache def 
ſelben, ohne übriggebliebenen Zweifel überein. Denn 
es ift bekannt, Daß die Nichtigkeit der Ableitung ei⸗ 
ne Uebereinftimmung ‚des Tons und der Bedeu⸗ 
«Ks. D tung 
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tung erforder. Zu Erweifung der Gfeichförmige 
keit dienet das Beywort, gernlihho, diligenters 
welches in des Palchenii Tatiano befindlich und i60 
gern heiffet; Offanlihho, öffentlich), ſtehet in den 
Gloſſen des Kero. Sonderlich aber erläutert die 
angezogene Berfegung der Sylben das alte deut | 
(he; Beywort frebehelin, petulans, freventlich. 
Es koͤmmt folches. in des Bonau. Vulcanii rarem 
Büchlein de litteris & lingua Getarum Bl. 67. in 
einem Verzeichniſſe alter deutſcher Woͤrter vor, wo⸗ 
ſelbſt es heiſſet frebehelin ſchelte, petulans accufa- 
tio , freventliche Anklage. Diefes Beyſpiel hat man 
um deſſentwillen hier anzufuͤhren für gut_befunden, 
weil es von dem uralten Gebrauche der Spibenver« 
feßung in der deutfchen Sprache ein merfwürdiges 
Zeugnißäbgiebet. Sonften aber erfcheinen derglei« 
chen verfegte Wörser in alten deutfchen Schriften " 
überall zur Gnuͤge. | . 
5.14. Beylaufig habe ich anmerken wollen, daß 
Boͤdicker in den Grundfäßen ber deutſchen Spra- 
che Bf. 196. und200. der Ausgabe vom Jahre 1701 
dem feel. Herrn D. Luther unrecht gethan zu haben - 
ſcheinet, wenn er diefes Wort endelich unter Dies 
jenigen gefeßet , welche nur in Oberſachſen and in 
 Eisleben,als feinem Baterlande,herum gebraͤuchlich 
geweſen; Und daß gedachter Herr Luther daſſelbe 
nebft andern, vermittelſt derUeberſetzung der heiligen 
Schrift, ihnen zu Ehren mehr in Gang habe brin⸗ 
gen wollen. Es mag daſſelbe wohl in Schleſien, 
Schweiz, Schwaben und andrer Orten in gutem 
Gebrauche geweſen ſeyn. Noch in den neuſten 
Zeiten bedienet ſich deſſen der unvergleichliche — 


— 
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fifche Dichter , Herr Günther, in einem Stachelge« 
dichte auf den Criſpinus; Er ſagt imerften Theile 
feiner vermifchten Gedichte BI. 424 alſo: | 
Die Faulheit hielt es nicht mit dem gemeinen Wolfe, 
Sie z0g fo endelich als eine trübe Wolfe. (N 
Und nad) Anzeige des Herrn Schilters in feinem 
deutfchen"Gloflario hat bereits Königshofen daffel 
be in feiner Chronicke am 4. Cap. 64. daraus es 
jener alfo anführet: Endelichen ſtatim, eilend, 
Dech esmag hiervon genug feyn. 
Heben: Aufgaben. . | 
Rafteyen ift fhon vor 900 Jahren ein deut 
ſches Wort gewefen, weil eg ın Lipfii Gloffario bea 
findfich iſt ; daſelbſt Heißt es keft&goda,welches nichts . 
anders heißt, als Eafteyere, es wird im Lateini⸗ 
ſchen überfeget anxit. Auxit ift in Schilters The- 
fauro Tom. IIL BI. zu. ein Druckfehler, Kalli’ga,. 
Kafteyung, Zächtigung, Caftigatio braucht Notker 
Pſalm 22, 4. und nod) an mehrern Orten, . Nach 
der deutfchen alten Bedeutung heißt Raftepen fo 
viel, als quälen ‚martern, plagen, Unter den ver« 
dienftlichen Werfen der Pähftler heißt noch heutige 
Tages Rafteyen, den Leib und die. Begierden, 
nicht nur durch hartes Faften und Enthaltung von 
alleriey Wolluͤſten zaͤhmen, fondern felbigen wohl - - 
gar mit Geiffein und Peitfchen züchtigen, : Daher 
man ben Urfprung diefes, Worts- gemeiniglich von 
dem lateiniſchen Caftigare abführet; welches aber 
von dem Griechiſchen xescs oder auch xuscs aba 
ſtammet, welches bey den Alten ein zart durchſto⸗ 
ä 2bven 
CH) Günther ſcheint dieß Wort ganz verkehrt / vor langſam 
genommen zu haben; denn wie ſchickte es ſich ſonſt zur 
Zaulheit 3 ir Hann al aaa 
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chener Gürtel, oder auch eine vielſtraͤngige Geiffel, 

‘ein Band, ein Knüttelzc. heißt, daraus aud) der 
zufällige Name caftus, keuſch, rein, fromm, voll. 
formen entftanden feyn full, _ Siehe Becmann de 
orig, ling. lat. vooe, Caßus und andre lateinifche 
Sprachkuͤndiger. Wo oh. $udw. Prafche in fei- 
‚ner Abhandlung de Origine Germanica linguae 
lat. welhe Schrift mir nicht zur Hand ift, fol 
ches Wort nicht berühret ‚f6 würde er bey fernerer 
Ausführung feines Vorhabens vermuthlich verfu- 


chet haben, einen deutfchen Urfprung ausfündig zu 


machen. . Denn Raft, Rüfte, Rifteim Angel. 
fächfifchen Ceft, Keft, Capſis, welches Schilter im 
Gloflario Bl. 160. anführet, wäre eben fo geſchickt, 
in uneigentlicher Bedeutung das Wort Kafteyen 
zu geben, als ein anders gleichgültiges im Deut⸗ 
{chen noch heutiges Tages in völligem Gebrauche ift, 


nemlich Einſchraͤnken, Einſchraͤnkung der Be- 
gierden, von dem Namen Schrank. Es koͤnnte 
Aauch bey Beſtrafungen ein kaſtenſoͤrmiges Werks 


Jeug, als ein Zwingergefaͤngniß ꝛc. ehedem zur ei⸗ 
gentlichen Bedeutung Anlaß gegeben haben, wel⸗ 
ches aus den Alterehümern zu unterſuchen fteher. 
Mer weis, woher Die ausgegangenen altdeutfchen 
Name Chufi, virtus, Tugend, chuft, exiflimatio, 
unkuſto, fcelera, — Kuski; Kusgi, probus, 
föbrius, moderätüs,feufch, unchuschida, fordes &c. 
ihren Urfptung Haben? Wer feine Begierden 
Dämpfer, zaͤhmet, einfchränft und gleihfam ein _ 
ſchließt daß nichts böfes oder ſchaͤdliches zum Aus. 
bruche fommt, fan bey den alten Deutfchen, ja auch 
bey vielen-heutigen Weltweifen zur‘ (don 
? RI ET AN Ft; 9 tugend⸗ 
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tugendhaft, maͤſſig, keuſch und fromm heiſſen. Was 
vor gelehrte Gedanken Herr Wachter hierüber in 
feinen notis ad Keronem habe, die er Bl. 306. 
feines Gloſſarii anführet, wünfche ich wohl zu wiſ⸗ 
fen. Beylaͤufig ift aus den vorherftehenden Woͤr⸗ 
tern zu merfen, daß die Ableitung des Namens 
acufti, ahkuft, $after vitium, welche der Herr von 
Eccard in Catech. Theod. Bl.ııg. von dem gos 
thifchen Worte agon, ogan,timere, horrere hers 
führer , allzumeit geholet zu feyn ſcheinet: Maffen 
der Stamm chuft bleibet, und nur das ſogenannte 
und den Deutſchen ſehr gewöhnliche a. priuatiuum 
davor gefeget worden. - Dd alfo Kafteyen. nicht 
ein eben fo gutes, urfprünglich » deutſches Wort fey, 
ols Roſten ſpeyen, ordnen, Leim, Volk ge. 
ſtern Kochen, Rette:c, ob ſolche ſchon mit dem 
lateiniſchen guſtare, ſpuere, ordinare, limus, vol- 

nus, coquere, catena &c. einerley Laut 
Führen, ſtehet zu unterfuchen. 

Bicht, die Gliederkrankheit oder das Reiſſen in 
allen Gliedern, morbus articularis , arthritis vaga; 
bie reiſſende und laufende Gicht , erwartet auch die 
Unterſuchung ihres Namens. Herr von Stade 
in der Erflärung deutfcher Wörter BI. 269, führer 
Feltmanns Meynung aus deffen Buche de Dea 

a.Cap.V.$.6. an, daß das Wort Gicht 
von lahen; confiteri befennen herfomme, und deß⸗ 
wegen ‚Bicht ober Bekenntniß heiſſe, weil diejeni- 


—* das Podagra haben, es zwar anfangs nicht 


ie wollen ‚doch nachmals wieder ihren Wil 
len befennen müflen. Es gehöret ſolches freylich 
nach Spmnens Urtheil, den fherzhaften Wort. 


or⸗ 


— 
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forſchungen z Aber feine eigene Meynung hat er 
nicht beygefuͤget. Daß Gicht, Urgicht abſchwe⸗ 
ren, Beicht, Beichten, und das Beywort eines, 
der etwas beſtaͤtiget, nemlich Ja von Iahen, je- 


hen, gihen, confiteri, hergenommen ſey, fe be 


kannt; Aber e8 gehöret niche hieher, Ich halte 
das Wort gehen, gahn, ire für das Stammwort 
ber reiffenden Bicht , welche nach gemeinem Aus⸗ 
Drucke, als ein Ealter Fluß alle Glieder und Gelen« 
ke durchwandert und durchzießer. Die alten Deut⸗ 
ſchen brauchen ehedem zwar mehrentheils für Bes 
ben das Wort Sahren,. daher nody Herr Luther, 
feßet: Wenn du aus dem Berte fähreftic. allein, 


bdaß gehen, gahn ebenfalls ein ſehr altes Wort fey, 


erfichee man unter andern auch) aus der griechifchen 
Verwandtſchaft feva; und öyer,ire, Die Ablei« 
tung des Namens Bicht von gehen, ift ganz na« 
 gürfich ; fonderlich wenn man merfet, daß die Als 
ten das H mit einem feharfen Hauchlaut mie ch 
in den meiften Wörtern ausgefprochen, Wie nun 
von Slahen, Schlagen, Schlacht, von Fliehen, 
Flucht, fehen, Geficht, geſchehen, Gefchicht abgelei« 
tet werden: So gefhicht eg auch mit bem Namen 
Bicht, die Gliederfrankheit ‚welche alle Gliedmaſ⸗ 
fen nacheinander durchgehet, bis fie fich endlich in 
einem fefte feßet, da fie dann den Namen Zipper⸗ 
lein bekommt. Daß auch bereits eben dieſer abs 
geleitete Name Bicht von gehen vor Alters bes 

kannt geweſen, und fo viel als Bang, Lauf bes 
deutot erhellet aus den Redensarten, Kirchen⸗ 
gicht, ius vtendi parochla, und im Angelſaͤchſiſchen 
Sungihte, folfitium, da die Sonne in ihrem — 

— en uf 
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aufs hochſte gekommen. Siehe Herr Schilters 
Gloſſ Bl. 740. Uebrigens entſtehet auch von ge⸗ 
hen das ſogenannte verbum faceſſens Jagen, ve- 
nari. In dergleichen Art von Wortaͤnderung 
(coniugatio) ſcheinen die Deutſchen etwas mit dem 
hebraiſchen Hiphil gemein zu haben. Gehen ge- - 
‚chen, jachen, jagend. i. machen, daß einer gehet; 
imgleichen jabe praeceps, Jachzorn u. d.gl. 
Genau, Gnade, Nadel, Nagel und andere 
mehr. Denenjenigen, welche die Unterfuchung der 
deutſchen Partikeln noch fo unmerth Haren, da fie 
den bavon abgeleiteten Wörtern allen Beyfall ab» 
Äprechen, will ich zur Erquicfung einen Eleinen Bers 
ſuch benfügen. Na und an find zmo Partikeln 
die faft einerlen, nemlich eine Annäherung , Bewe⸗ 
gung oder Verbindung bezeichnen , wie folches auch 
‚bereits M. Helwig in feinen Etymologiis anges 
merfet. An, auch bey den Ghothen, Alemanniern, 
Sranfen und Sachſen ana, als anafank initium, 
‚anafehtan iimpugnare &c. hat bereits der. vortreff« 
‚liche Here Wachter in Proleg. Gloflarii Bl. 4. un« 
ferfuchet. Deswegen wir nur allhier die andere 
na anfehen wollen, Na, Nah, nad) und nahe 
‚poft, prope, Sädjf. na, Angelf, neah,'nch,nigh, 
Schwebiſch när, prope, welche verfchiedene Munde 
arten alle zu merken find, und in den Ableitungen 
ihren Mugen haben. Nah hilft ſehr viel zufam- 
‚mengefegte Wörter machen, und wäre zu münfchen, 
daß der Herr Prof. Wachter ſolche Partikel auch 
nach feiner gelehrten Art aufgeführer Hätte. z. E. 
Nacharten, nachdruͤcken, nachbelfen, nach» 
jagen, ıc. Es giebt nab den Namen Nachbar 
— — —D a4 oder 
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oder Nachfahr;(*) biefelegte Benennung hat zur 
Gleichfoͤrmigkeit Vorfahr d. i. Vorgaͤnger. Mit 
‚Nachbar, vicinus, ſtimmet ein das griechiſche vorse- 
wns,;das Schwedifche Naobo ıc. Seßt man’ zu 
nah den Keunduchftaben der Endigung t fo entſte⸗ 
het Nacht, nox, weil fie nad) dem Tage folget 
‘oder herannahet; diefe hat viele abgeleitete Wör- 
ter als: Nachtigal, Nachtwache naͤchtlich, 
uͤbernachten ꝛtc. auch nüchtern, iejunus, fobri- 
us, maͤſſig, abgeſchmackt, ungeſchickt; welches 
Wort allein ſchon eine Unterſuchung verdiente. 
Ingleichen iſt daher bey den Franken das Wort 
hinaht, hac nocte, bekannt. Otf. Euang. IV. 13. v. 


270. ér hinaht hano krahe ehe dieſe Macht der 


Hahn krehen wird; Aus hinaht aber entfpringet 
binte, heunte, heute, Von neh, nigh wird 
Neffe, Neve nepos, Franz. Neveu-; Nifftel, 
MNichteyo, neptis, cognata, Franz. Niege, Nifftel 
gerade ıc. abgeleitet; Das Gothiſche Nihtjis, cogna- 
tus und cambrifche -Nith, neptis find Bermandten, 
Sonderlich kommen von nah nahe prope viele 
Namen, Wörter und Beywoͤrter. Daß es mit 
dem hebräifchen Nagafch ‚appropinquare,accedere 
‚eine Berwandsfchaft habe, ift M. Helwigs Meys 
mung in Etymol, Bl.217. Ich füge hinzu, daß 
Byyus, Eyyılav, &yyeAdy, Prope, Appropinqua- 
"Te, annunciare,, die Spuren der Uebereinftimmung 
zwifchen an und na gleichfalls anzeigen. Shen _ 
in Lipfiii Glofl. ift najo, pene beynabe-zu finden, ° 
Bon nah und der vorgefegten Partikel ge "= 
af -- 


(*) Ausden alten deutfhen Schriften ift es wohl erweie⸗ 
licher, daß das Wort Nachbar von Nachbauer her: 
gekommen ſey. 
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alſo auch genau, welches deutſche Beywort von ſo 
weitem Umfange iſt, daß man deſſen Bedeutungen 
wohl befonders erläutern möchte ; Es heiß: karg, 
forgfältig, Fuß für Fuß, eigentlid), kaum, 
fburf; völlig, ausführlich, ähnlich c. Das 
Beywort neben, iuxta, Schmwedifche näär fommt 
ebenfalls aus diefer Duelle; auch Gnade mit ſei⸗ 
nen Ableitungen 3 Denn: nahe um einen groffen 
Seren feyn dürfen und können, heißt Gnade, Sie 
he Seibniz Colledt. Etymolog. II. BI. 80. Naͤhen, 
zufammen nähen, nere, confuere, Griechifch veesv; 
ve, Niederl. und Sächfifch nayen ; Schwediſch 
‚näftaj'adfuere,coniungere, jwey Enden oder Stüde 
nahe zufammen bringen, hefften, Enüpfen, vereini⸗ 
gen; Daher die Naht oder Naat, futura, com- 
sniflura, entftehet.. Das Werkzeug, womit fols 
ches verrichtet wird, hat daher auch feine Benen⸗ 
nung, nemlid) YTadel, acus, Schwed. Naole, 
Gorh. Nethlos, Niederl. Naelde. Man fagt da 
ber niethen, verniethen, inngere per aeramen- 
tum, Niethhammer; ferne: Nagel oder Nahel, 
‚clauus, damit man etwas zufammen hefftet; Und 
von deffen Gleichheit Naͤgelke, Naͤgelein, cari- 
ophyllum. Berblümter Weife fommt von Nadel, 
weil deren Stich ſchmerzt und brenner, der Saͤch. 
fiihe Name Nettel, vreica, Hochdeutſch Neſſel 
‘auch Nette, rete, Hochdeutſch Netze, Schwed. 
Noot, weil es mit einem nadelfoͤrmigen Merkzeu- 
ge geftricket wird, u. d. gl. mehr. Die Schwebi. 
Shen Namen: Näfwer, Rinde, Cortex, weil fe 
das Sol; des Baumes nahe umgiebet , nalkelle, 
Herannahung, maobolkap , Engell. .nightneff, 
Ni. D 5 Ver⸗ 
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Verwandtſchaft, Machbarfchaft und viele andre im 
den verfchwifterten Sprachen entfpringen aus ebeu 
Diefer Duelle. Vermittelſt der Bergröfferungsftufen 
(‚gradus comparationis) fommen von nahe aber» 
mal andere Wörter zum Vorſchein, als: Das 
Beywort näher, faft, fere, er ift näher. hundert 
Sehr alt; fih nähern, berannähern, appro- 
pinquare, Naͤherrecht, Naͤherkauf ıc. Ferner 
rächfier, proximus, vicinus, Engell. next, oder 
Nigheft; hiervon ſtammet vermuchlih Neſt ni- 
dus, Engel. neaft, weil das Gevoͤgel foldyes von 
Baugeraͤthe zuſammen träge und nechft in eins 
ander verfnüpfet 5; daher dann folglich niften, Bes 
niſtel, niſteln; Ingleichen auch Neſtel,ligula &c. 
Siehe. Herrn von Staden Erkl. deutſch. Wörter 


DL 455: | 
Schluͤßlich aber will ich meine Leſer erfuchet ha⸗ 
ben, diefe und andere meine Sprachanmerfungen 
für nichts Höhers anzufehen, als mofür ich fie ſelbſt 
ausgebe, nemlich für Muthmaffungen und Wahr: 
ſcheinlichkeiten. Abgezirkelte und ausgemeffene 
Beweisgründe wird bey Unterfuchung der Spra⸗ 
hen und.über den Urfprung der Wörter niemand 
weder verlangen noch verbringen. Ich wuͤrde 
aud) fehr — handeln, hieruͤber mit jemanden 
Streirfchriften zu führen. Es fan jederman ver⸗ 
‚fichert leben, daß er dießfalls das legte Wort und 
den legten Sag behalten werde ; welchen manaber 
deswegen nicht gleich als ein Endurtheil anfehen 
darf. Denn diefes wird freylich einem dritten 
Manne uͤberlaſſen, der hinlaͤngl. Erkenntniß von den 
Altetthuͤmern, dem Urſprung u. der Ableitung Fa | 
| | F pra⸗ 
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Sprache befiget, und aus beſondern Abfichten fich 
nicht vornimmt, etwas zu roieberlegen, ehe er fol 
ches mit Aufmerkſamkeit durchgelefen und erwogen 
hat. Welches alles ich) auch von meinen ohnlängft 
eröffneten Gedanken über den Urſprung des Na- 
mens Didermann, welchem in einem gewiſſen 
Leipziger Yuszuge wiederſprochen worden, verftans 
den haben will. — Fi 
Quin&il, lib. I. cap. VII, de Orthogr. 


Non obflant hae difeiplinae per illas euntibus, ſed 
eirca illas haerentibus, | Ber 
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Das Bild eines gefchickten Uberjeßers 
Bon Georg Venzky entworfen. 
Der Inhalt. 5 


Die SKinleitung. I. Theil. Yon Ueverſetzungen 
überhaupt. $. x. Die Wortbeichreibung. $. 2. 

Die Befchreibung der Sache. $. 3: Der eigentli- 

che Chatacter derfelben. 9. 4. Die. Verfchiedenbeit 
nad) dem innerlihen. $. 5. Nach dem Aeufferlic 
en. $. 6. Nugbarkeit überhaupt. F. 7. Juſon⸗ 
derheit in der Sprache, bey den Sachen und Perfos 
nen.  $. 8. Des Plinius Zeugniffe. 6. 9. Des 
Quuintillans und $, 10. anderer. Zeugniffe. 6. 11. 
— ‚Bon den Ueberfegungen geiftlicher, $. 12. und weit⸗ 
| licher Schriften. $. 13. Der Inhalt des folgenden: 
II. Theil. Das Bild eines geſchickten Ueberſetzers. 
I. Abſchnitt, von den natürlichen Faͤhigkeiten. 
1, Ein treues Gedaͤchtniß. NG: 2. Lebhafte Eins 
bildungskraft. 3. Scharfe — J 
nee en 4 
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$.4. Gutes Temperament. 6.5. Wie ſolches zu ver» 
ſtehen ſey. $. 6. Fleiß und Uebung. LAbſchnitt 
von den Befcbidlichkeiten. $. ı. Man muß die 
beyden Hauptſprachen, $. 2. noch einige andere : 
$. 3. die nöthigften Wifrenfchaften: $. 4. Die Sa; 
chen ſelbſt verſtehen: $. 5. Durch Uebung fih zu: 
bereiten. 6. 6. Um Gnadengaben bitten. 9:7; -. 
Sinlaͤngliche Bücher anfhaften. 9. 8. Die Hinder⸗ 
wiffe. III. Abſchnitt: Wie man ſich beym Ue⸗ 
berferzen felbft zu verhalten. $. 1. Was: bier: 
bey zu. unterſuchen. E. 2. Wie man ſich anzufchle ⸗· 
ctken und die Wahl zu treffen habe. F.3. Den Verfaſſer 
kennen lernen. 6.4. Die Vorurtheile ablegen. 9. 5+ 
Die Ruhm: und Geldbegierde verbannen. 9. 6- 
Sihineiher Stille befinden. F. 7 Und darum be— 
then folle. $ 8. Die Abweſenheit der Hinderniſſe. 
6.9. Wie man fid) im Werke felbft verhält. $. To. 

©. Eitiger Zeugniß. ..$ zı. Die legte ‚Sorgfalt im 
Wieberholen IV. Abfihnite von guten und 
fehlechten Meberfetzungen. , $. 1. Weberhaupt. $. 
2. 3. Inſonderheit die Zeichen einer guten $. 4- ei: 

ner fchlechten Weberfegung. 


EA Man hat ſchon in öffentlichen Schrif⸗ 

Ä ten den Wunfch gelehrter Männer 
> FOR gelefen, daß die beutfche Sefellichaft 
in Leipzig die  herausgefommenen Ueberfegun, 

gen beurteilen, und Die Kennzeichen einer 
wohlgerathenen Ueberſetzung anzeigen — 

2. u | — Die⸗ 





) Als in den gelehrten Zeitungen auf der 519. Seite des 
| 1732 Jahrs, und auf ber 72. Seite des 1733 
Jahrs und anders wo. — 
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Diefer Wunſch ift föblih und billig, auch unferee 
Geſellſchaft ruͤhmlich. Und wir achten uns ver« 
bunden, ben diefer Gelegenheit für das gute Ver: 
frauen zu ung geziemenden Danf abzuftatten, und 
zu verfprechen, dahin zufehen, daß ihr Begehren nad) 
und nad) erfuͤllet werde. Schon eine geraume Zeit 
vorher, ehe ich diefen Wunfch in "öffentlichen 
Schriften las, hatte ich die Nothwendigkeit und 
Nutzbarkeit diefes Unternehmens eingefehen. ch 
erwog, mie eine fo groffe Anzahl. Ueberfegungen, 
fonderlich zu unferen Zeiten, heraus fämen, deren 
viele merfliche Fehler zeigeten , welche doch leicht. 
lich Hätten vermieden werden fönnen. Ich fahe 
die Wichtigkeit ein, daß es vieles auf ſich haͤtte, ei» 
ne in allen Stücen vollfommene Ueberfeßung zu 
liefern. Ich war überzeugt, daß man in jedem 
Werke feine Vortheile hätte und wiffen müfte, wel. 
che nicht alle von felbften zu finden und zu überfes 
hen fähig wären. Ich wunderte mich, daß-mir 
feine eigene Schrift befannt wäre, welche den An⸗ 
fängern Anleitung gäbe, geſchickt zu überfegen. 
Ich gedachte zwar , es fey eine leichte Sache, alles 
zu finden, was man hierbey erinnern möchte: Als 
lein ich hatte doch bey mir ſelbſt und bey andern 
das Gegentheif angetroffen. Ich entſchloß mich 
Dannenhero, meine eigene Anmerkungen ‚welche ich 
feiber nach und nad) bey dem Ueberſetzen, fonder- 
lich englifcher Buͤcher machte, aufzuzeichnen: Ja 
ich unterfing mich endlich, folche zerftreuete Anmer- 
kungen in eine Ordnung zu bringen, durch Nach— 
ſinnen mehrere zu erfinden, anderer hie und da ger 
tefene Erinnerungen herbey zu ziehen, und endlich 
\ | die 
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die Materie felbft völlig auszuarbeiten, dieſe Schrift 
- aber der Leipzigſchen Geſellſchaft zuzufchreiben. ı _ 
Die Arbeit Eam zu ftande. Sch befand für rach« 
fam als id) waͤhrender Zeit felbft die Ehre hatte, 
unter Die. Zahl der Mitglieder aufgenommen zu 
werden, fie  diefen geſchickten Männern zur Bes 
urtheilung ‚uüberfchicken. Es gefchah: Mein An- 
finnen ward. erfüllet, meine Arbeit von zweyen ge⸗ 
lehrten Mitgliedern gelefen, geprüfet und für gut bes 
funden, und ‚des Druckes werth geſchaͤtzet. 
Allein die ftrafbare Unachtſamkeit eines jungen 
Menfchen, Hat das Werkchen von 6 Bogen ver- 
lohren, und ift felbiges, ohnerachtet Nachricht ges 
nug dabey anzutreffen war, wohin es hätte kom- 
men follen, noch nicht wieder Zum WBorfcheine 
gefommen. . Obige Urfachen aber bewegen mich, ' 
das Werk nodymals, nad) Dem annoch vorhandenen 
erfteren Entwurfe auszuarbeiten, und wie ich ohne 
das nicht alle Gedanfen wiederfinden werde, mid) 
“der Kürze zu befleifligen, damit es in unferen 
Schriften einen Piag finden fönne Die Eigene 
liebe bezaubert mich zwar nicht fo fehr, daß ich. ges 
denfen follte, etwas vollftändiges zu liefern, und 
der Gelehrten Wunfch gänzlich zuerfüllen. Alntere 
deffen achte ich mich doch berechtiget,, das Meinige _ 
beyzutragen, und weis, daß in allen Dingen eitt -. 
Anfang feyn muß. Dieſen will ich mir zufchreis 
- ben; die Fortfeßung aber und Vollendung anderen . 
überlaffen , welche Hierdurch follen veranlaffer wer. 
den. . Meine Arbeit foll aus zween Theilen beftes 
ben. In dem erften Theile will ih von den Lies . 
berſetzungen uberhaupt handeln, und in dem 
| andern 


. eines geſchickten Leberfegers, 5 
Andern, das Bild eines gefchickten Veberfes 
zzers genauer 3u entwerfen mich bemüben, 
| Erfter Theil. 
Don den Veberfenungen überhaupt, 
j ; 4. I, 
Scpröerksungen heiſſen nicht ſo wohl die Befchäfs 
tigungen und Berridtungen eines Ueberſetzers, 
weiche man eigentlich mit dem Zeitworte uͤberſe⸗ 
gen (*) auszudrüden pflege: als vielmehr ges 
mwöhnlicher maffen die Werfe und Schriften ſelbſt, 
bie durch die Befchäftigung eines fleißigen Ueber— 
fegers verfertiget werden. Die Lateiner nennen fie 
Verfiones, tränslationes, Metaphrafes, auch) wohl 
Interpretationes, | a oh 
$.2. Ueberfegungen find demnach Schriften, 
welche eine Sache ober gelehrte Arbeit in einer ans _ 
dern und gewiſſermaſſen befanntern Sprache , als 
inmn welcher fie anfänglich von ihrem Verfaſſer ges 
ſchrieben worden, zu dem Ende erzählen, daß fo 
wohl Unmwiflende, als auch in der Grundfprache eis : 
ner Schrift ungeübte eben die Sachen in einer ih⸗ 
nen befannteren Sprache mit gröfferem Nugen und 
Vergnügen leſen koͤnnen. SPerfonen, die nuͤtzliche 
Schriften in andere Sprachen einkleiden, werden 
alſo Ueberſetzer genennet. Zu des unſterblichen 
Luthers Zeiten nannte man Ueberſetzer gemeiniglich 
Dolmerfcher, Ueberfegen Dolmerfchen und bie 
Ueberfegungen Dolmetfchungen, , welche Wör« 
\ Er ter 


s dollmetſchen: - Aber Webers 





(*) Ueberſetzen ift fo viel 
ſetzen, ift Ueberfahren. 
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tet auch noch nicht verwerflich find, ob man gleich 
jene mehr. gebrauchet. | En 
$.3. Es iſt aber eine . Ueberfegung fo wohl von 
einer Driginalfchrift, als aud) von einer Erklärung 
und Umpfchreibung unterſchieden. Das-Driginaf 
oder Vorbild ift eine ſolche Schrift, die von ihrem 
Urheber über eine gewiſſe Sache zum erftenmal in 
einer beliebigen Sprache abgefaffet wird. Eine ge . 
ſchickte Ueberſetzung aber trägt als das Nachbild 
eben das, was im Vorbilde gefchrieben war, in ei» 
ner andern Sprache wieder vor, und folger dem 
Hriginal auf dem Fuffe nach, wo nicht völlig von 
Wort zu Wort, doc) von Sag zu Sag: Kine 
Umſchreibung erfläret eine urfprüngliche Scheife 
mit mehrern Worten und nöthigen Erläuterungen. 
Eıne Erklärung aber mache die Worte und Sa- 
hen deutlicher , zeiget den Zuſammenhang, bringee 





lehrende, erläuternde , beweiſende, überredende und -- | 


ze Gründe an. ben alfo find auch Ber- 
affer oder Urheber , Ueberſetzer, Umfchreiber oder 
Paraphraften und Erflärer oder Eregeten unter» 
ſchieden. Doc) Ean eine gluͤckliche Ueberfegung 
‘aller Stelle vertreten. Hat fie den Berftand einer 
urfprünglichen Schrift deutlich und vollftändig aus. 
gedruͤcket: So ift fie fo gut, als das Original 
felbft. Hat man dabey eine verbrüßliche, dunfele 
oder verworrene Schreibart in eine angenehmere 
‘und deutlichere verwandelt; dunkele Wörter durd) 
deutlichere, nachdruͤcklichere und gefchicftere ver. 
wechſelt: So übertrift fie das Original ſelbſt, und 
tan fo viel Mugen fchaffen , als eine weitläuftigere 
Umfchreibung oder ausführliche Erklärung, zumal 

wenn 
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wenn; kurzgefaſte und gruͤndliche Anmerkungen 
angehaͤnget werden. Man findet nicht ſelten Ue⸗ 
berfeßungen nach dem Zeugniſſe ber gelehrten Zeitun⸗ 
gen, von denen man ſagen muß, ſie waͤren beſſer 
und angenehmer gerathen, als die urſpruͤngliche 
Schrift felbft.% u Badia 2 Nom 
9:4. Was das Weſen ober das “Innerliche 
der Ueberfegungen anlanget: So trift man’ vers 
fehiedene Gattungen an. In Abfiche des O⸗ 
tiginals folgen einige Ueberfegungen demfelben 
auf dem Fuße nach, doc) fo, daß beyder Sprachen 
befondere Art zu reden beobachtet wird. Die dies 
fes letzte nicht erfüllen, gehören unter die ungeſchick⸗ 

ten, übelgerarhenen, fehler-und mangelhaften die wir 
unten ein wenig beleuchten und Eennen lernen. wol⸗ 
fen. Andere drücen zwar den Verftand ihres 
Borbildes aus: Aber man hat ſich bey den Wors 
ten und Sachen einer geöffern Freyheit gebraucher, 
auch wohl neue Sachen hinzu gefüger, oder es in 
eine andere "Form gegoffen , weiches fonderlich 
gefchiehet, wern man Verſe in ungebundene Rebe, 
öder diefe in gebundene Schreibart einkleidet. Mies 
der andere haben verfchiedene nöthige Zufäge: Da 
in andern wohl unnöthige oder anftößige Sachen 
ausgelafjen worden. Endlich find einige Anmers 
kungen zur Seiten beygefüger. Die erftere Art 
möchte man die natuͤrlichſten, die andere bie 
freyen, bie dritte vermehrte, die vierte verſtuͤm⸗ 
melce, und die letzte mit Anmerkungen erläuterte, 
oder die vollftändigpten Lieberfegungen nennen. 
Einer jeden Gattung gebuͤhret ihr Lob, und ift nach 
ihrer Art nuͤtzlich und angenehm. Die erfte Gat⸗ 
IX. Stück. - E | fung R 
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tung iſt die natuͤrlichſte, ficherfte , getreuefte, ungen 
zwungenfte, und bat am wenigſten Künfteleyen. 
Was aber. der ‘andern Gattung in diefem Stuͤck 
- abgehen möchte, das wird durch die Annehmlichkeit 
und den Mugen, den die Sprache davon hat, wie 
der erfeget. Diebeyden folgenden Gattungen find 
gewiffermaßen bey allzufehr ausfchmeifenden, ärger» 
lichen oder dunfelen, und der Kürze wegen unver 
ſtaͤndlichen Schriften nicht zu verwerfen. Jeden⸗ 
noch behält unfere heutige, bey vielen gebräuchliche 
Artt, billig den Borzug,da man nemlich nicht nur 
eine Schrift freulich dem Wortverftande nad) über» - 
feget; fondern auch nöthige , aber fparfame, An⸗ 
merkungen hinzu fuͤget. Denn mas allzureiche - 
und weitläuftige Anmerkungen, die nur-zu fehr ab⸗ 
führen, den Berftand in Erferfchung der Sache 
felbft mit fremden Bildern beſchweren und ermuͤ⸗ 
den, und eine eitele Pralerey von belefener Gelehr - 
famfeie zum Örunde haben, fehaden: Das können 
- fparfame, kurze, grimdfiche Anmerkungen oder No« 
ten einbringen. Sie befördern die Bollfommen« 
heit einer Schrift; Verhuͤten die. Berftümmlung 
fo wohl, als die Zuſaͤtze. Sie beugen dem Aerger⸗ 
niffe, Anftoß, Irrthum, u. der Dunkelheit vor. Dies 
fen guten Ueberfegungen ftehen entgegen die vers 
werflichen, als die wörtlichen , da man von’ 
Wort zu Wors überfeget , ohne auf die Art der 
Sprache acht zu haben; die dunkelen; die fals 
ſchen, welche den Tept nicht treulich vortragen, und 
es nicht wohl getroffen haben. Davon zulegt ein 
Mehreres. In Abſicht der Materie oder Sas 
chen, find: die Heberfegungen fo mancherley , = | 
| | ie 
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die Sachen ſind. Es ſind geiſtliche, weltliche, hi⸗ 
ſtoriſche, philoſophiſche u.d.g. air ı 
6. 5» Was das Aeuſſerliche betrift, nemlich die 
Sprache, Schreibart und änfferliche Seftat: So 
find die Ueberſetzungen, was die Sprache betrift, 
fo mannigfaltig , als die Sprachen find. Denn 
gleichwie eine jede Sprache dazu gefchickt iſt, daß 
man feine Öedanfen darinnen ausdrücken, und eine 
Sache ausführen Fan: Alfo fan man auch aus ei⸗ 
ner jeden und in eine jede Sprache was überfegen, 
Wir wollen.aber vor Ddiefesmal unfer Abfehen 
yauptſaͤchlich auf die deutſchen Ueberſetzungen 
aus verſchiedenen Sprachen richten, und uns vor⸗ 
behalten, zu einer andern Zeit von den hochdeufs 
ſchen Ueberſetzungen englifcher Schriften infonders 
beit zu handeln. - In Abſicht der Schreibart 
koͤnnen fie.entweder in ungebundener oder. gebunz 
dener Schreibart feyn; Welches in Bergleichung 
mit der Schreibart, darinnen das Original verfaffet 
ift, ung wiederum viererley Gattungen ber Lies 
berfegutigen giebt. Erſtlich wenn man ungen 
bundene Sachen wiederum ungebunden überfeget t 
Zweytens wenn man Verſe auch in Verſe einkleim 
det. Dabey zu merfen ift,baß es beſſer ſey, wenn 
man eine gleiche Art der Verſe erwaͤhlet, damit man 
Vers mit Vers, wie moͤglich, ausdruͤcken und ver⸗ 
gleichen kan: Auch ſich im Deutſchen der Reimen 
enthalte, ais weiches im Ueberſetzen das beſte Mit⸗ 
tel iſt, die Verſtuͤmmelung und Zuſaͤtze zu verhuͤ⸗ 
ten, und dem Originale recht ähnlich zu werden. 
Wie Herr Prof. Gottſched in der crieifchen Dichte 
kunſt ſowohl, als auch im 5. Theile der critiſchen 
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Beytraͤge ruͤhmlich behauptet. Drittens wenn 
man ungebundene Sachen in Verſen, viertens, 
Verſe in ungebundener Schreibart vortraͤgt. Bey 
der dritten iſt zu merken, daß ſie zwar angenehm, 
aber die allerfreyſte ſey, indem vieles veraͤndert, 
vieles weggelaſſen, vieles hinzugeſetzt werden muß. 
Bey ˖der vierten Art iſt zu beherzigen, daß zwar 
der Verſtand des Grundtextes völlig ausgedruckt 
werden Fan, aber vieles von der Annehmlichkeit 
u. den erhabenen,feurigen Ausbrücungeit verlohren 
gehet, wie im sten critifchen Beytr. im 9. Ars 
tikel erinnert worden. . Die beyden erfteren Cats 
tungen möchte man ebenmäflige oder gleichmaͤſ⸗ 
figge oder leichartige; Die beyden legten aber 
inebenmaͤſſige, ungleichmäffige, unähnlidye, 
ungleichartige Ueberfegungen nennen. Dieſe 
Arten find bekannt gerung, doc) "haben wir die 
Art durch reimlofe Verſe zu überfegen mit unter 
die Borzüge und neuen Entdeckungen unferer Zei⸗ 
ten zu zählen, und infonderheit dem Fleiſſe des Hrn. 
Prof. Gottſcheds zuzufchreiben. Die Art eine un 
gebundene Schrift in Verſe zu ‚überfegen, ift zwar 
ale genug, wie denn zum Erempel Phäbrus des 
Efopus Mährlein oder Fabeln alfo überfeger hat: 
Allein man findet fie doch nicht fo häufig. C*) Ich 
werbe deswegen am Ende ein paar Proben mit 
anhängen. Auf diefe Weife fan man aud) ein 
Zu or Original 





— — — — — 
C( Unter denen von Menantes gefammelten Sedichs 
ten befinden ſich einige, fonderlih die der Herr D. 
Rambach verfertiget, welcher auch einige von Bott 
holds zufälligen Andachten gefchicht in Verſe einges 
leidet bat. = " 
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Original in eben der Sprache in Verſe uͤbertragen 
und einkleiden, welches man aber nicht andens, als 
in uneigentlichem Verſtande, überfegen nennen 
koͤnnte. Was die Aufferliche Geſtalt anlanget: 
So ift eine Weberfegung entweder allein, ober 
verpaaret; das iſt, es find entweder bie beften 
Redensarten des Driginals unter dem Text 
gefeget, welches man zu unferen Zeiten, fondetlich 
bey einigen Tateinifhen Scribenten der Schuljus 
gend zum.beften gethan hat: Oder es ſtehet der 
Zert des Drigenals unten oder zur Seiten ‚welches 
feinen mannigfaltigen Nugen hat. Anfänger koͤn⸗ 
nen es fich bedienen zur. Erlernung der Sprache, 
Geuͤbtere zur Prüfung. ber-Heberfegung, zur Era 
Fenntniß des Nachdrucks und des Linterfcheides der 
Sprachen ſo wohl, als der beyden Terte: Oder 
man fuͤget verſchiedene Leberfegungen zufanımen, 
wie fonderlich mit der Heil. Schrift gefchiehet, wel« 
ches Drigenes zuerft angefangen, Engelland u. Frank⸗ 
reich in ben groſſen Bibelwerken fortgeſetzet bat, 
und noch vor einigen Jahren, in des Königes von 
Schweden Reiche mit einer fünffachen deutſchen 
Bibel geſchehen iſt: Oder es iftdas Driginal zerglies 
dert; und deflen Worte ftehen nach, der natürlichen, 
Wortfuͤgung, Wechfelsweife mit der Ueberfegung, 
untereinander, ja haben noch wohl Die Nebensar- 
ten die Ueberſetzung allein und ein Exempel zur: 
Nachahmung bey ſich. Solche Arten der Ueber⸗ 
feßungen, weiche die geringften und fehlechteften find, 
haben ſonderlich Rehnius und Hartnack bey: ben 
Inteinifchen- Schulbüchern ‚der Jugend zum; beften. 
— die aber Kar genug;gerathen und; 


ißiger 
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itziger Zeit aus der Mode gekommen find. Däs 
ſind, ſo viel ich mich entfinne, Die mancherley Gat⸗ 
tungen der Ueberſetzungen. | | 
S. 6. Gleichwie ich nun im folgenden die Fehler 
einer uͤbelgerathenen Ueberfegung zeigen will: 
Alſo werde ich auch, wie billig iſt, die Tugenden 
einer wohlgerathenen Ueberſetzung nicht vergeſ⸗ 
fen, der critiſchen Prüfung einiger Ueberſe⸗ 
Hungen voritzo aber mich enthalten, welches von 
andern, oder zur anderen Zeit von mir bewerkſtel⸗ 
liget werden Fan, Hingegen wird es nöthig feyn 
allhier etwas weniges von der Nutzbarkeit und 
von den Vortbeilen ber Ueberfegungen kuͤrz⸗ 
Hich anzubringen. Denn fein Weifer thut etwas 
vergebens. Da fie aber einen vielfachen Vortheil 
haben, und mir ung aniegt mit denfelben befchäf- 
tigens So ift es freylich billig und nöfhig, daß man 
folches gleich anfangs anzuführen nicht unterlaffen; 
was man hiervon mit Recht fagen kan. Ein jeder wird 
mir Beyfall geben, daß der Mugen groß fey,und 
zwar 1. in Anfehung der Worte oder Sprachen 
3. ber Sachen und 3. der Perfonen. 

§. 7. Was die Sprachen anlangetı So ler- 
net man 1. die eigentliche Art der Sprache, wor» 
aus man uͤberſetzet, immer beifer kennen: Man 
Iernet die rechte Bedeutung ihrer Wörter, die Zus 
fammenfügung,, die Scyönheif des Ausdruds , die 
Stärke und den Nachdruck weit gründlicher verſte⸗ 
ben, u. befördert dadurch ihre Aufnahme, 2) In der 
Spꝛache darin man uͤberſetzet, wird die Vollkom⸗ 
menheit befoͤrdert. Die Rechtſchreibung wird aus 
der verworrenen Ungewißheit errettet und gwi 
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Die Bedeutung der Wörter wird beſtimmt, 


Mehrere Wörter werden erfunden, wenn man 


mit allem Fleiſſe darauf denket, den herrlichen Nach» 
Druc einer anderen Sprache zu erreichen, welches 
auch die Dichtfunft befoͤrdert. Die Wortfügung 
wird natürlicher, und endlich gelanget auch hier 


durch, und das vornemlich, die Sprache zum Gis 


pfel dee Vollkommenheit, daß fie ein Werkzeug 
wird, alle Sachen deutlich, geſchickt, angenehm, 


nachdruͤcklich vorzutragen und einzufleiden, als wel⸗ 


ches eigentlich der Sprache Zwed if. Man muß 
fi) aber forgfältig huͤten, dvafi man nicht Wörter, 
Redensarten u. Wörterordnungen unbedächtlich und 
ohne Moch aus der Sprache, daraus man  überfes 
get, in die Sprache, darinn man überfeger, und 


. zwar fonderlich wieder ihre Art und Eigenfchaft, 


. 


einführe, und alfo feine Sprache verderbe, und ihe 
das zum Nachtheile mache, was ihr vielmehr zum 
Vortheile gereichen follte, wovor ſich auch öfters 
Die gefchicfteften nicht genung hüten. Die Sa- 
chen, bie man überfegt, werben beffer eingefehetr, 
drücken ſich tiefer ein, werden mehrern befannt, 
manchen verftändlicher und angenehmer und neh⸗ 
men dem bereits geftürzten Borurtheile, als koͤnnte 
man feinen Pfaß unter ben Gelehrten begehren und 
erhalten, wenn man Fein Meifter in den gelehrten 
Sprachen fey, völlig die Kräfte (*), Denn das 

| E 4 dur - 





(*) Diefes Vorurtheil Haben die Franzofen zuerſt ange- 
griffen und es gehöret dahin eine Schrift, Die vor — 
Jahren 


\ 
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durch erlanget mans, daß man alle Sachen in ſei⸗ 
ner eigenen Mutterfprache erlernen und ohne Muͤ⸗ 


hbe das, was man eigentlich Gelehrfamfeit nennet, 


erwerben kan. Inſonderheit aber haben die Men⸗ 
ſchen hiervon den gröften Nutzen, fo wohl die 
Veberfeger, als aud) die Leſer. Die Ueberfeger 
fehen eine Sache beffer ein, als wenn fie diefelbe 
nur gelefen, Da man öfters vieles.aus der Acht läßt 
und nicht bemerket. Gie fallen fie völlig, behal- 
‚gen fie länger, als wenn fie durch ein unynterbroch- 
nes Leſen ihren Verſtand zu viel überhäufen. Sie 

werden in beyden Sprachen immer mächtiger, ges 

ſchickter und hurtiger, dienen damit ihrem Mächs 

fen, und erlangen. endlich eine. bewundernswuͤrdi⸗ 
ge Gefchiklichkeit im Erfinden und Beurtpeilen. 
Man fiehet bey diefer Hebung mit Vergnügen und 

Verwunderung, wie.man von Tage- zu Tage zur 
nimmt... Was anfänglich. langfam und befchwer. 

lic) von Händen gieng, das wird bald Jäufiger und 

ſuͤſſer. Es ziegen hieraus alle Seelenfräfte.eineg 
Ueberfegers ihren Nutzen. Der Berftand wird 
aufgeklaͤrter und gelehrter; Der Wille geneigter zur 
Wahrheit; Die Erfindungskrafe: behender und. ge- 
uͤbter: ‚Die Beurtheilungskraft fchärfer und durch. 
dringender und fcharffichtiger.: Das. Gebächtnig 
teicher , der Geſchmack lauterer und vollfommener, 
Nicht weniger aber genieflen auch, die. Lefer Davon - 
u | einen 


4 











Jahren erſt heraus gekommen iſt, unter-dem Zitek: 
Introdußion generale à V’etude des feiences & des 
belles lettres en faveur des perfonnes, qui ne fsa- 


vent que le Frangois, 


’ 
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einen unbeſchreiblichen Mugen. Durch die ger 
ſchickte anmuthige Zuſammenfuͤgung auserleſener 
Worte, durch die lebhafte maͤnnliche Schreibart, 
durch die Erfahrung und Betrachtung fo vieler 
Saden und Wahrheiten, die entweder ihrer 
Sprache, ihrer Entlegenpeit, ihrer Seltenheit und 
Koftbarfeit. wegen gar verborgen blieben, oder 
doc) fo leichtlich nicht gelefen, oder zum wenigſten 
nicht fo völlig verftanden worden wären, wird der 
Leſer auf mancherley Art vergnüget, gelehret und - 
erbauet. I 
$. 8. Dieſe herrliche und mannigfaltige Bor, 

theile wird mir ein jeder. leichelich zugeftehen, der 
fic) entweder mit Ucberfegen geuͤbet und befchäftie 
get hat, oder doch die Sache vernünftig-und un 
partheyiſch erweget. Auch diejenigen, welche nur 
biofie Sefer der Ueberfegungen find, merden dag 
meifte zugeftehen,. daß ich alfo nicht für nöthig 
befinde, mic) auf anderer Zeugniß und Benfall zu 
berufen. Weil aber davon einige Zeugniſſe beydeg 
Hand find, fo wird es auch nicht unnuͤtzlich feyn, 
wenn ich zum Ueberfluffe und zur mehrerern Bes 
ftärfung felbige anführe. Dahin gehöret das Zeug- 
niß €. Plinii, aus feinem lefenstwürdigem 9, Bries 
fe des 7. Buchs‘, darinnen er feinen Freund unfers 
richtet, mie er durch Uebung eine Fertigkeit in eis 
ner geſchickten Schreibart erlangen foll, und. hiers 
bey Das . Ueberfegen vor allen Dingen anpreifer, - 
wenn er den Brief alfo anhebe: Du frägfk, wie 5 
du in der Einſamkeit darinnen du dich itzo befin 17 . 
deſt, bein Studieren, meiner Meynung nach, treie 
ben muͤſſeſt. Es iſt inſonderheit nuͤtzlich, und wird 
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von vielen angerafhen, daß man etwas entweder 
aus dem Griechifchen ing Latein; oder aus dem La⸗ 
teinifchen ins Griechifche überfege: Durch welche 
Art der Uebung die eigentliche Bedeutung und 
Pracht der Worte, ein reicher Vorrath verbluͤm⸗ 
ter Redensarten und Figuren, eine Stärfe im Er- 
Flären, und über dem durch die Nachahmung der 
beften Scribenten, das Vermögen, ein Gleiches zu 
erfinden, erworben wird. Wozu noch biefer Vor⸗ 
heil koͤmmt, daß die Sachen, die ein $efer Teicht, 
lich möchte überfehen haben, einem Leberfeger nicht 
entkommen fönnen. Hierdurch wird die Wiffens 
fchaft vermehret, und die Beurtheilungsfraft ges 
fchärfe.. Wenn du etwas alfo gelefen , daß bu die 
Sache und den Inhalt begriffen Haft: So wird 

es nicht undienlich ſeyn, etwas demfelben ähnliches 
zu ſchreiben, eg mit dem Geleſenen zu vergleichen, 
was du, ober was jener beffer getroffen ha. Du 
wirft dich höchlich erfreuen und gluͤcklich fehägen, 
wenn Du einiges; aber auch fehr fehämen , wenn jes 

ner alles beſſer getroffen hat. (*) | 


j $.9. Was. | 





() Es ſcheint zwar Dlinius indem legten von der Nach⸗ 
ahmung zu reden, welche theils eine Nachahmung dee 
Worte und Nebensarten, oder eine Eindifche ift, und 

in eben der Sprache geſchiehet, worinnen das Drigis 
nal abgefaflet : Theils eine Nachahmung der Einrich« 
fung, Ausführung und Zufammenfügung ber. Saͤtze, 
oder männliche ift, und auch in eben der, oder in eis 

. mer anderen Sprache gefchehen Fan. Allein, weil auch 
dieſes bey dem Ueberſetzen muß beobachtet werden: Se 
wird es. nicht unbillig mit angehaͤnget. | 
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9. 9. Was M. Fabius Quintilianus in ſei⸗ 
nen Anweiſungen zur Redekunſt im 10 Buche im 5. 
Capitel, vom Uberſetzen ſchreibt, iſt gleichfals merk. 
wuͤrdig. Es folgt, daß ich anzeige, was man vor⸗ 
nemlich ſchreiben muͤße. Das iſt zwar eine weite 
laͤuftige Sache, wenn wir nemlich anzeigen muͤſ 
fen, welche Materien man abhandeln, welche man 
zu erft, welche zum andern, und welche hernach vor⸗ 
nehmen folle. Allein da folches ſchon im erften und 
andern Buche zu ſehen, da wir in jenem der Kin 
der, in dieſem der Gröflern ihre Studien in Ord⸗ 
nung bradjeen: So handeln wir anjege davon, 
wodurch man zum Reichtbum der Worte 
und zur Befchicklichkeic im Schreiben gelans 
ge. Griechifches ins Lateinifche überfegen, hielten 
unfere alten Redner für dag befte. Darinnen ift 
8. Craßus fehr befehäftiget gewefen, wie er in bes 
Cicero bekannten Büchern vom Redner erzehlet, 
Das befiehlet Cicero in eigner Perfon auf das fleis 
Bigfte. Ja er hat felbften Platons und. Eenophons 
Bücher aus biefer Sprache überfegt und heraus. 
gegeben. Es hat Meßala beliebet, diefe Bemuͤ⸗ 
hungen über fich. zu nehmen, und es find auf diefe 
Weiſe viele Neben von ihm gefchrieben worden, 
Daß er. aud) ‚gar mit Hyperides Scharffinnigkeit, 
die er bey Vertheidigung der befehryenen Hure Phrys 
ne (*) angewendet, und den Römern fehmer iſt 
- nad) zuahmen, ſtritte. Die Urſach diefer Uebung iſt 
offenbar, Denn die Griechen prangen theils mit eis 
— Re nem 

Cc Hyperides war ein berühmter Redner iu Athen,der 


Die angeflagte Hure Phryne vertheidiget hat. Sies 
he das 10 B. 1 C. und 2B. 15C. 
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nem reichen Ueberfluflean Sachen: theils haben fie 
die Kunſt der Beredfamfeitiam hoͤchſten getrieben s 
theils fönnem: ihre Ueberfeßer die augerlefenften Wor⸗ 
te gebrauchen; denn. wir ‚bedienen uns lauter eige⸗ 
‚ ner Worte. Es iſt aber noͤthig, viele und ‚man - 
nigfaleige Blumen und Figuren, womit eine Rede 
am meiſten ausgezieret wird, zu erdenken, weil die 
Roͤmer in biefem Stüde mehrentheils von deu Örier 
chen abgeben. . Allein es wird auch die: Ueberſe⸗ 
gung aus: dem-Lateinifchen in anderes Latein einen 
berflichen Vortheil geben. Und zwar: wegen der 
Ueberfegung der Gedichte wird meines Erachtens 
niemänd zweifeln, welcher Uebungsart allein ſich 
Sulpitius fol bedienet haben. - Denn ein erhabes 
ner Geiſt kan eine Rede erhöhen,: und Die aus poe⸗ 
tifcher Freyheit etwas zu Fühn gefegte Worte ſetzen 
einen nicht auffer Stand, eıgentlich zu reden; fon» 
dern: e8 ift:erlaubt, die Ausfprücherineine dem Red: 
ner: anftehende nachdrückliche: Schreibart, einzuklei⸗ 
den; was ausgelaflen worden, hinzu zufügen, und 
was zu weitlaͤuftig gerathen ift, enger einzufchränfen; 
Sch Fan andy nicht zugeben, daß man die UÜberſe⸗ 
gung nur eine Umfchreibung ; Paraphrafin,-nenne; 
ſondern fie. ift ein Wertftreit,. und seine eifrige 
Nachahmung bey Ausdrücfung einerley Verſtan⸗ 
des. Derowegen kan ich: denen nicht beypflichten, 
welche verbiethen lateiniſche Reden zu uͤberſetzen, 
indem ſie ſagen; weil dag’ auserleſenſte ſchon ge⸗ 
brauche worden, fo. muͤſte nothwendig alles, mas 
man anders gebe, ſchlimmer werden. Denn man 
muß weder immer daran verzagen, daß etwas beſ⸗ 
ſers erfunden werben. koͤnne, als was bereits gefa- 
anne a. ann GE 
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get worden iſt, noch mehnen, die Beredſamkeit ſey 
don Natur fo mager und arm, daß man von einer 
Sache nicht mehr, als einmal wohl reden koͤnne. Es 
ſey denn das Vermoͤgen der Beredſamkeit geringer 
und ohnmaͤchtiger, als der Gauckler, welche bey ei⸗ 
nerley Worten verſchiedene Gebehrden machen 
koͤnnen, daß man nemlich etwas ſagte, außer wel⸗ 
chen in eben der Materie nichts anders koͤnnte ge⸗ 
ſetzt werden. Doch geſetzt, dem ſey alſo, es ſey das, 
was wir bey einer Ueberſetzung finden, nicht beßer, 
auch nicht ſo gut: So wird ſelbiger doch dernächfte 
Platz gehören. Die Kürze hat ſowohl ihre An- 
nehmlichkeit, als auch der Keichthum : eine andere 
Tugend Begleiter die überfegten ‚-einie andere die ei⸗ 
genen ober urfprünglichen Schriften. Das eine 
macht eine ungefünftelte Rede, das andere machen 
entlehnte Figuren Beliebt, Endlich wird diefe Ue⸗ 
bung von einer nüßlichen Schmwierigfeit begleitet. 
Ja die gröften Seribenten werden auf folche Weis 
ſe tiefer eingefehen. Denn mir laufen eine 

Schrift nicht mit einem unachtfamen $efen obenhin 
durch: Sondern wir nehmen ein jedes vor ung, 
und müffen es nothwendig einfehen, und eben dar⸗ 
aus erfennen wir die Vortrefflichkeit und Stärfe 
einer Schrift , wenn unfer Ausdruc nicht die vol 
lige Aehnlichkeit mie ihr erreichen fan. Esiftaber 
nicht allen näglih, wenn wir fremde - Arbeiten 
überfegen ; ſondern es wird auch nicht wenig 
vortheilhaft feyn, wenn wir unfere eigene Sachen 
auf mancherley Weife tractiren, endlich, daß wir 
‚mit Fleiß einige Ausfprüche vor ung nehmen, und 
fie auf unzaͤhligemal verändern, gleichwie manaus 
ht alle einem 


78  ..V. Georg Venzky Bild 


einem Wachfe allerley Geftakten bilden Fan. - Mei⸗ 
ner Meynung nach fan man auch durch die einfaͤl⸗ 
tigfte Materie die gröfte Geſchicklichkeit erlangen, 
Denn in derſelben mannigfaltigen DBerfchiedenheit 
ber Perfonen, Urfachen, Zeiten , Derter, Sachen, 
Thaten, verbirget fich leichtlidy die Schwäche „.. weil. 
ſich von allen Seiten her fo viele Dinge anbieten, 
daraus man etwas wählen mag. u.ſw. 
$.10, Mehrere vergleichen: Zeugniffe - möchte 
man bey den Alten, fonderlich auch bey dem Cicero . 
finden, wenn es vonnöthen wäre, fich desfallg 
Mühe zu machen. Nicht wenigere finden fich auch 
in ben neueren Schriften, infonderheie aber in des 
nen, welche von den Mitgliedern unferer Gefella 
fchaft Herausgegeben worden. Alsin der ausfuͤhr⸗ 
lichen, Erleuterung ihrer Abfichten im 9. $. In 
bem erften Bande der critifchen Beytraͤge auf der 
2.2.79 und folgenden u.394ten Seite, Ja die Era 
fahrung felbft ift der unverwerflichfte Zeuge. 
‚ $ır Diefen Nugen hat man alfo bereits von 
undenklichen Zeiten her erkannt und angepriefen, 
Deswegen fich die Gelehrteſten mit diefer Art der _ 
Arbeit befchäftiget haben. Man Kat geiftliche, 
an hat weltliche Bücher, uͤberſetzet. Es. follte 
aft ſcheinen, daß von der heil. Schrift mit Ueberſe⸗ 
gen der Anfang gemacht worden wäre. Schon drey« 
. Bundert Jahre vor. Chrifti Geburt, ward das Alte 
Teftamene auf des berühmten, Egyptifchen Königs, 
Ptolomaͤi, Befehl und Beranftaltung aus dem He⸗ 
bräifchen ins Griechifche-überfeger, davon Humfr. 
Prideaur in feinem gelehrten Werke von der Ueber⸗ 
einſtimmung des, Schrift mit den weltlichen Par Ä 
enter 
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benten, am grünblichften gehandelt hat: - Haft zu 
eben der Zeit ward es von Onkelos und Jonathan 
ins Chaldaͤiſche verdollmerfchet. Nach Chriſti Ges 
burt ward die ganze Bibel nach und nach faft in 
alle Sprachen überfegt, bis auch unfer theurer Lu⸗ 
ther im Jahr 1522. anfing fie in unfere Sprache ein. 
zukleiden, worauf die anderen abendländifche Leber 
fegungen gefolget find; wie man denn noch zu une 
ferer Zeit an neuen Ueberſetzungen der Bibel, als 
der Wendifchen, Eſthniſchen, Malabarifchen und 
Warugifehen u.d. gl. fleiflig gearbeitet hat. Ob 
es nun zwar alle menfihliche Kräfte überfteiget, die 
Schrift alfo zu überfegen, daß fie dem Driginafe 
völlig gleich wäre, indem es ja bey menfchlichen 
Schriften nidye wohl möglich iſt: So ift doch fur 
thers Ueberfegung fo befchaffen, daß die Welt feis 
ne eberfeßung gefehen, die mit diefer an Zierlichkeit 
und Genauigkeit überein käme, wie L. Oſiander 
geurtheilet hat, und die desfalls angewandte groffe 
Mühe hoffen laͤßt, davon fein Brief vom Doliniete 
fchen nachzufehen ift. Und 0b fie gleich noch koͤnn⸗ 
te verbeflert werden, wie die Sranzofen, Engel⸗ 
länder, Herr Steenbock in Dännemarf, und Her: 
Frankeu. Triller unter ung verfuchet haben: So 
verbiethen doch die häufigen Abdruͤcke und die zus 
beforgende Verwirrung eine durchgängig geänderte 
Meberfegung, Der andern deutfchen Ueberfeguns 
gen, als Sifchenfteins Meberfeßung der Pfalme 
vor Luthern, Dietenbergers, Ecks, Pifca-ı 
core, Elbingers, Trillers, Reisens, Hedingers 
Weberfegung des neuen Teftaments, (dahin auch 
die neuen Meberfegungen Sirachs und des De 
alo⸗ 
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Salomons gehören,) und anderer Umſtaͤnde mehr, 
welche zur Hiſtorie der Ueberſetzungen von der Bis 
bel gehören ‚erwähnen Rortholt ven der Leber: 
feßung der Bibel, und von den verfchiedenen Aus» 
gaben der Schrift; Jacob Long in Bibliotheca 
facra D. M. Chladen, in Inftitutionibus exege- 
tieis auf der 468. Seite: "Job. Wiclef von eng 
liſchen Heberfegungen des N. T. welche daſelbſt alle 
 namhaft- gemacht werden: Und die Biblia poly» 
glotta. - Das Augfpürgifche Glaubensbefänntniß, 
Thomasvon Kempis, Arnds Bücher. von wahr 
tem EhriffentHume find gleichfalls vor anderen Buͤ⸗ 
chern in vielen Sprachen überfeßt worden. 
6.12. Daß die Weberfezung weltlicher Buͤ⸗ 
cher allerley Inhalts in allerley Sprachen, fonder« 
fich aber in der Lateiniſchen ſchon ‘von vielen Jah⸗ 
ren her befannt und gebräuchlich geweſen ift , erhellet 
Bereits aus) Duintilians Bericht. "Schon lange 
dor des groffen Darro Zeiten hat Caſſius Dio⸗ 
nyſius vön Utica gebürtig‘, des Carthaginienfis 
ſchen Mago 28 Bücher vom Aderban aus der Phoͤ⸗ 
hieifehen Sprache in die Griechifche mit einiger Frey⸗ 
heit überfeget, wie er im 1. B. 1. Cap. $.:9. vom 
Aderbau anführe. Der Ueberfegungen aus 
dem Griechifchen ins Lateiniſche war eine ziemliche 
Anzahl." Ciceronis Ueberfegungen der vier Buͤ⸗ 
ther Zenophons von der Haushaltungskunft, und 
einiger Reden, Phaͤdri Ueberſetzung ver Efopis 
fehen Fabeln in lateinifche Verſe und’ Hieronymi 
viele Ueberſetzungen und dergleichen find bekannt. 
Mach den finftern Zeiten der Unwiſſenheit fingen 
die Italiaͤner zuerſt an, und die Sri — 
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gellaͤnder und Deutſchen folgeten nach, die al⸗ 

ten griechiſchen und lateiniſchen Scribenten in ihre 
Mutterſprachen zu uͤberſetzen, und darinnen ſind 
fie fo fleiſſig geweſen, Daß wenige alte Scribenten 
unuͤberſetzt geblieben. Man kan davon Fabricii 
griechiſche und lateiniſche Bibliothek und un⸗ 
ſere Beytraͤge nachleſen. Die Deutſchen inſonder⸗ 
heit ſind noch unermuͤdet ſo wohl die Schriften der 
Alten, als der Neueren aus dem FSranzöfifchen, Ita⸗ 
liaͤniſchen, Hollaͤndiſchen und inſonderheit aus dem 
Engliſchen zu überfegen. Von der letzten Gattung 
hat Herr Schamelius in der Vorrede vor Hofe 
manns geiftlichem Redner gelehrt gehandelt, welche 
befonders mit der Fortfegung und: vermehrter her⸗ 
aus gegeben zu werben verdiente, Ueberhaupt ges 
hoͤret Huets gelehrte Abhandlung von den bee 
ruͤhmteſten UWeberfegern hierher, und Schottels 
Wert von der Kunſt zu verdeutſchen. 


6. 13. Jedoch mein Borfaß ift niche, ein voͤlli⸗ 
gesihiftorifches Verzeichniß aller Ueberfegungen und 
Ueberfeger zugeben, welches eine Arbeit von eihi« 
gen Jahren feyn wuͤrde, die auf fo wenigen Blättern 
feinen Raum findet, zumal wenn man das bewerk⸗ 
ſtelliget, was man auf der 72 Seite der gelehrten 
Zeitungen bes 1733 Jahres verlangee hat. In⸗ 
deſſen iſt doch ein folches Werk nebft einer critifchen 
Beurtheilung der Weberfegungen nöthig und näg« 
lich. Dieſes habe ich als eine kurze Abhandlung 
von den Ueberſetzungen überhaupt voranſchicken 
wollen. Ich ſchreite nun aber. zur Ausführung 
meines — ſelbſt — zur Abbildung 
IX. 5 eines 
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eines gefchichten Veberfezers (*). Ich werbe 
diefesın vier Abfchnitten bemerfitelligen. . In 
dem erften-die ordentl, natürlichen Baben und 
Faͤhigkeiten, womit ein Meberfeßer ausgezieret 
feyn muß, anzeigen. In dem andern, will ic) bie 
durch Hebung und Fleiß erworbenen Geſchick⸗ 
Zeiten erzählen, die nothwendig zu diefem Unter« 
nehmen erfordert werden. In dem zten will id) 
das Verhalten felbft und die Anwendung 
der Baben und Befchicklichkeiten bey dem 
Veberfeen lehren. in dem ten will ich die 
Eigenſchaften und Tugenden einer wohlge⸗ 
teoffenen Ueberfegung , wie auch die Fehler und 
Mängel einer: unglücklichen Dolmerfchung nam⸗ 
haft machen: Der geneigte Leſer aber zürne nicht, 
wenn er hier nur etwas unvollfommenes antrifft. 
Es ift alles aus: meiner eigenen Erfenntniß, Erfins 
bung und Erfahrung gefloſſen, und ich habe mich - 
‚ zur Ergänzung der Unvollfommenbeiten feines ein⸗ 
zigen vorhergethanen Arbeit bedienen koͤnnen, weil 
mir niemand befannt oder bey der. Hand iſt, wel⸗ 
cher.von diefer fo wichtigen, als nüglichen und noͤ⸗ 
ehigen Materie mit Fleiß umftändlich gehandele 


Ri | = Der 











) Hierinnen bin ich W. Dannhauern gefolget „tele 
cher ideam boni interpretis gefchrieben; und Herr D. 
Walchen, ber de variaindole interpretis ſaeri gehan⸗ 
delt imgleichen Hrn D. Rambachen, welcher deidoneo - 
“  facrarum litterarum interprete geſchtieben, und gleich 
... zam Anfange dieſer Schrift diefe Worte gebrauchet: 
Interpretis Sacri imaginem defignate.conftituimus, 
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Der erſte Abſchnitt 


betrachtet die natuͤrlichen Gaben und 
Faͤhigkeiten eines Ueberſetzers. 


6. 1. Dazu wird erfordert nein fertiges und 
treues Gedaͤchtniß. Das Gedaͤchtniß iſt die 
Kraft der menſchlichen Seele, die Beariff anzu⸗ 
nehmen, zu bewahren, und ſich wieder zu erinnern, 
deswegen es Cicero den Schatz aller Studien nen⸗ 
net. Fertig muß das Gedaͤchtniß ſeyn, damit es 
ohne gar zu ſaure Muͤhe, welches allzubeſchwerlich 
und langſam iſt, die benoͤthigten Sprachen, Woͤr⸗ 
ter und Redensarten erlerne, und ſie zur gehoͤrigen 
Zeit, wenn man das Erlernte gebrauchen will, wie⸗ 
ber aus ihrem Schatze hervorgebe. Zudem Ende 
wird auch die Treue erfordert, daß es alles treu⸗ 
lich verwahre, und das anbefohlne nicht gleich, wie 
ein: Rauch verfehwinden, oder wie Waffer zerrinnen 
Kaffe; auch behalte, wie der unter Händen habende 
Verfaſſer von der Sache am anderen Orte geredet, 
was er noch fonften vorgebracht hat, das dahin gehö= - 
ret, und wie man es an andern Orten gegeben; damit 
man nicht zu weit davon abgehe, oder wenn die 
Worte dunkel oder zweydeutig ſind, ihm einen fal⸗ 
ſchen Sinn andichte. Wo iemand iſt, der einlUeber⸗ 
ſehher werden will, und ein ſtumpfes ober, untreues 
Gedaͤchtniß hat: So wird er ſchwerlich, oder doch 
mit blutſaurer Mühe zu feinem Zwecke kommen, und 
noch mit groͤſſerer Muͤhe dieſe Arbeit ausrichten: 
Indem er entweder viel Nachſinnen bedarf, ehe er 
wieber findet, was er gelernet; oder die Zeit mit 
Hchmerlichen Nachſchlagen der Woͤrterbuͤcher und 
52 Sprach. 
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Sprachkuͤnſte verderben muß. Durch unver⸗ 
droßnen Fleiß, durch hinlaͤngliche Huͤlfsmittel, durch 
unermuͤdetes Nachſinnen kan alſo dieſer Fehler der 
Natur wohl erſetzet werden: Allein es iſt zu be» 
ſchwerlich und man wird allenthalben hiervon hin⸗ 
terlaßne Spuren antreffen. | = 
6.2. Hiernächft wird eine glückliche und 
lebhafte Einbildungskraft ‚nüglich befun⸗ 
' ben. werben. Sie ift die Fähigfeit des Ver— 
ſtandes, , welche die Ideen nach der Möglichkeit ente 
weder zufammen feßet,oder abfondert und den Weg, 
zue Wahrheit bahnet. Sie braucht nur mäffigzu 
ſeyn, wenn die Urtheilungsfraft nur gut ift. en 
doch ift ein ferfiger und erweckter Wig, wenn die 
Urtheilskraft dazukoͤmmt, etwas herrliches. Er 
macht a) im Nachforſchen gluͤcklich und ſcharſſich⸗ 
tig, b) im Errathen vorſichtig, c) in Annehmung 
und Ausdruͤckung der Affecten geuͤbt, d) geſchickt, 
deutlich und ordentlich zu reden. Und alſo ſiehet 
man hier den Nutzen auf Seiten des Ueberſetzers, 
dem er viele Muͤhe erſparet, die Arbeit befoͤrdert, 
die Armuth der Worte und Ausdruͤcke verhuͤtet, 
und ihm ſein Bemuͤhen viel angenehmer macht. 
Auf Seiten der Leſer wird der Nutzen darinnen be⸗ 
ſtehen, daß fie das, ſo gut und wohlgerathen, Das. 
lebhaft ausgedruͤcket iſt, deſto lieber und muntrer 
leſen. Was die Traͤgheit und Schwäche dieſer 
Kraft fchade, das erhellee daraus, wenn man eine 
Redensart oft verändern, und eine dunkele ober 
verworrne Sache in ein gröffer Licht fegen foll. 
$. 3. Eine durchdringende und. fcharfe. 
Urtheilungskraft ift das allernoͤthigſte. age 
u; ma 
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mal die Staͤrke dieſer Gemuͤthskraft den Mangel 
und die Unfähigkeit der andern mit der Zeit erſe⸗ 
Bet: Da hingegen bas befte Gedächtniß u. die ſcharf⸗ 
ſichtigſte Erfindungskraft, bey ihrer Blödigkeit uns 
brauchbar und lächerlich. wird ; mie uns das 
- Erempel der Kabbinen und eines alten bekannten 
Spprach verftändigen erweifet. Deswegen hat Dios 
dorus Tuldenus fie mit Recht das Mark’ der Er⸗ 
findungskraft und die Regel des Verftandesgerieni» 
net,  Gieiift die Richterin, die alles entfcheider, 
ber Probirftein und die Wagefchaale, fo alles prüs - 
fetiund das Steuerruder, das alles regieret. Des⸗ 
wegenhabeich fie auch Bis zuleßt verfparet. Gie iſt 
Das, Bermögen unferer Seelen, da man alle vors 
fommende Begriffe mit einander vergleichet, 
verfnüpfet, oder von einander abfondere und 
. auseinander feßet, und alfo durch ihren fertie 
gen und richtigen Schluß in das Innerſte der Dins 
ge eindringe. Man muß prüfen, welche Bedeu⸗ 
tung eines Worts oder Ausdrucks an einem Orte gel⸗ 
ten muͤſſe; welches am beutlichften, nachdrücklich 
ften, lebhafteften und angenehmſten iſt; welches die 
Meynung und den Affect des Verfaſſers am be⸗ 
fen erreichet; welche Erfindungen der Erfindungs« 
oder Zufammenreimungsfrafe die beften und ges 
fhieteften find. Sie muß die Aehnlichkeit der 
Lehrforme und ihrer Theile untereinander , bie ein 
Schriftſteller in feinem Werke beobachtet , in-acht 
nehmen. Sie muß die Umftände, ben Endzweck, 
bie gleichlautenben oder verwandten Stellen beben« 
Een, das Vorhergehende mit dem Folgenden verglei- 
chen, u. alſo den Sinn = Verfaſſers recht ausfpüs 
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ren und erreichen, den Nachdruck allezeit finden 
und andeuten,, folglich das. Wahre von dem Sal 
fchen, das Ungewiſſe von dem Gemiflen unter 
ſcheiden. De — 
S. 4. Ein gutes Temperament iſt hier 
nicht gaͤnzlich aus der Acht zulaſſen. Die 
Seele hat ihr Temperament, welches in der man⸗ 
nigfaltigen Beſchaffenheit der Staͤrke und Schwä- 
he der oberen Seelenfräfte, wie mir ißo gehört 
haben, beftehet. Solche wird genennet das Naturell, 
die Bermifchung der Seelenfräfte, die Verknuͤ— 
pfung und Einrichtung der Fähigkeiten. Der Leib 
aber hat auch feine mannigfaltige Mifchung der 
svefentlichen Theile, als des Feuers, des Geblürs, 
- ber Galle und der Feuchtigfeiten. Und- diefe Lei⸗ 
besmifchung hat in bas Gemuͤth und durch daffelbe 
in die Arbeit, Verrichtung, fonderlic) in die Stu- 


dien einen groffen Einfluß. Eine natürliche Stdjäf- 


rigfeit, Trägbeit, Öleichgültigkeit, Verdruͤßlichkeit, 
Faulheit, Flüchtigfeit, Wollüftigfeit, übermäflige 
Heftigkeit, Hochmuth, Rachgier u. d. g. find nies 
mals gut, befudeln alle Handlungen, infonderheit 
bey Bücherfchreibern, und Ueberfegern, als mo in« 
fonderheit durch Trägheit, Flüchtigkeit und Ueber 
muth vieles unrecht gemacht werben fan. Dans 
nenhero ift nöthig, daß ein Ueberfegee mit folcher 
Seibesmifchung begabet worden, welche ihn zur 
Staͤtigkeit, unermübdetem Nachfinnen, Lebhaftigkeit 
und Vorſichtigkeit neiget. Die fogenannten San⸗ 
guineo » Choferici und Melandholici, werben gemeis 
niglich für die gefchicktefter zu den Wiflenfchaften 
geachtet. Sie find auch hierbey die beften, und 
| mit 
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mit den befchriebenen Fähigkeiten meiftens begaber. 
Ein niederfrächtiges . und gleichgültiges ' Ges 
muͤthe wird ohne Mühe binfegen, was am erften 
koͤmmt, es wird fich nichts daraus machen, ob es 
recht verftanden und ausgedrücfet ift, ob eg andere 
verftehen fünnen, - ob man es beffer geben Fönnte. 
Ein flüchtiges wird matches uͤberſehen, nicht reife 
lich) genug nachbenfen , auch aus Bequemlichkeit 
mie Willen unterlafien. Ein verwegenes wird 
vieles zu Fühn ändern und nach feiner Art geben. 
$.5. Wer alfo mit diefen Naturfräften und Faͤ⸗ 
bigfeiten begaber ift, derfelbe iſt geſchickt, fich der 
Arbeit zu überfegen zu unterziehen , wenn er fons 
ften an feinem Theile, feinen Fleiß ermangeln läßt, 
und die anderen Mittel nicht verfäumer. Jedoch 
ift nicht die Meynung, als müfte alles in groͤſter 
Vollkommenheit feyn, da doch Gott feine Gas 
ben ſehr verſchiedentlich ausgerheilet hat. Keines⸗ 
weges. " Denn; daß ich mit dem Herrn D. Rams 
bady rebe (*) , ob einigen gleich die Reife ver 
Beurtheilungskraft, die. Bluͤthe der Erfindungss 
kraft und bie Lieblichkeit des Gedächtniffes nicht in 
dem Grade zu Theil morben, welcher zur Vollkom⸗ 
menheit genug ift: So ftehet es doch gut, wenn es 
nur zur Erlangung des Endzwecks zureichet. 
Wenn man fih nur bemuͤhet, Fleiß anwendet 
und treulich verfähree <= So erbuldet man 
‚gern ein kleines Uebel, zumal ba feine Ueber⸗ 
fegung recht vollfommen feyn Fan, weil man an 
Diefer Unvollkommenheit nach dem vollfommenften 








(*) De interpretatione Sect. IL.$.g. 
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Begriffe keinen findet, der es nicht in einem 


Stuͤcke verſehen ſollte. Man beſehe den erſten 


Band ber critiſchen Beytraͤge auf der 80. Seiten. 
Was die Natur verſagt, das fan oft, zumal in 
Schärfung der Urtheilskraft, durch unverdroßnen 
Fleiß und Uebung erfeget werden (*) Wenn 
aber die Kräfte gar zu ſchwach find,u. fich hingegen 
merfliche Hinderniffe finden, als ein Mangel des 


Gedaͤchtniſſes, groſſe Schläfrigkeit der Erfindungs⸗ 


kraft, natuͤrliche Dummheit des Verſtandes, und 
eine ganz ſtumpfe Urtheilungskraft: So thut man 
wohl, daß man das Studiren gar unterlaͤſſet, 
vielmeniger fich unterfange ‚mit Ueberfegungen und 
gelehrten Büchern anderen zu dienen, Wo fein 
Vorrath iſt, da fan man auch nichts hervor lan⸗ 
‚gen. Es werden fich unterbeffen fehon : andere, 
= Gott zu dem Ende ausgerüftet haf, Dazu 

nden.. En 2* 
9. 6. Dach dieſe Gaben mögen noch fo vortreff⸗ 
lih und ausnehmend feyn : So nügen ſie doch 
. nicht, wenn nicht ‚Sleiß, Bemuͤhung nach. ans 
deren Befchicklichkeiten und viele Uebung da⸗ 
zufommen. Wie oft findet man die berrlichften 
Köpfe,jmelche entweder durch Verſaͤumniß, oder aus 
Mangel der Unterweiſung und der Zeit, oder aus 
Faulheit, Ueppigkeit u. d. g. verroften u. unbrauchbar 
werden: Gleichwie die fchärfften Werkzeuge durch 
Schimmel, Koft, und andere Mishandlung * 
| nüße 
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müge werden fönnen. Ja der fchönfte Adler Fan 
durch Ueberſchwemmung, durch allzuviele Feuch⸗ 
tigkeiten verderben ; oder durch Verſaͤumung der 
gehoͤrigen Zubereitung und Beſaͤung mit gutem 
Saamen, unfruchtbar werden. Alſo macht dieſes, 
was wir abgehandelt haben, noch nicht das voͤllige 
gute Bild eines geſchickten Ueberſetzers aus; ſon⸗ 
dern es muß noch nothwendig das hinzukommen, 
was wir hiernaͤchſt abzuhandeln haben in dem 


Andern Abſchnitte, 
| nemlich | 

Diedurch Yebung und Sleiß erworbenen 
| Geſchicklichkeiten. a 

$. 1. Dazugehöret, 1.) baßman beyderSpras 
chen, fo wohl ber, woraus man überfeger, als 
auch der, worinn man überfege, mächtig fep. Und 
hierzu wird erfordert, 1) daß man in jeder Spra« 
che eine zahlreiche Menge von den achterley Woͤr⸗ 
tern fi) befannt mache, damit man nicht genöthigee 
werbe durd) öfteres Auffchlagen der Wörterbücher 
fih zu verhindern, die mit. Nachfinnen befchäftigs 
ten Gedanken zu ftören, und durch neue in die Augen 
fallende Begriffe zu. verwirren. Die Ans: 
zahl der Worte in einer jeben zur Vollkommenheit 
gebrachten Sprache ift gewißlich niche geringe,. weil, 
nicht nur fo ungemein. viele Dinge gefunden wer⸗ 
den, die man benennen muß; fondern man noch: 
dazu viele gleichgültige Wörter hat. Man ſagt 
von den Chinefern , daß die allerwenigften ihre: 
Characteres und Schreibzuͤge wiſſen, und den meh- 

| >.’ 33 | seiten 
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reſten nicht mehr, als ein paar hundert, die man ing 
gemeinem geben gebraucht, befannt wären. Eben 
das Fan man von vielen in Abfiche auf die Wörter 
einer Sprache fügen. Wenige wiffen die Helfte 
. ber Wörter, und nodywenigere drey Theile; Kei« 
nee aber Fan fich fo leicht rühmen, daß: fie ihm alle 
bekannt reären, er habe denn alle Bücher, welche im 
der Sprache gefchrieben find, gelefen und die Wörter 
ſonderlich bemerket. Diefes gilt vornemlic) von.ber 
deutſchen Sprache, theils vieler Nationalwoͤrter, theils 
vieler verlegener theils vieler Kunſtwoͤrter, theils vie» 
ler neugemachten Worter wegen, wie bereits in dem 1. 
Bande der critifchen Beyträge auf der 65und fol. 
genden Seiten angemerket worden, Da dem nun alſo 
iſt: So muß man fleiflig Bücher lefen, die in den 
Sprachen gefchrieben find, darinnen man fi). ges 
ſchickt machen will ; die Wörter bemerken / im fchreiben 
gebrauchen und anwenden, daß man auf: folde 
Weiſe die meiften in Bereitfchaft habe. Es wird 
2) ‚erfordert, daß man der Worte eigentliche Be⸗ 
- deutung, welche man aus: ihrer Abftammung und 
dem mehreften Gebrauche erfennen Fan, wo man 
fie nicht aus guten Wörterbüchern zu erlernen ver⸗ 
mag,iund alsdenn diebavon abgeleiteten und eigente _ 
lichen Bedeutungen, nach der Reihe wiſſe, und eins 
fehe, worinnen die Aehnlichkeit der Vergleichung bes 
ſtehe, und ob eine ſolche Herleitung gegründet 
und beyzubehalten, oder ungluͤcklich und zu dere 
werfen ſey. Man muß 3) den Unterfcheid aller 
gleichgültig. feheinenden Wörter miflen; dazu ges 
höret, daß man ihre Begriffe recht erkenne, auss 
einander fege, und wiffe, in welchem Falle diefes, in 
= * Wwelchem 
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welchem Falle jenes zu gebrauchen ſey, welches mehr 
und welches weniger bedeute. Man beſehe das er⸗ 
fie Stuͤck der critiſchen Beytraͤge auf der 70. Seis 
te und den Anfang des fünften Stuͤcks. Man 
muß 4). wiſſen, welche Wörter gut und gebräud)- 
lich, welche aber zu alt, übelgerathen, unbekannt, poͤ— 
belhaft und. nur in. einigen. Provinzen üblich und 
einem eigen find. Man fchlage die 120. Seite des 
5. critiſchen Beytrages davon nach. Man muß 
5). wifjen,;mie ich Die zu uͤberſetzenden Worte einer 
fremden Sprache durch andere gefchickte , hin- 
längliche Wörter der andern Sprache, darinnen fie 
follen. eingefleidet werden, gebe; daß. ihr. Nach. 
druck, Lieblichkeit und Verftand erhalten, nicht mehr, 
und nicht weniger, auch nichts unrechtes gefagt werde: 
Wozu gewißlich vieles Nachdenken und eine forg« 
fältige, Erwegung des Zufammenhanges gehörek. 
Denn an einem. Orte muß man ein Wort anders | 
geben,als an dem andern. Als Fatal heißt bald ge 2 
fährlich, bald vom Berhängniß herrührend, bald legt. 
Moral heißt bald die Sittenlehre, bald rechtmäßig, 
bald fitlich und geiftlich, bisweilen behält man lies 
ber das Wort felbft. Manmuf 6) wiffen wie die 
Worte in-jeder Sprache gefchickt, eigentlich und 
wohllautend zufammengefüget, in übliche Redens⸗ 
arten gebracht und vermiſcht werden. Endlich 7) 
muß man wiffen, was der Gebrauch für ordentliche 
oder unordentliche, von den Regeln abweichende, 
befondere Redensarten eingeführet, wie zwo Spra« 
hen darinn Übereinkommen und von einander abs 
gehen, wie eine Sprache reicher ift an gleichgültigen 
. Worten, als die.andere, wie eine Sprache Nenn 

| wörter 
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woörter gebrauchet, da die andere entweder aus Ar⸗ 
muth oder Gewohnheit Haupt-oder Zeitwörter, oder 
Nebenwoͤrter gebrauchet, und was noch mehr zur 
eigentlichen natürlichen Befchaffenheit einer Spra⸗ 
che gehoͤret. Wo folhe Wiflenfchaft nicht zum 
Grunde fliegt, wird man leichtlich entweder einer, 
oder beyder Sprachen Art, oder auch öfters der 
Wahrpeit zu nahe treten. Verſtehe ich eine Ne 
densart nicht recht, die der Sprache, woraus ich 
uͤberſetze, eigen iſt, fo treffe ich ihren Sinn auch) 
nicht: Verſtehe ich fie aber und weis nicht, foie die 
Deutſchen felbige ausdrücken, ob fie auch fo, oder 
anders reden; fo treffe ich wohl den Verftand, bes 
leidige aber der Deutfchen reine Mundart. 
6. 2. Dazugehöret, 2)daß man fich eine zurei⸗ 
chende Wiſſenſchaft anderer Sprachen‘, die 
mit den beyden Hauptſprachen entweder verwandt 
find, oder mit untermenget werden, anſchaffe. Als 
fo, wer lateinifche Bücher überfegen will, der muß 
etwas griechiſch Fönnen , weil dergleichen Wörter 
und Redensarten darinnen vorfommen. Faſt in 
allen unfern neuern Schriften findet man bald 
bebräifche, bald griechifche, bald lateiniſche, bald 
franzöfifche, bald englifche Wörter u.d.g: Daher 
man doch fo vieles davon wiffen muß, daß man ſich 
helfen fan: Wer z. E. englifche Bücher ins Deut⸗ 
ſche überfegen will, der wird fich fehr Helfen koͤn⸗ 
nen, wenn er etwas bolländifh und franzöfife) 
verſtehet. = 

$. 3. Dahin gehöret 3.) eine hinlängliche Er⸗ 
kenntniß der nörhigen Wiſſenſchaften. Man 
muß nemlich-die Sprachkunſt beyder Sprachen 

ar inne 
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inne haben, damit man wifle, in welcher Zeit; Zahl, 
Stufe, Gefchlechte, Perfon und Abfalle man reche 
und gebräuchlich rede. Man muß die Rhethorik 
inne haben, daß man die Figuren und mannigfala 
tigen uneigentlichen Redensarten fenne, und ſie recht 
zu gebrauchen wife. Man mus die Logik oder 
Bernunftlehre gelernet haben, daf man die natuͤr⸗ 
lichen Fehler beffere, die Kräfte der Natur polire, 
alles verworrene fein in Ordnung bringen laße, damit 
man richtige ‘Begriffe befonme, veche denfen und 
fchlieffen lerne, und den Zufammenhang einer 
Schrift einzufehen und anzuzeigen im Stande fey.. 
Man muß die Regeln der Dichtkunſt inne haben, 
wenn man mit Derfen im überfeßen zu tbun hat, 
Man muß eine Einficht in. die. Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, fonderlich in die Sittenlehre befigen, da⸗ 
mit man der Menfchen Gemürher, Neigungen und 
Affecten erfennen und ausdruͤcken koͤnne, welches 
alles hoͤchſt nüglich zu gebrauchen iſt. | 
$. 4. Dahin gehöret, (4. daß man dieSache da⸗ 
von man ein ‘Buch überfegen will, verftehbe: Sons 
ften arbeitet man an Sachen, die man nicht kennet, 
davon man feinen rechten Begriff hat, und wird folg« 
lich) greuliche Fehler begehen. Denn in einer 
ieden Willenfchaft find nicht nur befondere Kunſt- 
woͤrter, fondern auch Wahrheiten, welche denen, die 
fi) darinn nicht umgefehen, unbekannt find” Wie 
mill man denn im Ueberfegen fortfommen? Keia 
ner wird der Gottesgelehrten, Rechtsverftändigen, 
Arzeneyerfahrnen und Weltweifen Redensarten 
‚ treffen und überfegen können, wenn er nicht von ieder 
Wiffenfhaft zum wenigſten einen Eleinen Vor— 
F m ſchmack 


* 
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ſchmack hat. Hiernechſt muß man die Sachen 
verſtehen, welche mit einer unter Händen habenden 
Sache verwandt find, und dabey vorfommen. Als 
wer theofogifche Bücher überfegen will, der muß 
- die Grundſprachen, die Alterthuͤmer der Griechen 
und Hebräsr verftehen. Wer die alten Seriben« 
ten überfegen will, ber muß ihre Fabeln, Erdich« 
tungen, Göttergedichte, Kriegesverfaffungen, Res 
gierungsformen, Alterthuͤmer, Gebräuche und die 
alte Srobefchreibung , famt der Hiftorie wiſſen. 
Der Mangel der Wiffenfchaft bey vielen Weberfe- 
Gern ift eine Urſache vieler Fehler, oder wohl gar 
mancher Misgeburten von Ueberfegungen. Da« 
ber hat man fo vieles ausgelaffen, fo manches ver⸗ 
Fehrt und unrecht üiberfegt, fo manches verdunfele 
amd nicht eigentlic) mit den rechten Nahmen benens 
net. Ja man ift nicht im Stande gemefen, das, 
was’ man fchreibt, zu beurtheilen und zu richten. 
Herrns deutſche Lieberfegung Columellä Fan hier 
zum Epempel dienen. | | 
F. 5. Hierher gehöret allerdings ein forgfältis 
ger Fleiß und eine unermübete Hebung, wovon 
ſchon überhaupt etwas ermehnet worden. Denn 
Dadurc) werden die Naturgaben geübter und brauch⸗ 
barer, die itzt erwehnten Geſchicklichkeiten erlans 
get, vermehret und wieder die Vergeſſenheit geſich⸗ 
ert. Ohne Fleiß uud Mühe hat man nichts. 
Niemand hat im Schlafe oder herumgaffend etwas 
vor ſich gebracht: Es wäre denn, daß es Gott durch 
eine mittgetheilte Fertigkeit geſchenket, wie den Juͤn⸗ 
gern die Wundergabe der Sprache, und wie dem 
Berliniſchen Prediger Herrn Schoͤnemann, die un | 
tigkeit 
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tigkeit in Verſen zu reden, “Niemand fan zuneh⸗ 
men, er uͤbe ſich denn. Niemand iſt ein Meiſter 
gebohren: Und wer nie anfaͤngt, etwas ſchlimm zu 
machen, der wird nie etwas beßer und gut machen. 
Drum fangen wir in der Schule an, die Jugend 
durch Fleine Schulübungen auf allerley Weiſe zu 
üben, Wer ein Ueberfeger werben will, muß fich 
inſonderheit für ſich üben, wie Plinius und Quin⸗ 
tilianesanpreifen, und dabey diefes in Acht nehmen, 
daß er von dem Leichtern zum Schwerern fehreis 
te. Er muß ſich üben mit dem Mande, mit der Fe⸗ 
der, durch Sefung dienlicher Bücher, und durch Unter« 
werfung unter anderer Urtheilz fo wird er mit 
Bermuderung erfahren, wie geſchickt Gedaͤchtniß, 
Erfindungs- und Urtheilungsfraft werden. Anftatt, 
Daß er fonft bey einer Seiten eine Stunde gefeffen, 
nachgedacht, nachgefchlagen hat, u.d.g. fo wird er 
endlich die Sache nur mit den Augen durchlaufen 
dürfen, und gleich wiffen, mie es zu geben’ fey. 
Woher hat ein Seiltänzer feine bewundernswuͤrdi⸗ 
ge Geſchicklichkeit, ein Drganift feine Fertigkeit u. 
d, g. als durchdie Ubung (N)... . 2: —8 
ee $::6, 


(*) Die Verfafler der Bibliotheque Belgique, führen. 
unter dem April dies 1733. Jahres bey M. Rols 
* Sins Buch de la mantere d’ enfeigner & d’etudier 
es belles lettres par rapport Al’Efprit & au Coeur, 
auf eine befondere Art zu überfeßen in den Schulen, 
um die Mutterfprache zu Üben: Man folle nemlich. 
eine Stelle aus einem guten oder ſchlechten Auctor 
leſen lafjen, ja mit Fleiß folche auffuchen, darinnen eine‘ 
falſche Hoheit, Beredſamkeit und falfche Gedanken 
ſich befinden, and nachdem man bie Fehler — 
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— 86. 6. Die Gnadengaben des heil. Geiſtes 
eine brennende Liebe Chriſti, und ein göttliches 
Licht find. zwar überhaupt bey allen Schrifs 
sen nicht unnüglich? Inſonderheit aber find fie. bey 
Meberfeßung geiftlicher Bücher nörhig und nüglich, 
welche nebft allen andern. Kräften durch eine ernft« 
liche Anrufung undiftets begleitendes Geberh von 
Gott, dem Geber aller, guten und vollfommenen: 
Gaben. erbeten werben müffen. Ein mehres fan 
man hiervon nachlefen, in des Herrn D. Ram⸗ 
bachs kleinen Schrift, von einem geſchickten 
Ausleger der Heil. II in der andern Abs 


theilung. 

8. 7. Endlich if ein Vorrath an guten 
Büchern, gründlichen Sprachfünften,, infonder» 
beit. an vollftändigen und gelehrten Woͤrterbuͤchern 
und dergleichen ein gutes Hülfsmittel: Damit: 
man dahin feine Zuflucht nehmen’ fan, wenn bey 
einem Werke, ben einer Redensart, oder bey der: 
Sache ein Zweifel entſtehet; oder wenn man fich 

nicht . gleich befinnen kan. Wenn diefes nicht wär 
re, fo wuͤſte man öfters nicht, wo man ſich helfen 
follte. Denn ſich bey gelehrten $euten mündlich 


\ 


oder ſchriftlich Raths zu erholen, iſt oft nicht möge . 


lich, oder doch zu langwierig und zu weitlaͤuftig. 

$. 8. Die entgegenftehenden Hinderniſſe find 
Unoiffenbeit, Lingeübtheit, Ungeſchicklichkeit, Unbe— 
leſenheit und der Mangel; ; welche aber alsdann, 
wenn 











| dag übele Stuͤck in eine befere Schreibart bringen 
laſſen. Man fehe auch das 17. Stück der gelehrten 
. Zeitungen des 1733. Jahres. 
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wenn bag obige feine Richtigkeit hat,megfallen. Wer 
nun von Natur und durch unermübdeten Fleiß alfo 
ausgerüftee ift, der Fan ficd) endlich getroft an die Ar⸗ 
beit wagen; wie wir ung den erfühnen wollen, wei⸗ 


ter zu gehen und in 


f 


Dritten Abſchnitte 
| zu lehren, | 
Wie die Naturgaben und erlangten Ges 
ſchicklichkeiten bey dem Veberfegen 
| anzuwenden find. 


F. 1. Drey nicht geringe Puncte find in diefem 
Abfchnitte abzuhandeln. 1.) Muüffen mir zeigen, was 
ein Ueberſetzer zu beobachten babe, ebeer zur 
Arbeit ſchreitet, und wie er fich anſchicken foll; 
2.) wie er die Arbeit felbft Elüglich angreifee 
und fortſetzet; 3.) worinn feine legte demü 
bung, die ihm noch oblieger, befteben ſoll. 


Wenn folches wird abgehandelt fern : So werden 


wir den Weberfeger in feiner eigentlichen, Iebhaften 
und guten Geſtalt vorgeftellet und unferm Ders 
fprechen ein Gnuͤge geleiftet haben. 

$. 2. Ehe ein Weberfeger zur Arbeit fchreiter, 
muß er ı) eine Eluge Wahl getroffen haben. 
Er muß fchlüßig fern, welches Buch er vor fi 
nehmen, woraus und worinn er überfegen will. Er 
trifft Diefe Wahl entiveder felber, oder fie wird. ihm 
von einem andern angepriefen, oder die Arbeit wird. 
ihm von einem Verleger aufgetragen. Bey allen 


dieſen dreyen Fällen hat er zuzufehen, ob das Buch 


‚der Mühe, Koften und des Leſens werth ſey? obes - 
IX Stuͤck. G nuͤtzlich 


98 V. Georg Densty Bild. 


nügfich,erbaulich, unanftößig,grünblich,u.geleft fey? 


— — 


Iſt der Inhalt rar und ſonderlich: So iſt es noch 
beſſer, und der Verleger kan ſich eines geſchwinden 


Abgangs erfreuen. O daß doch dieſes alles wohl 


beobachtet würde ! So wäre man nicht mit aͤr⸗ 
gerlihen, unnuͤtzen, überflüßigen und fdlechten , 


“ Neberfegungen beläftiget. Nächft dem muß er fich 
- auch fegen, und feine Kräfte überfchlagen, ob er auch 
im Stande ift, das Werf hinaus zuführen, daß er 


nicht zu Schanden werde, und feinem Verleger eis | 


nen empfindlichen Schaden zu füge. 


$. 3. Iſt die Wahl richtig: So muß ein Ueber» 
feßer, der fich in feinem Stüde vergeben ; fondern 
alles behurfam vermeiden will, bemuͤhet feyn, den 
DVerfertiger des Buchs und feine Schreib⸗ 
art genau erkennen zu lernen. Er muß eine Kunde 
fchaft einziehen 1.) von feinem $ebenslaufe, feinen 
Begebenheiten, dem Ote feiner Studien, feinen Bes 
dienungen, Würden und Anfechtungen : 2.) von feis 
nen Schriften und denen in felbigen vorfommenden 
Meynungen: 3.)vonfeinen Tugenden und Fehlern: 
4.) von feinen Neigungen, Affecten und $eidenfchaf- 
ten: und 5.) endlich don der ganzen Einrichtung 
des unterhabenden Werks, von der darinn befindli, 
‚chen $ehrart,\ von den befondern Meynungen und 
Sachen u.d.g.m. Allediefe Nachrichten werden 
groffen Vorthell fehaffen. Zu dem Ende muf 
man erftlich die Schrift durchlefen, fich deſſen bes 
dienen, was in der Borrede des Originals davon 
möchte angeführer feyn, in den gelehrten Wörter. 
terbüchern, Zeitungen, Monathfhriften, oder mo 
das nicht zureicht, bey andern Gelehrten ſich Raths 
BE erholen 
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erholen und unterrichten laffen. Es foll unten die 
Urfache und der Nutzen diefes Erforderns mit dem 
Zeugniße Hermanns von der Hardt erwieſen werden, 
$.4.Er muß auch alle Vorurtheile desAnfebens 
fo wohl, alsder angenommenen Meynungen 
ablegen, weil fie öfters die Schartfinnigkeit des _ 
Berftandes bienden und feinen Wirfungen Eintrag 
hun. Er muß weder alles, was ſein Berfaffer 
fehreibt,, aus blinder Liebe für lauter Gold und Per« 
fen, noch alles für Ton und. Erde halten ; fon. 
dern ein iediwedes genau und unpartheyifch, nach 
dem ganzen Zufammenhange, und nach den 
oben angeführten Stuͤcken ermegen und überfegen: . 
Damit man weder dem Berfaffer durch Andichtung 
deffen , fo ihm nicht in den Sinn gekommen, beleidi⸗ 
- ge; noch auch etwas, barinn er es verfehen hat, leug« 
nen wolle; noch auc) der Meynung, die man fel« 
ber angenommen hat, allzugünftig feyn, daß man 
fie allenthalben einſchieben, erweifen, oder aus der⸗ 
felben den Verfaſſer defto heftiger wiederlegen wol⸗ 
le, Iſt man, aber der Wahrheit gewiß : So fan 
man wohl zum Unterricht und zur Verwahrung des 
Leſers feine Mennung befcheidentlic) in einer kurzen 
Mote anzeigen und erweiſen. WBielmeniger ift die 
allzugrofie Verwegenheit der Kunftrichter in Aus⸗ 
befferung einiger Stellen, nad) ihrem eigenen Ges 
fallen, ohne Hinlänglichen Grund, erlaubt und an 
- einem Ueberfeger zu billigen. 
$.5. Mar muß die Ruhmbegierde und Ges 
winnfücht aus dem Herzen verbannen, hingegen 
ſich den rechten Zweck vorfegen , welcher ift, Got« 
ces Ehre, u. des Ba ya zu befördern, und 
.. 2 mit 
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mit feinem Pfunde zu wuchern. Wo aber bie 
Ruhmbegierde herrſchet, da ift erftlich nicht der 
rechte lautere Zweck, folglich) arbeitet man niche 
nach dem Willen Öottes und im Seegen; ferner 
werben mandje Dinge, Worte und Yusdrüde mit 
unterlaufen, welche nach der Schwachheit der eit- 
fen Ruhmſucht ſchmecken; endlich fo mird fie von 
der Eigenliebe, von der Verwegenheit, von ber 
hochmuͤthigen Schwachheit, alles ſelber am beſten 
zu wiſſen, von der Uebereilung, als dem Vorur⸗ 
thheile der Eigenliebe und einer fruchtbaren Mutter 
verkehrter Auslegungen, begleitet: daß alsbann ein.. 
trift, was Der Comoͤdienſchreiber ſagt: Qui multa 
audet, multa peccat: Wer ſich viel unterſtehet, 
der ſuͤndiget viel. Die Uebereilung in Beſtimmung 
des Verſtandes einer Stelle entſpringet aus man⸗ 
cherley Urfachen: Nicht nur aus Ungeduld bey der. 
Arbeit, aus einer lebhaften Einbildungskraft, aus 
unrechemäffiger Scham; ſondern aud) aus Bes 
gierde neue Dinge vorzubringen, aus Hochmuth, 
aus Ruhmbegierde, aus Eigenliebe als mache 
man alleg Ferngut und es ſey nicht noͤthig es noch⸗ 
mals zu pruͤfen; daher denn viele Fehler uͤberſe⸗ 
hen werden. Man beſehe I. Andr, Schmids 
_Differt de praecipitantia und Barths diff. de prae- 
iudiciis, Wo die Bewinnfischt das Ruder und. 
die Feder führer, oder Das Triebrad ift, da hans 
deit man auch wieder den Zweck, man fährt flüch« 
tig überhin, überlegte nicht recht, prüfets und vers 
dauets nicht ; da wir doch Menfchen find, und nicht 
alles auf einmal finden koͤnnen; ſondern man trach⸗ 
tetnur dahin, daß man vieles vor ſich bringe und 

erwerbe. er ‚6, 
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8.6. Es ift nöthig, daß man fich in einer in» 
nerlichen und äufferlichen Stille befinde. Zur 
innerlichen Stille wird erfordert, daß feine heftige 
Bewegungen und Beunruhigungen, welche Haß, 
Zorn,Meid, Argwohn, Partheylichkeit, Eiferfuche 
u.d. g. erregen, das Gemüthe verhindern, die Wahr⸗ 
heit recht einzufehen. Denn fie find gleich den un« 
geftümen Ungemittern,, welche auch einen Leberfes 


ger hin und hertreiben, ihm das Ruder der Weisheit 


aus den Händen winden, das Licht feines Ders 
ftandes auslöfchen , und die Heiterkeit, Ruhe, Stile 
le, Schärfe und Mäffigung des Gemuͤths hindern, 
- welche zur Erreichung des rechten Verſtandes, un⸗ 
umgaͤnglich nöthig find. Denn (*)gleichwie ein Auge 
durch ein klares, nicht truͤbe gemachtes Wafler,bis auf. 
den Boden hindurch ſchauen kan: Alſo ſiehet ein ge⸗ 
faßtes und geſtilletes Gemuͤth die innerſten Verbor⸗ 
genheiten der Wahrheit; indem ein bewoͤlktes und 
von der Uneinigkeit der Leidenſchaften erſchuͤttertes 
Gemuͤth nur bloſſe Kleinigkeiten u. leere Bilder be⸗ 
merket und andern verſpricht. Denn nach der Er⸗ 
fahrung (f) wagt die geringſte Verwirrung einen 
Anfall an den oberſten Theil der Seelen: Und wo 
ſie keinen Streit erregen kan, da verurſachet ſie doch 
einen Aufruhr, welcher uns dennoch verwirret und 
- verhindert, wenn er gleich nicht alſo beſchaffen iſt, 
daß er allen Eifer nachzuforfchen auslöfchet. Nicht 
weniger gehoͤret dahin eine äuflerliche Stille, oder 
- G 3 eine 


CH Sind Worte des Herrn D. Rambachs de idoneo 
interprete Sect. 2, $. 38. - - 
(}) Facciolatus in Orat. ad Theolog. in oration. de 

optimis ftudiisp, 95. 
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eine Abweſenheit folcher Urfachen, die von auſſen 
das Gemüch beftürmen, und verunruhigen koͤn⸗ 
nen, als Unpäßlichkeit, Schmerzen, Verdruͤßlich⸗ 
feiten , finfter Wetter, ein Geräufche der Kinder, 
allerley fremde Reden, Unterbrechungen u. d. g. 
Obgleich dieſe Urfachen nicht allegeit weg fenn koͤn⸗ 
nen, u.niemand felbige aus eigener Macht alle heben 
kan: So machen fie dennoch unaufgeräumt und in 
etwas ungefchicht. Man thut daher bejler, daß man 
ſich bey fo geftalten Sachen, wenn fie entweder einen 
allzu ftarfen&influß in das Gemuͤth haben, oder doch 
Deren mehrere zufammen fommen, lieber der Ara 
beit gar enthalte, ober fich doch fo viel aufmuntere, 
‚ als noͤthig und möglich if. Denn fonften muß 
man theils die Seelenfräfte defto ftärfer anſtren⸗ 
gen, theils gehet die Arbeit nicht fo glücklich und 
burtig von ftatten. 
G. 7. Und weilman nichts auffeine eigene Kräfte 
wagen foll: So muß man Gott um feinen Bey⸗ 
ftand, feine Erleuchtung und feinen Seegen 
anruffen. Es wird alsdann die Arbeit gewiß noch 
- weit glücklicher von Händen gehen. Sintemal 
an Gottes Seegen ja alles, auch bey dem Studi. 
ren und Ueberſetzen, gelegen ift ; und Gott dem, 
der aus eigenen Kräften alles ausrichten will, kraͤf⸗ 
tige Hinderniffe, Irrthuͤmer und Dunfelfeiten zur - 
Strafe zuſchicken Fan. 
88. Wenn man ſich alfo anſchicket und diefe 
erforderte Stüde richtig in guter Drdnung beo- 
bachtet: So wird man mit ben Hinderniſſen 
nicht zu kaͤmpfen haben, vielweniger einen Eins 
trag davon leiden dürfen. Der Vorwurf von einer 
| — 
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unnügen ober fchädlichen Arbeit wird niemals den | 
Fleiß fchroächen oder unterbrechen. Keine Unmife 


fenheit wird jemanden zu Irrthuͤmern verleiten. 
Keine Verwirrunz, fein ungeftümer Anfall der 
$eidenfchaften , Feine Borurtheile, keine Verwegen⸗ 
heie in Beurtheilung der Wörter wird fchädliche 
Spuren in der Ueberfegung zurück laſſen. Dan- 
nenhero alsdann nichts mehr übrig ift, als daß man 


| zum andern das vorhabende Werk felbften angrei» 


fe, welches alfo verrichtet werden muß. 

$.9. Bey dem Ueberſetzen verbalte man 
fib al 1.) Man lefe erſt einen ausgeführs 
ten Sag bis auf den Endepunct bedächts 
lich durch, damit man ſich von der Meynung 


— 


des Verfaſſers einen recht deutlichen Begriff mar 


hen fönne, Erreicht man felbigen nicht gleich mit 


dem erftenmale : So lefe man den Abſatz noch⸗ 
mals durch, und erwege dabey das Folgende. 2.) 
Hierauf erwege man eines jeden Worts eis 


gentliche Bedeutung, welche bier gilt, und 


was die vorfommenden Redensarten bier anzeigen 
follen. Dazu gehöret Betrachten, Nachſinnen, Ur- 
theilen und ein forgfältiges Zuſammenhalten fo wohl 
Der gegenwärtigen Worte mit einander, als auch 


einer Stelle mit der andern ; daß man fehe, wie - 
dieſes oder : jenes dunkele Wort, dieſe oder jene 
Redensart gebrauchet fen , dabey eine vorherge- 


gangene Uebung und Leſung, forwohl anderer. Bü- 
cher, als audy bes unter Händen habenden,vortreff- 
lich zu ftatten fommen fan. 3.) Kan man nicht 


gleich zur Gewißheit gelangen, oder ſich nicht voͤl⸗ 
fig befinnen , oder es ift einem ein Wort gar ver 


G 4 borgen: 
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- borgen: So ſchlage man ein gründliches 
Wooͤrterbuch nach), welches das Berborgene ent⸗ 
decken, zu dem gefuchten leiten, oder Gelegenheit 
geben und zur Gewißheit verhelfen wird. 4.) Als⸗ 
dann denke man, wie man foldyes in derans 
deren Sprache gebe, wie man ein jedes Wort, 
eine jede Redensart an dieſem Orte ausdrüde,daß 
"man der Sprache, darinn man fchreivet, Feiner 
- Eintrag thue, und dennoch den Verftand des Ver⸗ 
faflers und den Nachdruck völlig erreiche, daher 
man wohl zwey Wörter oder ein Beywort ges‘ 
brauchen kan, wie man bey allen guten Lieberfes 
gungen wahrnimmt. 5.)Und weil eine jede Spra⸗ 
che ihre eigene Befchaffenheit und Schönheit hat: 
So muß man bedenten, wie man den 
zuverdeutfihenden Satz oder Perioden ein« 
richten wolle. Zumeilen ift es nöthig, daß man 
die Eleinen Saͤtze oder Glieder herumfege, aus 
Nennwoͤrtern, Zeit:oder Nebenwoͤrter mache , wie es 
ber Reichthum und die Art einer Sprache erfor- 
‚dert. Zumeilen muß man aus einem gar zu lan⸗ 
gen Perioden zweene Fleine, oder mehrere machen, 
fonderlich bey Ueberfegung englifcher Bücher; bie 
ausgelaffene Verbindung hinzuthun; alles dunfele 
in. ein helleres Licht fegen, und alsdann hat bie 
Ueberfegung noch einen Vorzug: Das Zeitwort 
ſtehet gerne hinten, es wäre denn, daß es zuweit 
herunter fäme, oder am Ende zu. viele Zeitwörter 
- gehäufet würden : In welchem Falle man felbiges 
am bequemftenHrte einfchiebenmuß, Iſt bey ung 
ein Wort nur in der Zahl der Einheit gebräuchlich, 
und man will doch gerne Die Zahl der —— des 
runde 
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tertes ausbrücen : So gefchicht es durch folgende 
beyftändige Wörter: Alles, allerley, verfchieden, 
mandjerleyıc. Was andere Sprachen in der 
völlig vergangenen Zeit ausgedruckt, das giebtman 
gerne bey uns in der unvollfommenen Zeit, 
damit man die fonft allzuhäufigen Huͤlfswoͤr⸗ 
ter, hat,ift, vermeide. Bisweilen fan man im 
Deutfchen nicht einerley Wortfügung bebalten,weil 
zwey Zeittörter nicht einerley Abfall zu fich neh. 
men : So muß man alsdann das Wort , wovon 
die Rebe iſt, doppelt fegen. u.d.9g. So viel als 
möglic) ift, folget man dem Hriginale auf dem Fuſſe 
nad); wo aber feine mörtliche Ueberfegung mög« 
lich ift, ift man nur bemuͤhet den Verftand zu tref⸗ 
fen. Mach dem 5. Beyer. und der 118 Seite. In 
Berfen Fan man wohl Zufäge machen, welche ſich 
aber ſchicken müffen, und was nicht erheblich iſt, 
weglaflen. Doch) wird folches nicht nöthig feyn, 
wenn man fich nicht zwinget mit Reimen zu fpielen. 
6.) Man muß bedenken, von welcher Ma⸗ 
terie man fchreibe, daß man die zu der Sache 
gewöhnlichen Kunſtwoͤrter gebrauche. 7.) Mait 
muß fid) befleißigen, deutlich, angenehm und 
rein zu fehreiben. 8.) ft vonnöthen, daß 
man die Unterfcheidungszeichen mic groffem 
Fleiſſe uͤbertrage, oder wo es nöthig ift, verbeffes 
re. 9.) Rurz, ein Ueberfeger muß ſich bemühen 
den völligen Abdruck des Verfaffers und die 
Abbildung des Driginals in feiner Ue⸗ 
b zu hinterlaſſen. Nichts muß unreche, 
uichts viel, nichts zu wenig feyn, welches durch 
Redlichkeit, Liebe zur ee ‚ Unverdroffenheit, 
7 “ . 5 
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Beſcheidenheit, Aufrichtigkeit, Stätigfeit, Geduld 
und Zeit erlanget wird. Diefes fan ich nicht befr 
fer, als mit des Herrn von der Hardt vortrefflichen | 
Worten ausdrücken, welche aus feinen Anfangs» 
ründen der allgemeinen Scrifterflärung vomıs. 
l. alfo überfegee lauten: Es ift eine groffe Tu— 
gend und Gefdyicklichfeit in der Ueberfegung einem 
Verfaſſer feinen Mund, fein Gefichte, feinen Ver. 
ftand, feine Stien oder Geftalt, die er unter einer 
. anderen Himmelsgegend hatte,zu geben. Und bey 
ung ift das eine groffe Kunft, das einem zu geben, 
welcher unfern Grenzen, unferer Luft und $ieblichs 
feit ungewohnt ift. Es ift berohalben eine. wichti. 
ge Sache, einen Berfaffer alfo zu untermeifen ‚daß 
er mit uns in unfereer Mundart und in- unferer 
Sprache vertraut rede, als wenn er bey ung ge= 
‚bohren und erzogen wäre, und man es ihm niche 
anfehen fönne, daß er fie erft gelernet Habe. Denn 
es ıft nicht genug, grob und bloß von Wort zu 
. Wort etwas zu geben. ine folche Ueberfegung 
wird öfters eine Verdrehung und Umftoffung des 
rechten Berftandes. Der Urheber einer würdigen - 
Ueberfegung muß ferner fo weit eindringen, Daß er 
des Scribentens Gemuͤthsbewegung niemals aus 
feinen Augen lafle, welche ven Worten. mannigfals 
tige Kennzeichen der Bedeutung eingepräget bar, 
Und damit ein Uberfeger diefes geſchickt beobachten 
koͤnne: So muß er die Befchaffenheit der Gegend, 
Luft, Sitten, Gemürhsneigungen , öffentlicher oder 
geheimer Bewegungen, wo der Berfafler gelebt 
oder gefchrieben haf, wiffen. Denn diefe Dinge 
find beroundernswürdige Reizungen der 
| a 
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Ja es iſt noͤthig, daß ein Urheber einer guten und 
wuͤrdigen Ueberſetzung, gleichſam in derſelbigen Ge⸗ 
gend, wo der fremde Scribent gelebet hat, Luft ge⸗ 
ſchoͤpfet; wenn er eine Ueberſetzung liefern will, wel⸗ 
che nicht nur die Worte erzaͤhlet, ſondern den Mund, 
die Augen, die Affecten, das Herz und alle Bewe⸗ 
gungen des Herzens anzeiget und mit gleichgelten« 
den Worten ausdrüdet. "Job, Conrad Dann: 
bauer in hermenev. facrap. 349 fagt: Ein Ueber» 
feßer muß das Gemüth des Verfaſſers annehmen, 
daß er gleichfam eben derfelbe in einer andern Per- 
fon zu feyn ſcheine. Man fan zu rathe ziehen P. 
D. Huets Abhandlung von der beften Art zu über 
feßen und den berühmteften Ueberfegern. Matth. 
Slacci clav. feript. f.im2 Theile auf der 99 Seiten 
und Sreyers Oratorie auf der ı7 Seiten. 10.) 
Wenn folches nun gefcheben ift: So muß man feis 
ne Arbeit mit dem Öriginale vergleichen, und 
prüfen welcher es beffer getroffen hat, mie Plis 
nius und Duintilian erfordern. ır.) Es ift aud) 
nicht nur erlaubt, fondern auch zumeilen noͤthig, 
Furze Anmerkungen zu machen, welche mehr 
Unterricht, Erklärung, Nachricht, Erläuterung und 
Verwahrung wieder das Aergerniß in fich faflen. 
12.) Wenn die Schrift darnach ift, Fan man ſich 
wohl einer Freyheit bedienen, nad) dem Zwede, 
den man fic) vorgefeßet hat, das Unnoͤthige weglaſſen, 
das Kurze und Dunfele vermehren. Doch muß 
man folches zuvor anzeigen. 13.) Hat man ein 
Wort erft mo umftändlich ausgedruckt: So braucht 
man wohl ein Fürzeres und nicht fo vollftändiges, 
wenn es wieber vorkoͤmmt. | — 
S.10. Das 
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6.10. Das was ich bisher nach meiner eigenen 
Erfenntniß vorgetragen habe, das will ich nun 
mit einigen anderen Zeugniffen oder Krems 
peln erhärten. Daßin gehörer, mas in den 6ten 
eritifchen Beytrage auf der’238 und folgenden 


Blattſeiten und im-zten auf der 529 und den fols 


genden Seiten befinblich ift ‚und ich bier nicht mies 
derholen mag. Luthers Fleiß und Art bey dem 
Ueberfegen wird von ihm felber in feinem Briefe 
von Dollmerfchen befchrieben, und man finder da⸗ 
von etwas in der Linterfuchung, ob man Deutſch 
oder Teutfch fchreiben folle, bey der Nachricht von 
ber deutſchen Gefellfchaft in Leipzig ꝛt. Desglei⸗ 
chen im zten critiſchen Beytrage auf dem 120 und 
128 Blatte ıc. | u; 
4. 11. Wenn folches nun glücklich vollendet ift : 
So ift noch die legte Sorgfalt und Arbeit 
ruͤckſtaͤndig. Es muß nemlich die Arbeit nicht fo 
gleich, wie fie von der Feder und aus der Mache 


koͤmmt, dem Drucke übergeben werben. Die Sa: 


che ift viel zu wichtig, der ganzen gelehrten Welt 
etwas in etlichen hunderte Abdruͤcken vorzulegen ; 
und unfere Schwachheit ift viel zu groß und zum 
Sehlen oder Ueberfehen viel zugeneigt. Dannen⸗ 
hero iſt nöthig 1) daß man die Arbeit auf eine 
andere Zeit zum: Durchfehen zuruͤck lege. Denn 
alle Zeiten find nicht gleich, pflegt man zu ſagen; 
oder vielmehr, dee Menſch ift nicht zu allen Zeiten 
fähig, alles zu finden, Oefters muß er das mil. 
langem Machdenfen vergebens fuchen, was er zu 
anderer Zeit-ohne Mühe finder, nachdem ihn die 
gluͤckliche Berfnüpfung der Ideen dapin leitet. = 
| mu 
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muß aber eine Zeit ſeyn, da man ebenfalls im 
Stande und aufgeraͤumt iſt, geſchickt, mit Fleiß 
und ungehindert nachzudenken. 2.) Leſe man ſei⸗ 
ne Arbeit nochmals mit Bedacht durch, ‚än« 
dere, was verfchrieben, beffere, was zu verbeſſern 
ift, und prüfe alles, ob es nicht beffer Eönne geges 
ben werden, thue auch Anmerfungen hinzu, mo 
mang für nöthig befindet. 3) Inſonderheit habe 
man noch zulege Acht auf die Linterfcheidungss 
zeichen und auf die Kechrfchreibung. Die. 
Worte, die im Drucke unterfhieden werden 
follen, unterftreicht mangenau, daß dabey keis 
ne Unrichtigkeit und Ungleichheit einfchleiche. Und 
wenn man den "Inhalt vorfegen will; fo beobach« 
get man den Zufammenhang wohl und verfertigef 
darnad) eine kurze Tabelle. Es ift nun noch 


Der vierte Abfchnitt 
übrig, welcher = 
Die Kigenfchaften, Kennzeichen und Tugens 
den einer wohlgetroffenen Ueberſetzung nebft 
dem Gegentbeile, kuͤrzlich nam; 

| baft macht. 

$.1. Die Ueberfegungen, die von fo gefchickten 
Händen Eommen, wie bisher befchrieben worden iff, 
die müffen nothwendig gut feyn, und fönnen andea 
ren zum Mufter dienen. Man fan auch hieraus 
fhon die Rennzeichen einer wohlgerachenen 
Veberfezung erlernen. Und es ift ver Mühe 
wohl werth, daß wir die vornehmften davon or⸗ 
dentlich herſetzen. Denn es ift an dem, daß — 
| volle 
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| vollfommen gute Lieberfegung fehr rar ſey. Es iſt 


wahr, mas der Herr D. Rambach in der Hermes 


nevtic auf der 642 Seite fagt: Eine wohlgetrof- 


fene Ueberfegung ift ein groſſer Schaß und erfor- 
dert viel Beurtheilung, Zeit, Gelehrfamfeit und 
Fleiß, menn iemand eine fremde Sprache eines 


Verfaſſers, der unter einem andern Himmel ge 


bohren ift, alfo zubereiten will, daß er eigentlich 
fcheine, unfer Landsmann gebohren, nicht geworden 
zu feyn; und daß er uns mit unferm Munde eben 
die Gedanken, die er in feiner Mundart vorgetras 
gen hat,eröffne; welches nicht ohne gruͤndl. Erkennt⸗ 
niß fo wohl der fremden, als der eigenen Mund» 


art gefcheben fan. Dannhauer Iehret uns die 


2; 


Eigenfchaften und Kennzeichen kurz und gut in 
hermenevt. ſ. p. 50, wenn er fagt: Die vornehmfte 
Tugend einer Ueberfegung ift eine, fo viel als moͤg⸗ 
lich ift, genaue und Elare Uebereinftimmung mit 
dem Berftande des Originals. : Wenn wir ‚aber 
noch mehrere Nachricht verlangen , und der Sache 
veiflich nachdenken : So werden wir befinden, daß 
die Eigenſchaften und Kennzeichen zweyfach find, 
erftlich) die innerlichen und vornehmften, die dag 
Weſen der Ueberfegung felbft angehen: Zweptens, 
die geringeren, äufferlihen, die das Wefen der 
Ueberfegung nicht betreffen. | 

$.2. Zur erfteren Battung werden folgende 
gerechnet, daß die Ueberſetzung den Berftand und 
Sinn des Scribenten 1) genau und accurat _ 
ansdruͤcke, dergeftalt, daß fie ihm nichts: entziehe, 
nichts fremdes oder miederftreitendes andichte, den 
Worten und Ausdrücken die Bedeutung und den 
| Nach⸗ 
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Nachdruck beſtimme, welchen der Verfaſſer ihm 
zugeeignet wiſſen will. 2) Daß die Worte Res 
densarten, ihre Vermiſchung und Zuſam⸗ 
menfesung mit dem Affecte uͤbereinkommen. 
Denn ein jeder Affect hat feine gewiffe Worte und 
Figuren, dadurch er fich zu verrathen pfleget. 3) 
Daß fie deutlich und klar ſey, damit man gleich 
errathen fönne , mas man haben ‚will, ohne ver» 
drüßlihh nachzudenken. Welches eine geheime 
Kraft bat, die Gemuͤther der Leſer am fich zu ziehen, 
und zu beluftigen. 4) Daß fierein fey,und alfo 
Feine veraltete, ungewöhnliche, neugemachte, Pros 
vinzialwoͤrter, und doch die rechten, eigentlichen und 
die Kunftwörter gebrauhe. 5) Daß man die - 
dunkelſten und ftreitigften Sachen mit einer 
Eleinen Note bemerket. In dem sten critifchen 
Beyhtrage auf der 117 und folgenden Seiten, wird 
behauptet, das wären die beften Ueberfegungen, 
welche am mwenigften vom Örundterte abmwichen und - 
für ſich am zierlichften find ; Aber'in beyden Stuͤ⸗ 
Ken eine Vollkommenheit zu erreichen, ſey nicht 
wohl möglich. Ferner follte man mit Eicerone die 
Worte nicht fo wohl zuzählen,, als vielmehr zu⸗ 
waͤgen (*). 
$. 3. Was die äufferlichen Kigenfchaften 
einer guten Ueberſetzung anbetriffiz So deucht 
mich , Daß ich in dem erfteren Auflage folgende ver⸗ 
langete. 1) Daß wenige Druckfehler darinn 
anzu⸗ 





(9) In den geiſtlichen Ueberſetzungen thut man wohl, 
dag man die Schriftſtellen fo uͤberſetzet, wie fie im 
Driginale ftehen , dabey man doch immer ein Auge auf 
den Grundtest eines jeden Orte haben muß. | 
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‚anzutreffen feyn.- 2) Daß keine ungewöhnliche. 
oder unrichtige Hechtfchreibung : darinn zu« 
finden wäre : 3) Daß der Druck leſerlich, fein 
fauber, ſchwarz und nicht von ſtumpf und abe 
genußten Settern fey. 4) Daß die Asuptfachen 
fein deutlich von den anderen unterfchieden wors 
den. 5) Daß richtige Abrheilungen u. Anzei⸗ 
ge des Inhalts beforget worden. 6) Daß ein jedes 
Blatt die’ gehörige Ueberfchrift Habe, damit man 
deſto bequemer im Auffchlagen fortkomme. 7) — 
das Papier groß, weiß rein, ſauber und die Far⸗ 
be ſchwarz ſey. 8) Daß die Woͤrter ganz und nicht 
unvernehmlich abgebrochen, u. 9) die Woͤrter u. 
Saͤtze in gehoͤriger Weite von einander ge⸗ 
ſetzet worden, 10) Daß ein gutes Kegifter hinzu⸗ 
gethan worden, und was dergleichen mehr iſt. Je⸗ 
mehhr von dieſen Eigenſchaften und je vollkomme⸗ 
ner ſie anzutreffen ſind, je zierlicher und praͤchtiger 
iſt eine Ueberſetzung. Dazu koͤmmt noch, wenn 
die Sachen mit noͤthigen und zierlichen Rupfern 
erläutert worden: So iſt der Werth noch Höher 
zu fhagen. 
$. 4. Hieraus Fan man wohl ſchlieſſen, welches 
eine uͤbelgerathene Ueberfegung und welche ihre 
Kennzeichen find, Denn was diefen loͤblichen Ei⸗ 
genfchaften entgegen fteher, das find lauter Fehler, 
Je wenigere Cigenfchaften von beregten anzutreffen 
find, je unvollkommener ift die Ueberfegung. Je⸗ 
doch da hier alles unvollfommen ift, fo duldet man 
gerne einen Fleinen Uebelftand, wenn nur das Vor⸗ 
nehmfte feine Richtigkeit hat, wiein der Ueberfeßung 
von der Inſul Eeilon gefchehen ift, und wenn 
| allzu⸗ 
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allzuniele oder lange Anmerkungen hinzugefüger 
worden. - Die Quellen einer uͤbelgerathenen Leber. 
fegung find 1.) der Mangel der natürlichen Faͤ⸗ 
bigfeiten , als in- welchem Falle man ſich mit dem 
Ueberfegen gar nicht vermengen follte. 2.) Der 
Mangel der Uebung und zuerlangenden Geſchick⸗ 
lichfeiten. : Dahin gehöret fonderlich, wenn man 
ſich mehr: in fremden als in feiner Mutterfprache 
geübet hat, welches bißhero der gemeinfte Fehler gewe⸗ 
fen. Und wenn jemand vor andern in der lateinie 
ſchen Schreibart und andern Wiflenfchaften bes 
rüuhmt ift und bewundert wird: So pflegt man ge: 
meiniglich auch folches Lob in der deutfchen Schreib. 
art. ju begehren, dazu denn 3.) das Borurtheil ber 
Eigenliebe, wegen feiner. eigenen Geſchicklichkeit, 
fommt: daß man ſich einbildet, man koͤnne alles, 
fönne man das wichrigfte,; würde manim geringern 
auch geſchickt feyn, ja meynet alles, was man 
fäge und fege, müfte ferngut und bewundernswuͤr⸗ 
dig feyn, da doch die Gelehrten anjego die Laſt des 
Vorurtheils des Anfehens mit aller Macht von fich 
absumelzen bemuͤhet find. Dieſe beyden Urfachen 
haben uns: groffen Schaden in unfrer beurfchen 
Sprache gethan: Und find an vielen elenben Le. 
berſetzungen der gröften Gelehrten ſchuld, worüber 
manfichhöchlich wundern muß, Man Hat ohn⸗ 
längft: ein Exempel hiervon in unfern Beyträgen 
gelefen :-Und ich fan noch ein anderes anführen von 
einem Manne, deflen Berdienfte und Gelehrſamkeit 
fonften fo groß find, daß man ihm das prächtige 
Eprenwort Br; unferer Zeit , niche 
flreitig mächen dürfte, der uns aber eine fo [chlechte 
iX, 11T Fe „3 Ueber: 
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Lieberfegung(ich meyne von Derhams Schriften, )gea 
liefert hat, wo er es anders: felber gethan, daruͤber ich 
fehr eritaunt bin. Ungebräuchliche Worte, ungewoͤhn ; 
liche Redensarten und Wörterordnungen , die mehr 
mit der englifchen Sprache, als mit unferer uͤberein ⸗ 
fommen‘,: findet man faft auf allen Blättern: Ja 
es ift der Berftand zuweilen wohl gat nicht recht : 
getroffen. Davon zur andern Zeit ein ;mehreres. 
4) Rüpret vieles aus dem Mangel des Fleißes und. 
der Achtfamfeit her: . Wenn man die Arbeit ver⸗ 
ächelich oder fich für fo geſchickt Hält... 5) Viele 
Fehler fommen daher, daß man. die Sache nicht: 
verftehet,und 6) viele, daß man nicht im ruhigen auf⸗ 
geräumten Zuſtande iſt, oder uͤbereilet wird. u. d. g. 
Soll nun die groſſe Anzahl der uͤbelgerathenen Ueber⸗ 
ſetzungen, welches gewiß eine ſchwere Laſt iſt, und den 
Sachen manchen Eintrag thut, weil man ſie mit Ekel 
u. nicht mit der gehörigen Aufmerkſamkeit lieſet, endl. 
£leiner werde: So muß man bemüßet ſeyn / dieſe Quel⸗ 
len zu verftopfen. Ehe ift feine Beflerung zu erwartẽ. 
. 5 Ich beſchlieſſe Hiermit meinen Fleinen 
Auffag, nachdem ich noch angezeiget; daß der 
Spate in feiner Serretäriatfunft auf dem 66, 
und 261. Blatte, und Herr Schotrel in einem Ge⸗ 
fpräche zwifchen Wolfrahm und Giegraht, wie man 
recht ohne Mangel verdeutfchen foll, welches fich in 
feinem Buche von der deutſchen Sprache auf der 1218 
Seiten befindet, und der Suchende in der Verdeut⸗ 
ſchungskunſt, dem, was ic) zum Theil bisher vorges 
tragen habe,beypflichten : Und dag Opig in der. Kunſt zu über» · 
feßen ein rechter Meifter geweſen feyn foll. Hiermit überlaffe 
ich andern diefes Werk, gütigft zu beurtheilen, zu 
| verbeffern und zu ergänzen. u 





xet yo ( x 18 
Nachricht von den deutfchen Lieber- 


ſetzungen der Anfangsgründe des römifchen - 
Mechtes des Kayſers Suftinian, 


| ir haben uns bald mit dem erften Anfan« 
53 je der gegenwärtigen Schrift (*) anhei⸗ 
(dig gemachet, dereinft eine binlänaliche 
Nachricht von den verfchiedenen deutfchen 
Veberfezungen der Anfangsgruͤnde des roͤ⸗ 
mifchen Rechtes des Rapfers "Juftiniani un« 
fern kefern vor Augen zu legen. Wir find auch 
ißo willens unfer Wort zu halten; aber nur fo gut 
als wir fönnen. Das ift, wir wollen fie von den 
meiften, vornehmften und wichtigften Arbeiten dies 
ſer Art ‚die uns auch wir flid) bey der Hand find, das 
Noͤthige befehren ; von den anderen aber wenigftens 
die Auffchriften herſetzen. Wer Gelegenheit und 
Luſt hat, mag das übrige Durch eigenen Fleiß ergänzen, 
So viel können wir unterdeffen zum Voraus 
nach der Wahrheit und ohne eitele Ruhmraͤthigkeit 
verfichern,, daß vor uns nod) niemals dergleichen . 
Bemühung unternommen worden ift. Der ältes 
ren Zeiten mit Fleiß nicht zu gedenken, in welchen 
man bie Bücherhiftorie nicht viel geachtet, und gar 
fparfam und felten getrieben hatz So fan man aud) 
nicht einmalin den allerneueſten Schriſten unferer be« 
rühmteften deurfchen Gelehrten, die fonft ſelbſt eine 
groffe rer weitläuftige Bibliothe⸗ 
J 2 en 





E) In dem L. Stuͤcke biefer Beträge, p.23. 
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fen beſeſſen, auch mit Fleiß von biefer Materie has 
beſn fehreiben wollen, davon fo viel antreffen, als 
man darinne zu füchen befugt waͤre. Sie haben 
- fie. weder alle mit einander gefannt ober gefehen, 
noch auch hinlänglich befchrieben. Und eben daher 
verfprechen wir unferem dermaligen Vorhaben bes 
fo gewifer einen gerwünfchten Beyfall ber Lieb» 


r. 
Gleich die allererſte und aͤlteſte deutſche 
Dollmetſchung der Inftitutionum, haben wir 
bey feinem einigen Scribenten angemerfer gefun- 
den, Deren wir doch um deswillen verfchiedene nach» 
gefchlagen haben. .. Ja ſelbſt diejenigen, weiche von 
den Lebens⸗Umſtaͤnden und den übrigen Schriften 
ihres Verfaſſers etwas aufgezeichnet hinterlaffen, 
gedenken diefes Werks mit feinen Worte. Ein 
Mitglied unferer Geſellſchaft hat vor vier Syahren 
in Augſpurg von ungefähr ein Eremplar deffelben 
gefunden und erfaufet, und es hernach in. den Buͤ⸗ 
cherſaal derfelben verehret; welches wir bey Ver⸗ 
ferigung diefes Nuffages vor uns und in Händen 
aben. | " : ar 
‚x Die ganze Auffcheife ift folgende: Inſtituten 
ein warer Vrſprung vnnd Sundament des 
Repferlichen Rechtens, von dem bochgelars 
ten herren Thomam Murner der beiligen: 
Befchrifft Doctor, beyder rechten Licentias 
. ten, verdütz ſchet, vnd off der _ hoben Schul 
Baſel in fpner ordenlichen Lectur offenlich 
mit dem Latin verglichet. Mit Keyſerlicher 
Fryheit begabt in zehen jaren menigklichem 
verboten nach zu trucken. ü 
— m 


\ 


der Inftitutionum Iuftiniani., . u7 


Um den Tıtel ftehet,nach damaliger Gewohnheit, 
eine Rame oder Einfaffung in Holz gefchnitten, an 
deren Fuß die Jahrzahl 15 19:nebft dem Namens zei⸗ 
chen des Berlegers oder Buchdrucers gefunden wird. 

Das ganze Buch macht bundert und vier Blät. 
ter (nicht Seiten) in Quarto aus, die mit 
eömifhen Zahlen bezeichnet find, und am Ende 
liefet man folgendes: Al haft du vff das aller 
verftendtlicheft vnd kuͤrtzſten begriff den 
rechten ſyn und meynung der. Teyferlichen 
rechten wie ſy gebalten föllen werben in dem 
bepligen Roͤmſchen rych. Welche vnß der 
durchlichtigeſt Reyſer Juſtinianus zu vnſe⸗ 
rem rechten bruch der vernunfft geben hatt. 
Geteiitſcht mit hochem fliß vnd ernſt, durch 
den hochgelerten Herren Thomam Murner 
der heyligen Geſchrifft Doctor vnd beyder 
Bechten Licentiaten. Gedruckt in der lob⸗ 
lichen ſtatt Baſel, durch den fuͤrſichtigen 
Adam Petri von Langendorff. Alß man 
zalt nach der Geburt Chriſti. M. D. Fir. in 
dem. vüj. Tag Aprilis. 

Diefer Murner hat fichbey feinen Lebzeiten ei» 
nigen Namen durch etliche Schriften erworben, ift 
auch noch) heute zu Tage in den Reformationsgeſchich⸗ 
ten als ein heftiger und abgefagter Feind aller der- 
jenigen befannt ‚welche damals denen Gottesge⸗ 
fehrten beygepflichtet, die: den Gortesdienft und 
- Glauben zu teinigen unternommen hatten. (*) Er 

93 iſt 
) Siehe davonfunter andern Fabricii Centifolium 


Lutheranum, Tom. l. p. 277. 700. 734. 782. Die 
nn: 
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iſt von Strasburg gebuͤrtig geweſen, hat unter an⸗ 
dern in Cracau ſtudiret und daſelbſt in Baccalau⸗ 
reum Theologiaͤ promoviret, (N hernach zu Strass 
burg oder Baſel die Doctorwuͤrde in derſelben und 
— — | die 





" Unfchuldigen Nachrichten 1714.9. 58. Conradi 
«, GefsersBibliochecamfol. 618. edit, Tigurinae 1549 

und p.797. edit. Tig. 1583. welche letztere Simler 

und Seifius vermehret haben. * 

(*) Anton. Poffeuinus in Apparatufacro, Tom. II. p- 
489. ſeq. ſchreibt von ihm alſo: Zbomas Murner, Ar- 
27% gentinae natus, Germanus, ordinis Minorum, Bae- 
calaureus Cracöuienlis, vt ſeribit Alewricus Villot. 

ſexipſit tractatum de Pythonico fbiritu ; Laudatir 

onem Poematum honeflorum, vituperationem impu⸗ 
dicorum. Contra Zwinglium item, ac librum de 
disputatione Badenfi & alia quaedam, excufa Ger- 
manice,; Licerna&e Heluetiorum'' Tractatum 

Germanicum contra viros mulierofos , praenota- · 
.!. . um Pratum flultorum, GEVTHM A, (lie Geuch⸗ 
„. , ‚matt welches altdeutfche Wort cuculi forium ‚einen 

Geſellen des Vogels Guckguck, bedeutet, von dem 

die Naturkuͤndiger ſagen, daß er ſehr geil, und ein 
gar groſſer Liebhaber des anderen Geſchlechtes ſey.) 
Exflat typis excuſus in Bibliotheca Imperiali Vi- 
ennae. Kalendarium, in quo ‚Lutheranorum'mar 
res ſecundum circulum Zodiaci graphice defcribit. 
Chartiludium in Inſtituta lufiniani, quae item red- 
a@a in tabuläs excufa fünt Venetiis. Geßner 
führt in der angezogenen Stelle noch einige andere 
Schriften von ihm an; nemlich Buͤcher wieder Ul⸗ 
rich Swinglen und Sebaftian Hofmeiſtern, eine 
lateiniſche Ueberſetzung der bey den Süden gewoͤhn⸗ 
lichſten Gebethe und eineg Werkes. de ritu Pafcha- 
tis celebrandi, beydes aus den, Ebraͤiſchem, x. ſetzt 
aber dabey : Seripfit & alia, omnia.indigna, quo- 


rum 


*. ⸗ 


u | 


bie lieentiatur in beyden Rechten erhalten ‚ Die meis 
ſte Zeit feines Lebens aber in dem Orden der Bär- 
füffer- Mönche in dem Eifaß und der Schweiz zus 
gebradyt, Wenn und wo er endlich geftorben 
iſt, fönnen wirnicht fagen. 

Auf der umgewandten Seite des Titelblattes 
ftehet eine kurze Dorred Doctor Murners zu 
ſynen hoͤrern; die er bald Anfangs Eerwuͤrdi⸗ 
gen, Hochgeloͤrten, wyſen menner und ſtu⸗ 
denten nennet. Er fagt, er were vergangnem 
Summer vff eyn geldre fehieffen mit der in⸗ 

24 ſtitu⸗ 








rum vel recenfione Le&orem oneremus; nad: 
dem er kurz zuvor. die Laudationem. Poematum bo, 
neflosum &c. inſulſiſſimum ineptifimumque li- 
brum genennet hatte. Nicht viel rühmlicher klin⸗ 
get das Urtheil Matthiaͤ Berneggers, von des 
Murners Chartiludio Logico, darinn er die Ber: 
nunftlehre den jungen Leuten im Chartenfpiele bin⸗ 
‚nen Monatofriſt beybringen wollen ; welches. Herr 
Keimmann in der Einleitung zur Hift. Litterar, der 
Deutſchen in dritten Theile p. 457. angeführet hat: 
Pollieitus etiam eſt, fchreibt Bernegger , fe datu- 
rum quatuor libros Infitutionum luflinianearuns 
in fimilem Chartularum luforiarum formam reda- 
Aos. Quo praeclaro munere an ftudiofos iuris 
beauerit „mihi non conftat ; nec enim vidi. Lo- 
gicum Cbartiludium vidi, ftoliditatem artis vanis- 
fimae deteftatus._ Wer fonft mehr von diefem Man⸗ 
ne zu willen begierig ift, Fan vermuthlich nicht vers 
gebens Caroli de Aremberg Flores Seraphicos, feu 
Icones, vitas’& gefta illuftrium Ordin. Fratrum 
Minorum, gedruckt zu Clin 1640. und 1. in zwey 
Folianten, imgleihen Lucae Waddingi Scriptores 
ordinis minorum , Romae 1650, fol. felbft nach: 


ſchlage N, 


1a0 VI Von den deutſchen Ueberſetzungen 
ſtituten verglichet zu ihnen (auf die Univerſitaͤt 
Baſel) von eren wegen kummen, und von et⸗ 
lichen erbetten worden ſolch inſtituten zu 
verdalmetſchen. Etliche hätten zwar vermeynet 
daoß ſolches nic muͤglich were vß filen der 
gethonen Vrſachen, die er aber dießmal zu un⸗ 
terſuchen oder zu beantworten anſtehen lieſſe. Doch 
haͤtte er ſich deſſen vnderſtanden, were von ih⸗ 
nen gehoͤrt und approbiert worden, und ſeye 

ihm zu letſt gefallen menglichen zu —— 
- und zu einer ynwyſung der keyſerlichen 
rechten, folch fein verduͤtſchen an rag laffen 
zu Fummen und durch eyn druck vP zu dey⸗ 
len; daran er feiner achtung eyn gut und 
loͤbiich Werck gethon, und Runft ſo ihm 
Got verlihen vß wercken der barmhertzig⸗ 
keit mitt gedeylet. Darum ſollten ſeine Hoͤrer, 
fein verdalmetſchen und diſſe groſſe arbeit 
entphohen, und der maſſen danckpar ſyn, 
daß ſie ſein zun eren durch Got gedencken. 
Darauf ſtehet folgende troͤſtliche Erinnerung in 
Reimen, die wir, da ſie nicht allzulang iſt, zur 
Luſt ganz herſetzen wollen. Sie lautet alſo: 


So mancherley iſt menſchlich wandel 
VBnd falt vnß zu fo mancher handel 
Dʒ niemant möcht byeinander leben 
| Ro nit wurd rechtlich vrteil geben. 
Zwiſchen aller menfchen gefchlecht 
Darumb befchriben findt die recht _ 
Bon bäpften, Eeyfern von in beyden | 
Das niemans fol den andren beleiden 
| | Rech t⸗ 


der Inftitutionum Tafliniani. °; ma 
Des finde nun beyde recht vol 
| Doch mit ſolcher hoͤch beſchryben 
Bißher ſo vnuerſtendig bliben 
Das kaum den glerten iſt bekant 
Was inſtituten vff jn handt 
Biß es zu letſt dar zu iſt kommen 
Sy alfo fliſſig fuͤchar gnommen 
BA gelegt vnd deelariert 
Auch allen richtern zu gefiert 
Die vernunfft ſich bruchen ſoͤllen 
Vnd gmeinen man regieren woͤllen 
Die lügen zu und nemen war 
Das ſy in vrteiln nit verfarn 
Ein forgklich ding ift zu erkennen 
Dem einen gen, dem andern nemmen 
Darumb fug zu und Hab gut acht 
Diß büchlin ift die deutſch gemacht 
Des ſich ein yeder behelffen mag 
Sin allen bendlen alle tag 
Ein yeder richter ift mein bitt 

| Les dag mit fliß er felet nit. 

Und endlich nach diefen Reimen findet man auf 
drittehalb Blättern ein Kegifter der Inſtituten, 
welches anzeiget, an dem mie vielften Blatte die 
Titel eines jeden Buches ftehen. 

Wir werden dem Doctor Murner und der 
wahren Befchaffenheit der Sache feine Gewalt 
anthun, wenn wir von feiner Arbeit insgemein fa- 
gen, daß mancher in ihr die Fehler wahrnehmen 
dürite, welche ein großer Rechts gelehrter unferer 

5 Zeiten | 
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Zeiten (*) an allen deutſchen Ueberſetzungen ber 
sömifchen Rechtsbuͤcher überhaupt, - insbefondere 
aber der Inſtitutionen, gefunden-haben will. Er 





ſchlieſſet 





— Nemlich der Herr Eanzler von Audewig zu Sale; 


der in feiner trefflichen vita Iuftiniani" ME. cap IL. $, 
5.9. 38 : 40. ſich Über diefe Materie alfo erfläret bat. 
Sunt illae,fchreibt er, aeui recentioris, redditae 
ex vulgaribus exemplis; - - verbis äc formulia 
latinis turgent, neque idea legi aut intelligi pof» 


funt ab hominegermano. - » vernaculae noftrae 


faciunt vim, vt vix intelligantur,. cum non tam 
fenfus quam verba refpieiant. Inzwiſchen wüns 
ſchet er doch, Daß, da man heute zu Tage die deutiche 
Sprache fo fleiffig triebe, ſich jemand finden möchte, 
der zum Behuf der Ungelehrten und des Lateins nicht 
genug Eundigen. Schreiber, in den Gerichtsſtuben und 
Sanzleyen, die Inftitutiones aufs neue Deutfih 
zu uͤberſetzen ſich die Muͤhe nehmen möchte. Sa, 
an einem andern Orte, nemlich Cap. IV. $. 8. 9.86. 
meldet er, wie er vor dem felbft in feiner Sfugend ins 
Sinne gehabt Hätte: reddere Inſtitationes Germa. 
ice, notulis:additis ex veriusque linglae & po. 
= Philolegia & iure, Denn, fagt er, er feye 

mals auch ein Liebhaber der Uebungen der deutfchen 


" Sprache in gebundener und ungebundener Rede ges 


2. weſen, und habe auf Die. tauſend deutſche Gedich⸗ 
e und ein kleines Werk von der deutſchen Recht⸗ 


„r + 14 1 
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febreibung (Germanicae Linguae Orthographi- 


,. am) aufgefeßet. In ber Vorrede zu feinen Opufeu- 


lis Orasoriisg. 14.9. 23. giebt ee davon dieſen Abs 


nn tif : Seripferam (iuuenis) G. L. Ortbograpbiam, 

eauſſas indiraueram, verhorum in-noftra lin- 

+. gu@ diuerfimmade feriptorum. Reiectis aliis, (em- 
i 


r elegi rectiorem & commendauj , iuuenili in- 
kuto, curjis principym :-vt Abi Germani demum 
⁊ — £ con» 


’ 
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ſchlieſſet diefelben Fehler in drey Elaffen, fo zu reden, 
ein, Vors erſte meynt er, waͤren gedachte Ueber⸗ 
fegungen alle miteinander durch ihr Alter feines 
weges ehrwuͤrdig, fondern vielmehr gar zu jung, 
auch nicht aus tauglichen, fondern mangelhaften, 
lateinifchen DOriginahen groͤßtentheils hergenommen, 
Zum andern wären fie voll von lateiniſchen For⸗ 
meln und Redensarten, die einem deutſchen $efer, zu 
deffen Gebrauche fie Doch verfertiget würden, eben 
fo unverftändlic) vorfommen müßten, als bie Sache 
ſelbſt. Und denn drittens wären fie zum öftern 
ſehr dunkel, und thaͤten unferer Mutterfprache ofs 
fenbare Gewalt, weil ihre Urheber mehr auf bie 
bloſſe Dolmetſchung der. einzelnen Worte zu fehen - 
gepfleget, als daß fie ſich bemüher hätten den wah⸗ 
ren Berftand und Sinn derfelben auszudruͤcken. 
Mad) diefen drey Stuͤcken wollen wir nun fürzlich 
von D. Murnern die Meynung fagen, doch alfg, 
daß wir ihm zugleich vollfommene Gerechtigkeit 
wiederfahren laßen. | 
F Der erſte Punkt beſtehet aus zwey beſondern 
Anmerkungen, deren jede alſo auch beſonders erwo⸗ 
gen zu werden verdienet. Der Herr Canzler mey⸗ 
net, es waͤre ihm Peine deutſche Ueberſetzung alt ge⸗ 
mug: Daher koͤnnte er auch Feine hochſchaͤtzen. 
ſtarent in fuis litterarum elementis. Er füget-aber 
‚zugleich hinzu, fein Bamaliger Patron, Samuel Stry⸗ 
kius, hätte ihm diefe Grillen wieberrathen, und ges 
"fagt , er follte fie mar den Schulmeiftern( Orbiliis) 
überlaffen. So viel wir erfahren koͤnnen, ift weder 


diefes Buͤchlein noch Die @edichte des Herrn Tanzlers 
jemals gedruckt worden. 
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Allein diefe Erinnerung fcheinet uns überflüßig, wo 
nicht gar unbillig zu feyn, wenn wir es mit deflen 
Erlaubniß geftehen dürffen: Da bie roͤmiſchen 
Geſetze fo fpäte in Deurfchland bekannt , und faft 
eben fo fpäte barinnen eingeführet, worden; was 
iſt e8 denn mehr Wunder, daß-fich fein Deutſcher 
älterer Zeiten angelegen feyn laſſen, eine Dolle 
metſchung derfelben, feinen Landesleuten zu gute, zu 
verfertigen,"die nun vor unferen Augen mit einem 
ehrmürdigen und grauen Alter prangen, unſere 
Neigung nach Durchblätterung uralter Reſte vers 
gnügen, und durch ihr Anfchauen eine ausnehmen- 
de Ehrfurcht erwecken fönnte? Da diefes nicht ein⸗ 
mal möglich gemwefen, wird es nunmehro allem 
Anfehen nad) vergeblich verlanget. und gewuͤnſchet. 
Mach diefen Umftänden iftunfer Murner noch alt 
und anfehnlich genug, ja der erfte, ältefte und an» 
fehmlichfte der deutſchen Uberfeger von dieſer Art 
Schriften ;- deffen fi) der Herr von Ludewig 
villeicht niemals errinnert hat. 

Hiernächft thut man, unferem Ermeffen nad, 
- überhaupt der ganzen Sache zu viel, wenn mah 
die erften deutſchen Ueberfegungen der alten 
Scriftftellee fo fehlechthin verwirft, und fie alle 
‚mit einander unter ben Trödel und das alte Eifen 
verwiefen haben will. (*) Es ift wahr, fie haben 
= verſchie⸗ 








Ein dergleichen ſtrenges Urtheil haben wir erſt neu⸗ 
lich mit Verwunderung in der Vorrede geleſen, wel⸗ 
he der gelehrte Hr. C. F. Weichmann, der von ihm 
beſorgten anderen Ausgabe von den Bethlehemiti⸗ 
ſchen Kindermorde des Herrn Licentiat Brockes, 
vor⸗ 


der.Inflitutionum Toftiniani. . .. 225. 


verſchiedene Unvollkommenheiten an ſich, fie find 
une allemal und —— deutlich 
und 





vorgeſetzet hat; darinn er unter anderen folgendes 
‚mit einflieſſen laſſen: „Ich weis freylich, daß weni⸗ 
„ge von den alten fo wohl griechiſchen als römis 
„ſchen Scribenten übrig find, die wir nicht in un⸗ 
„ſerer Sprache aufiweifen Fönnen ; ich darf aber 
„auch nur fagen, daß die Weberferzer derfelben 
„durchgehende theils Franken, theils Schwaben, 
„theils Straßburger waren, und daß ihre Wers 
„te mehrentheils ſchon vor bundert und mehr 
„Jahren heraus ſind. Dieß alles ift genug geweſen 
„uͤberhaupt von deutſchen Ueberſetzungen einen 
I „wiedertärtigen Begriff zu machen, und befremdet 
„michs daher gar nicht,daßdie wenige gute Arbeit, ſo wir 
„itzund von dieſer Art haben in keine groͤſſere Achtung 
„gekommen; ja theils nicht einmal bekannt worden.,, 
Der Herr Berfaffer giebt allhier eine. zweyfache Urs 
ſache der Nichswuͤrdigkeit der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzungen insgemein an, von welchen auch auf eini⸗ 
ge wenige wohlgerathene die Verachtung abgeleitet 
worden waͤre. Die letztere, von ihrem Alter, iſt 
bereits in dem Texte gepruͤfet; und was die erſtere, 
von ihren Urhebern anbelanget, ſo duͤnket ſie uns von 
nicht groͤſſerer Erheblichkeit zu ſeyn, als die andere. 
Ihre Verfaſſer ſind Schwaben, Franken und 
Straßburger, geweſen. Was wird damit verſtan⸗ 
den ?. dieſes: Sie haben ſich bey dem Ueberſetzen groſ⸗ 
ſentheils ihrer ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen und ſtraßbur⸗ 
giſchen Mund: und Provincialart bedienet. Kin groſ⸗ 
ſes Verbrechen! Konnte man dann von dieſen ehrli⸗ 
chen Leuten fordern, daß ſie ſo ſchrieben, wie man es 
nach zweyhundert Jahren gerne leſen würde, da uns 
fere Mutterfprache eine mehr veränderte Sefalt ge⸗ 
wonnen? Mit was Recht würde diefes a 7 
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und nach unſerem heutiger Gehoͤre anmuthig genug 
abgefaſſet; aber deßwegen verdienen ſie doch nicht 
einen allgemeinen Ekel u. ſolche Verachtung. Viele 
Stellen ſind oft darinn ſo natuͤrlich, ſo genau und 
fo gut deutſch erklaͤret, als fie immermehr von uns 
fern heutigen Screibenten erfläret werben Fönnten. 
Davon jetzo aufler dem gar nichts zu gebenfen, 
daß die “Beförderung der Wiffenfchaften unter ung 
durch folcherley Arbeiten ungemein erleichtert wor⸗ 
den, und daher. felbige noch, gar wohl einigen 

2 Dan 

ke rt TER R WORT u * jr —— dh 4 — 
Man lobe, man leſe, man verfertige ſelbſt zu unfes 
ren Zeiten neue und beſſere deutſche Weberfegungen 
alter Seribenten. Dan gebe fie der Jugend, dem 
Frauenzimmer, dem unffudirten Bürger in die Haͤn⸗ 
"de, und laſſe fie fich daraus erbauen. Ganz wohl ge⸗ 
“han. Man laſſe auch den Staub auf den Alten 
— Hegen. Nur laffe man Ötefe letztern zugleich bey ih: 
ren Würden, und vergönne den Gelehrten ungeſtoͤrt 
lhte unſchuldige Beluſtigung, welche fie aus dieſen fo 
unanſehnlichen Büchern fihöpfen, und als emfige Er⸗ 
forſchet ihrer Mutterſprache darans vieles in allen 
Theilen der Sprachlehre erlernen und entdecken, was 
andere gerne nun und nimmermehr zu wiſſen ver⸗ 
langen. Bey unpattheyiſchen Richtern wird dadurch 
die wahrhafte Ehre keinesweges vermindert, daß die 
Oberdeutſchen die erſten geweſen, welche ihren Lan⸗ 
desleuten die gelehrten Schaͤtze des Alterthums ſo 
bald nach Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften bekannt 
zu machen angefangen ‚und damit eifrig fortgefahren 
haben; da man hingegen in Sachſen und anderer Or: 
ten fehr ſpaͤte in-ihre Fußtapfen getreten iſt: Daß fie 
fi ihrer Mundart , Provincialwörter und eigenen 
Ausdrüfungen zuweilen bedienet haben, Die gegen⸗ 
—* nicht einem jeden Leſer bekannt und verſtaͤnd⸗ 
’ * d. 


der Inftitutionum Iuftiniani. ; 182: 
Dank und viele Betrachtung bey den Nachkommen 
verdienen. 

Von dem folgenden Vorwurfe, welcher ſich 
auf den Gebrauch untauglicher und mangelhafter 
Originalien gruͤndet, iſt, die Wahrheit zu geſtehen, 
Doctor Murner nicht gaͤnzlich frey. Denn es 
lehret der untruͤgliche Augenſchein, daß unſer Ue⸗ 
berſetzer eben nicht das allerbeſte und vollſtaͤndigſte, 
gedruckte oder geſchriebene, lateiniſche Exemplar vor 
ſich gehabt haben muͤſſe, da er daſſelbe deutſch zu 
erklaͤren übernommen hat. . Man koͤnnte zwar auch 
dieſes wiederum mit den Umſtaͤnden und Gewohn⸗ 
heiten feiner Zeiten einigermaſſen entfchuldigen, als. 
in. welchen man noth: nicht.fo genau, als heute zu 
Inge geforbett. wird und: meiftentheils geſchiehet, 
zu verfahren pflegte, wenn man irgend einen alten 
Scribenten herausgeben, uͤberſetzen oder erläutern 
wollte. Der gedrucften Ausgaben hatte man das 
mals nicht altzuviel, und in welchen nern 
faugliche Handfchriften davon anzutreffen , 
ren, darum befümmerten ſich die a — 
nigſten Gelehrten; verſtunden auch wohl nicht ein⸗ 
mal recht, wie mit denſelben umzugehen und zu 
pt fen. Doch auch deflen ungeachtet ift 

eibet diefes ein merflicher Fehler, wo nicht 
von Murnern felbft alleine, wenigftens von feiner 
Arbeit und von feinem Buche, Mur eines einigen 
Beyſpieles gleihfam im Vorbeygehen zu gedenken, 
ſo ſind die, Inftitutionum lib, I. $. 3. vorfommen« 
den griechiſchen wenigen Worte: TWwy voam@y ci 21 Zu 
eyyerder,ı 2 a yeados ganz unberühret gelafien, 

Moerner thus, als wenn er das kurz vorher 

ſtehende 


⸗ 


138: VI. Don den deurfchen Ueberſetzungen 
ſtehende vr apud Graecos: gar nicht gefehen hätte. 
Vermuthlich haben fie in feinem Codice oder Er- 
emblare gefehlet. (%): Denn fo viel Griechiſch 
has er. noch wohl gewuſt, da er fo gar Das Ebraͤi⸗ 
ſche verſtanden hat. Wie er denn noch an einem Or⸗ 
te, nemlich Lib. I tit, X. $. 12. bie Worte: vnde 
elaent fpurii appellari musgu nv omogav, et dmo- 
"roees, quafi. fine patre flii, alfo verdollmetfcher: 
darum pflege man fie ledige zu nennen, nach 
Act der kriechiſchen Sprach, die fi nennt. 
der gemeyn entfangen, ‚oder Kinder on- 
Vater; Mehrere Erempel anzuführen will der: 
- Raum uns nicht geftatten. ne 

Des andern und dritten Fehlers fan man uns: 
fern Lieberfeger jegumeilen aud) mit Recht befchuls 


digen. 

€) Auf unſerer Pauliner Bibliothek werden vier (nicht 
aber nur zwey, wie der Here von Audewig in ſei⸗ 
‘nem Leben Juſtiniani unrecht angiebt,) befondes 
re gefchriebene lateinifche Codices der Inflitutio- 
num vertoahrer , deren Alter und Wehrt aber uns 
— gleich ift. Wir haben fie vor einigen Jahren einem 
vornehmen Gelehrten in Altorf zu gefallen etwas ge⸗ 
naner unterfüchet, und unter anderen bemerfet, daß 





‘die wenigen darinnen vorfommenden griechifhen - 
Stellen (dergleihen man in viel hundert alten Hands 
ſchriften ebenfalls antrifft) von den Abſchreibern aus 
Unmiffenheit diefer Sprache entweder gatız tveg ‚und 
nur ein kieiner Raum um fie mit der Zeit nachſchrei⸗ 
ben und ergänzen zu fönnen, gelaflen,oder aber an ſtatt 
griechifcher Buchftaben eine Anzahl unleferlicher Züge 
bingeſchmieret worden, Deren Bedeutung und Vers 
ſtand auch nicht einmal ein Oedipus hätte errathen 
koͤnnen. : Einer folchen Handſchrift hat fich auſſer 
Zweifel unfer Ueberfeger damals bedienet. s 
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bigen, Wir wollen zu deſſen Beweis das naͤch⸗ 
fie das befte Erempel, fo ung vor die Hand koͤmmt, 
herſetzen. Es full der Anfang des ı5. Titels aus 
dem IV. “Buche feyn, Die Worte des Käyfers 

find Diefe: Ra 

Sequitur vt difpiciamus de Interdidis, feu 
actionibus, quae pro his exercentur. : Erant autem 
interdicta formae atque conceptiones verborum, 
quibus Praetor aut iubebat aliquid fieri, aut fieri 

prohibebat. Quod tunc maxime fiebat, cum de 
pofleflione aut quafi poffeflione inter aliquos con- 
tendebatur. Summa autem dinifio interdicdto- 
‚rum haec eft, quod aut prohibitoria fiat, aut re- 
ftitutoria, aut exhibitoria. etc, etc. | 

Dieß heißt bey Murnern auf deutſch: 
Darnach wellendt wir von den Bebotten 
und Derbotten die man Tnterdict beiffer fa. 
gen und von ihren Anfprachen. Aber ns 
terdicten find Bebottund Derbottder Rich⸗ 
ter, und das allermeyft fovon Beſitzung der 
Güter gehandtelt werdt. Aber die erft Zera 
teylung der "Interdicrten ift das etlich ver. 
bieten, etlich wider&ören, die dritten geben. 
Ein jeder fiehet leichte, daß diefe Dollmetſchung mes 
der vollftändig noch deutlich genug fey, 

Sie ift auch zumeilen im Grunde falfh. Als 
fo 3. E. ba der Känfer in der Mitte des Procemii, 
des Triboniani,Dorotheiund Theophili gedenfer, 
und dieſelben anzeceffores ſuos nennet, hat Mur. 
ner diefe Benennung keinesweges verftanden, da 
er fie durch Vorfaren ( diemweiter unten priores 
heiflen, ) erklaͤret; gleich als wenn der Käyfer feis 

Ix.Stuͤck. 2 nen 


Br 
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nen Vorfahren etwas haͤtte anbefehlen koͤnnen, da 
er ſelbſt nicht einmal noch auf der Welt geweſen 
iſt. So iſt er auch manchmal etwas undeutſch. 
Wer wird die Worte Lib. I. tit. I. $. 2. ira viden- 
zur tradi poffe commodiflime fo uͤberſetzen, wie 
Murner: mag es alſo gefchehen werden fuft 
geſchicklich? Desgleihen hat er feine eigene 
Worte, und eigene Elfaifche, oder vielmehr Alte 
Schweizeriſche, Rechrfchreibung. 3. E. Die Wiſ⸗ 
fenbeit,fcientia,Spfchloffen concubitus,die Fyle, 
Multitudo, an ftart Bielheit,die Gehorſam, der Ge⸗ 
walt, die Gewon, an ftatt Gewohnheit u. f. w. 
und ſchreibt beftändig Bruch an’ ftatt Brauch 
ouch an ſtatt auch, Zyt, Wyſen, Fry, an ſtatt 
Zeit, Weyſen, Frey, jor an ſtatt Jahr, u. ſ. w. 


Doch genug hiervon. Eines muͤſſen wir nur 
noch gedenken. Bey dem Exemplare dieſes erſten 
deutſchen Juſtiniani, ſo unſere Geſellſchaft beſitzet, 
iſt noch ein anderes Werk eben dieſes Verfaſſers 
angebunden, fo er im folgenden 1520. “fahre eben. 
falls zu Bafel, unter der Auffchrift: Veriusgue Iu- 
ris tituli & regulae a Doctore "Thoma Murner, 
‚Argentinenfi,ordinis minorum, in Alemanicum 
traducti eloquium, drucken laffen, und anderthalb 
Aphabeth ausmachet. Sin der Borrede an dieden 
echten befliſſene Jugend meldet er, er hätte ihr 
nen zum Beſten alle Titel der Bücher des weltli⸗ 
en und geiftlichen Rechtes in die Murterfprache 
überfeget, und wolle keinesweges zweifeln, fie wuͤr⸗ 
- der, daraus vielen Mugen ſchoͤpfen. Es hätten 

J zwar 
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zwar fehon vor ihm verfchiedene fich bemuͤhet, in 
groffen und weitläuftigen Büchern die fchwereften - 
Rechtsknoten aufzulöfen; fie hätten aber, meil fie 
lateinifch gefchrieben , ihren Zweck kaum erreicher. 
Er wollte diefes mit feiner deutſchen Dollmet⸗ 
ſchung füglicher bewerfftefligen. Zwar hätte eis 
nigen diefes Vorhaben misfallen, indem fie meyn⸗ 
ten, er hätte mehr die edelften Perlen beyder Rech. 
te den Schweinen vorgeworfen, und diefe Geheim⸗ 
‚niffe verrathen, als mit feiner Ueberſetzung Ehre ein⸗ 
geleget. Allein er lieffe fich dieſes niche irren, noch: 
feine That gereuen. Bon dem Werthe dieſer Lies 
berfegung ift eben das zu fagen,, was wir bereits 
von den Inſtitutionen erinnere haben. Nun wol. 
len wie auch von den übrigen reden, und fie nach 
ihrem Alter vornehmen. | 
Die andere und nächfte Stelle nach Murnern 
gebuͤhret folgendem Werfe: | 
"Tuftinianifcher Inſtituten wahrhafte 
Dollmetſchung, darinn der großmechtigſt 
Raiſer Juſtinian den erſten Grond geſchri⸗ 
bener Recht hat fuͤrgebildet: durch Orthol⸗ 
phum Suchsperger von Ditmoͤning. An 
Wilhelm und Ludwigen, Pfalsgraven beym 
Rhein. Wie R$m. Röniglicber Freiheit 
und Privilegium in zehen "Jahren weder 
nachzutrucken, noch ſonſt getrukt feil zu ha⸗ 
ben bey zehen Mark loͤtigs Golds. Getrukt 
zu Augſpurg durch Alexander Weyßenhorn 
den 29. Hornung 15 36. ‚Sol. 
Wir kennen dieſes Buch bloß durch fremde 
Anzeige, und haben es zur Zeit noch nicht mit eige⸗ 
I J 2 nen 
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nen Augen gefehen. Herr Inſpector Miller zu 
Memmingen , der diefe Augfpurgifche Ausgabe 
eigen befißet, hat uns berichtet, daß fie ſechs und 
funfzig Bogen ftarf, und auf gar ſchoͤnes Papier 
gedruckt ſey. Der Here von Ludewig hat dieſer 
Arbeit auch gedacht, (*) aber den Ort des Druckes 
dabey nicht gemeldet. Herr Sabricius macht eis 
ne Frankfurter Auflage von 1535. fol. namhaft, 
von der er meldet , daß er fie in feiner Bibliothek 
verwahre; (**) gleichwie in der Thomafifchen Bi⸗ 
bliothek eine Ingolſtaͤdter geweſen iſt (). 
In eben dieſem Jahre iſt folgendes Werk zum 
Vorſchein gekommen, welches gedachter Herr Mil⸗ 
ler ebenfalls beſitzet Herr von Ludewig aber gar 
nicht erwehnet hat: | 
Inſtituta. Einleitung, Sundament kurze 
und Elätliche Derfaffung alles Aäyferlis 
chen 








(9) In dem Keben Suftiniani Cap. II. h. 3. p. 32. 
Fobricius Biblioth. Graeca, Volumine XI. p. 355. 
Euſtat & vetuſtior (verſio Inſtitutionum verna- 
cula) Ortholphi Fuchspergeri a Ditmoning, Iu- 
dicis & Secretarii Maenfenfis, quam babeo excu- 
fam Francof. 1535. fol, Sie iſt auch in der Fuͤrſtl. 
Molfenbüttelifchen Bibliothek anzutreffen, nach dem 
Zeugniffe des Herrn von der Hardt in den Auto- 
grapbis Lutheri, Tom. II, p. 257. 


FH) Man fehe die ſummariſche Nachrichten aus der 
Thomafifcben Bibliothek im zweyten Bande p. 
534. Es ift eben diefe, deren der Herr Verfaſſer des 

Teutſchen Juſtiniani in dem Anhange zur Vorrede 
Ban ‚und fagt, daß fie. 1541, Sol. gedrude 
ey. | 


i 
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chen und weltlichen Rechten vom Rapfer 
Jufiniano verordnet, vom Urſprung alles 
bürgerlichen und weltlichen Rechten, das 
II. Geſatz Digeftorum. . Nach Auslegung 
deshochberumpten TurelonfültenDoctor 
Vaalrici Zafä, new verdeutfcht. Erklaͤrung 
und Anzeige etlicher Roͤmiſchen Magiſtrat 
und Emter aus Pomponio Laeto verdeutſcht. 
Frankfurt am Mayn bey Chriſtian Ege⸗ 
nolph, 1536. fol. Sieben und dreißig und ei« 
nen halben Bogen. | 
Wir wiſſen nicht zu fagen, ob diefes eine eigentliche 
und wörtliche Dollmerfchung der Inſtitutionen 
fey; oder ob fie nicht vielmehr bloß einen in deut⸗ 
fher Sprache verfaßten kurzen Auszug derfelben 
enthalte, dergleichen Buch der Here Hoftarh 
Struve (*) anführet, welches in Sachſen 1583.4, 
ohne Meldung des Ortes gedruckt worden. 
Auf folche Weife ift der Ordnung nach die drits 
te beutfche Ueberſetzung der Inſtitutionen, des zu ſei⸗ 
ner Zeit durch verfchiedene nügliche Schriften bes 
J3 ruͤhm⸗ 








.(*) Sctruuius in Bibliotheca Iuridica Cap. VII. $. 18. 
p-320. der neueften Ausgabe des berügmten Herrn 
Buders. Secuta efl (verfionem Pernederi, davon 
wir hernach reden wollen) Verfio alia interris E- 

lectoralibus Saxonicis, quae 180.4. imprimi coe- 
pta & 1583. 4. finita, fine loci impreffionis mentio- 
ne. Sed haec verfio non eſt ad verbum, fed Ger- 
manicis verbis Inflitunlenum Jaltim neruoſa 
fummaria expofitio, eui, praeter textum latinmn 
in fine titulerum dispofitiv Juris Saxonici quando- 
que addita, ’ac qua ratione cum lure cimili wel 
conueniat, vel diferepet, docetur. 
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ruͤhmten D. Juſtin Goblers ſeine, welche ſo vie⸗ 


len Beyfall ehedem gefunden, daß man ſie binnen 
funfzig Jahren fuͤnf mal unter die Preſſe gegeben 
hat. Herr Sabricius *) gedenket allein des er⸗ 


‚ften und zweyten Druckes, und fagt, daß jener zu 


Dillenburg 1551. Diefer aber 1365. in Dctav geſche⸗ 
hen ſey. Der Verfaſſer des Teutſchen Juſtinia⸗ 
ni, von dem wir unten ausfuͤhrlich reden werden, 
macht in dem Anhange zu der Vorrede $. 3. die 
vierte namhaft, die zu Cölln 1574. in 8. gedruckt 


worden. In dem Buͤcherſaale der deutfchen Ge- 


ſellſchaft findet fich die fünfte,und vermuthlich auch 
die legte Ausgabe, *) deren Titel wir ganz herſe⸗ 


Ken wollen; 


Infstutiones Imperiales Latino- Germanicae. 
Die vier Bücher INSTITVTIONVM 


‚ Reyfees IVSTINIANI, der Jugent im 


Reyferlichen Rechten zum Anfang und Uns 
derweiſung gefchrieben, mit Sleiß verteuefcht 
öuchh D. IVSTINVM GOBLERVM. 


Von newem widerum zum fünften mabl 


mit beyden Terten latein und teutſch überfes 
ben, und an vilen Orten corrigirer und ges 
befiert. Getrukt zu Maynz, durch Balcha- 


ſar 2ippen, in Verlegung Arnold Quentels 


1599. 8. 
Der Berfaffer hat allerdings wohlgerhan, daß 
er den lateinifchen Text nebenan brucken laffen, — 
| | es 











) Fabricius in Biblioth. Graeca an. dem erſt angezo⸗ 
genen Orte. | | 
(**) Der Here von Audewig hat diefer fünften Aus: 
- gabe auch, aber nur allein, erwehnet. Be 
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ches feine beyden Vorgänger nicht beobachtet; von 


denen er aber nichts gewuſt zu haben fcheiner! 


Sonſt ift feine Ueberfegung noch ziemlich genau, 


# 
— _ 
. 


auch hier und dar verftändlicher und nachdruͤckli⸗ 
cher als des alten Yurners feine gerathen. Doc) 
bat fie auch einige Gebrechen , bie wir aber um. 
ftändlich anzuzeigen, ber Kürze wegen, mit Fleiß 
unterlaffen. U | 
Den vierten Plag würden wir ber Arbeit des 
Andreas Perneders, eines Bayrifchen Raths und 
Secretarii, einräumen, welcheden Titel: _ 
Inflitutiones: d. i. Auszug und Anleitung 


etlicher Repferlicher und des Heil. Roͤmiſchen 


Reichs gefchribener Rechten, ıc. 


- führen foll; wenn mir fie felbft gefehen hätten, und 


alfo im Stande wären zu beftimmen, ob fie eigentlich 
unter die Buchftäbfichen Leberfegungen gehörete, 
ober ein eigener Auffaß ihres Verfaſſers wäre? 
Das leßtere fommt ung wahrfcheinlicher vor. Db 
gleih Herr Struve das erftere davor zu halten 


ſcheinet; der aber auch auffer dem zugleich einen 


kennet (*). 


offenbaren Fehler begangen hat, indem er diefen 
Perneder vor den allererften beurfchen Webers 


ſetzer der Inſtitutionen angiebt; und weber 


Murnern, noh Suchspergern, noch Goblern | 
3a 90 En. 











(*) Scruuius Bibl, Iurid.1.c, Andreas Pernederus qui- 
dem primum Infituriones in Germanicum idioma 
granstulit atque edidit Ingolfladii 1567. fol. Herr 
‚Fabricius ift anderer Meynung in der Bibl. Graec, 
l,c. da er fhreibt: A. Pernederi Inftitutiones fiue 

| | J illarum 
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Eben diefes müffen wir zum fünften von ei« 
ner andern deutſchen Dollmetfchung fagen, welche 
nach dem Zeugniffe des oft belobten Fabriciä 
unter der Auffchrift: 
| Der Rechten des Kaͤyſers Iufiniani ıv. 
nweifungsbücher 
zu Eörhen im Jahr 1632. 8. gedruckt feyn foll. Unfes 
re Leſer werben ung zu vielem Danfe verbinden, mo fie 
uns dieſes Buch bey Gelegenheit näher Fennen lehren. 
Nun wollen wir aud) noch von der neueften 
und lerzten deutfchen Heberfezung der Inſtitu⸗ 
‚tionen (*) etmas BER welche auch zugleich 
auſſer 


illarum epitome potius, — Juſtiniani, nebſt 
der peinlichen Halsgerichtsordnung Kayſers Caroli 
V. Ingolftad. 1549. 1592. fol. Eben dieſes bekraͤſtiget 
auch der neueſte Ueberſetzer des Iuſtiniani, der den 

Perneder in Haͤnden gehabt, daß ſein Buch bloſſe 
Auszuͤge der Inſtitutionen, keinesweges aber deren 
Ueberſetzung / begreife; in dem Anhange zur Vorrede, 
6. 3. Der Here von Cudewig. machetl. c. in die⸗ 
fee Sache nichts gewiſſes aus; fondern fagt nur, die 
erfte Ausgabe von Perneders Werfe habe Wolf: 
gang Hunger, Profeffor zu Ingolſtadt und Canzs 
ler zu Freyſingen 1551. Fol. die andere Octavian 
Schrenk, Bayrifcher Rath 1573. Fol. und die dritte - 
Rochus: Frimoniur, Churbayriſcher Canzler, 1592. 

Fol. beforget. 

(*) Bey diefer Gelegenheit Finnen wir nicht umhin mit 
wenigem aud) von den deutfchen Dollmerfchungen 
der übrigen Buͤcher, welche den ganzen Eörper 
der Römifchen Rechte ausmachen, zu gedenken. 
Bon den Pandecten hat Here Struve die fünf ers 
ften Bücher verdeutſcht und im Jahr 1584. in 
4. ohne Meldung des Orts gedruckt ‚gefehen. = 

aben 
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auſſer Streit. die allerbefte ift. Wir haben ihren 
mahren Berfaffer, der bisher denen Herren, von Aus - 
dewig, Fabricio, Struven und andern Gelehrten, 
nad) ihrem eigenen Geftändniffe, unbekannt geblies 
ben, aus zuverläßigen Nachrichten bereits ehedem 
in diefen Beyträgen*) entdecket, und gemeldet, daß 
es Herr Chriftoph Friedrich Weng, beyder 
echten Licentiat undder Zeit anfehnlicher Raths⸗ 
Eonfulente und Scholarche zu Augfpurg ſey. Dies 
fer wackere Mann hat nebft einer redlichen Abfiche 

35 | und 


—ñ — — ——⸗ 
haben, wie er vermuthet, einerley Urheber mit dem 
Ueberſetzer der Inſtitutionen, von denen oben er: 
wehnet worden; und ſind in Sachſen zum Vorſchein 
gekommen, wie das beygedruckte Saͤchſiſche Wappen 
anzeiget. Von der Dollmetſchung der übrigen Bit: 
her ift ihm nichts befannt, und die Arbeit dem Anz, 
ſehen nach ins Stecken gerathen, weil’ fie fehlechten 
Deyfall gefunden. Hingegen find der Cdder und die 
Novellen noch vorher, und zwar in einem. jahre 
deutſch ausder Prefie gefemmen. Wir wollen 
von beyden die Aufichriften herfegen, twie fie ung Hr. 
Schelhorn güttgft mitgetheilet hat. Dieerfte ft: 

Eoder, oder groß buch der Rechtlichen Satzun⸗ 
gen Keyſers Juſtiniani, mit ſeinen Titteln und 
jedes Tittels underſchiedenen Geſetzen, ſampt 
ihren Rechtsgloffen u. Auslegungen durch Mar. 
tinum Pegium verteutſcht. Ingolftadt 1566.fol. 

Die andere lautet alſo: | 

Novelle, das iſt, neuwe Satzung Keyſers Juſti⸗ 





niani, Sampt deroſelben ſummariſchen und 
kurzen Auszug Herren Juliani, Buͤrgermei⸗ 
ſters zu Conſtantinopel, mit ſonderm Fleiß ver⸗ 
teutſcht, und mit etlichen Auslegungen erklaͤret. 
Frankfurt 1566. fol. 3 
Der Verfaſſer Hat ſich nicht Fund gegeben. 
‚CH In den erften Stücke derfelben, p. 23. 


- 
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und Eifer durch dieſe unternommene Ueberſetzung 
das Beſte feiner deutſchen Landsleute zu befördern, 
Alle zu ihrer Ausführung benöthigte Eigenfchaften . 
‚und Gefchiclichfeit befeflen, und daher hat ihm 
auch diefe Arbeit nicht anders als mohlgelingen,nod) 
der verdiente Ruhm feiner fo nüglıchen Bemühung 
ausbleiben, können. ihre Auffchrift ift dieſe: 
Der Teutfhe ıvstınıanvs;dasift: 
Räyfers Iufiniani Inftitutionum, oder der 
Grund - Lebren des Roͤmiſchen Rechtes 
vier Bücher. Aus dem lateiniſchen Brund- 
Terre in das Teucfche Überfezet, und durch) 
einen vollftändigen Commentarium erläu- 
tert, ꝛc. Augfpurg, in Verlegung Paul 
Aübzens, 1718.4. | 
Das erfte Buch dieſer deutfchen Ueberfegung Fam 
an der Dftermefle 1716. einzeln und alleine heraus ; 
weil der Herr Berfaffer diefes als eine Pro— 
be ängefehen wiffen, und die Urtheile ber Verſtaͤn⸗ 
digen darüber erwarten mollte, ehe er weiter fort- 
führe. Als aber diefelbe- nicht fo häufig, noch fo 
‚gegründet, wie er gervünfchet hatte, einliefen, ließ er 
an Michaelis 1717. das andere, und endlich an 
Oſtern 1718. die beydenlegten Bücher nachfolgen ;- 
Zu welcher Zeit alfo erft das ganze Werf völlig zu 
Stande gefommen. ed 
EGs iſt diefes Ortes nicht die eigenkliche Be⸗ 
ſchaffenheit der don dem Herrn Wengen ber Les 
berſetzung beygefuͤgten deutſchen Auslegung und 
Erlaͤuterung vorzuſtellen, oder von ihrem Wehrte 
ein Urtheil zu fällen; als welches zu den Abſichten 
| Zu unſe⸗ 
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unferer Beyträge Feines weges gehöret. (*) Aber 
im Gegentheile ſchicket fich defto mehr hieher, daß 
| j mir 





(*) Indeſſen wollen wir doch umeiniger Lefer willen nur: 
ein paar Urtheile ziveener vornehmen Männer davon 
anführen. Das erſte foll des Herrn von Ludwig 
feines ſeyn, der fonft in diefem Stücke mit unferem 

Verfaſſer nicht gänzlich einerley Meynung ift , wie 
bald foll gemeldet werden. Er lobt in feinem Le⸗ 
ben Juftinianı Cap. IV. $. 8: p. 86. den von Herrn 
engen angemwendeten Fleiß und Mühe ohne Be- 

denken; ift auch gar wohl zu frieden, daß dieſesBuch, 
als etwas neues, feine Käufer und Liebhaber gefun- 
den habe. Doc macht er nach feiner gewöhnlichen 
Freymuͤthigkeit noch dabey diele dreyfache Erinnerung. 
Einmal bedauret er, daß der Ueberſetzer die lateini⸗ 
ſchen Kunſtwoͤrter (technica Juris) um mehrerer 
Deutlichkeit willen an dem Rande heyzufeßen unters. 
lafien habe ; welches doch die griechiſchen Ueberſetzer 
des römischen echtes gar ruͤhmlich gethan Hätten, 
deren Beyfpiel er hierinn alfo hätte nachfolgen follen. 
Zum andern wuͤnſcht er, daß der Verfaſſer feine 
Steybeit neue deutſche Wörter zu machen ein 
wenig mehr gemäfliget und eingefchränfet hätte. Und 
was endlich drittens die Erläuterungen anbetrifft, fe: 
Bet der Herr Kanzler daran aus, daß bey denfelben. 
keine genuafame Wahl fey beobachtet worden. Das 
andere Zeugniß mag des Herrn Struven ſeyn: der 
in der Bibliotheca Iuridica Cap. VI. $. 4.p. 109.und _ 
Cap. VIL.$. 18. p.321.-davor hält, es fey diefe Er⸗ 
läuterung aus den beften Rechtslehrern forgfältig zu> 
ſammen getragen , wohl. ausgelefen und gehörig an» 
gebracht, auch mit eigenen Anmerkungen des Vers 
faſſers bereichert, und mithin zum Sebraucheder fin: 
direnden Jugend ber die maffen bequem eingerich: - 
tet, Man vergleihedamit dag Urtheil in’ den deut⸗ 
ſchen Adis Erud, im LV. Tpeile,num, VII. p.5ı2, 
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wir die feinen Gedanken kuͤrzlich wiederholen, wel⸗ 
de der Herr Verfaſſer in.der beygefuͤgten Vorre⸗ 
de von dem Nutzen der deutſchen Dollmet⸗ 
ſchungen der Buͤcher des roͤmiſchen Rechtes 
uͤberhaupt, und ſeiner gegenwaͤrtigen Arbeit ins 
beſondere, mitgetheilet hat. 

Herr Weng meynte damals, er waͤre der er⸗ 
ſte und einige, der ſich unterwunden haͤtte, die 
Grundſaͤtze der roͤmiſchen Rechte in deutſcher 
Sprache vorzutragen und zuerklären. Wir laſſen 
das letztere dahin geſtellet ſeyn: Aber in dem erſtern 
hat er nicht lange darnach ſelbſt geſtanden, daß er 
ſich geirret habe, nachdem ihm die Arbeiten 
des Fachſpergers, Goblers und Perneders 
bekannt worden. Er bekennet, daß er zur ſelbigen 
Zeit nicht habe begreifen koͤnnen, warum man nicht 
bishero mit den Grund »und Hauptbüchern der 
Rechtslehre eben dergleichen gethan, was die Got⸗ 
tesgelehreen Dem gemeinen Manne zum Beften mit 
der Bibel vorlängft vorgenommen hätten; indem 
fie. ihm felbige in verfchiedenen deutſchen Ueber- 
fegungen in die Hände lieferten und dadurch feinen 
Unterricht in der Religion unvergleichlich beförderten. 
In Abſicht der zeitlichen Guͤter, Ehre und des Lebens 
waͤre eine ſolche Bemuͤhung ja eben ſo noͤthig und 
heilſam geweſen, als ſie in ihrer Art zu weiterer 
Ausbreitung unſers Glaubens Nutzen geſchaffet 
haͤtte. Man richte ſchon etliche hundert Jahre 
über der deutſchen Leib und Guͤter nach einem frem⸗ 
den, nemlich dem roͤmiſchen, Rechte, und gleichwohl 
wiſſe der tauſendſte nicht, worinnen dieſes Recht ei⸗ 
gentlich beſtehe; koͤnne es auch unmoͤglich wiſſen, 

weil 
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weil er ſich auffer Stande befinde, es in feiner Mut⸗ 
terfprache zu leſen. Dieſe Beſchwerlichkeit träfe 
nicht allein den gemeinen Mann, fondern auch öfz 
ters Perfonen von hohem Range, die eben nicht ala 
lemal ſo viel Satein verftünden, als nöthig wäre 
aus den römifchen Geſetzen ihr Neche oder Un 
“recht zu erkennen. Am unbegreiflichften aber forms 
me ihme vor, daß auch untermweilen die Beamten, 
Richter und Urtheilfprecher felbft diefes römifche, 
in römifcher Sprache gefchriebene, Recht nicht ver⸗ 
ſtuͤnden, und doch darnach fprächen. Zu gefchmei« 
gen der groffen Menge von jungen Studenten auf 
Academien, welche die römifche Rechtsgelahrheit 
getroft erlernen, auch nachgehends wieder anwenden 
‚wollten, ohne daß fie jemals viel von ihrem Schul⸗ 
Latein vergeffen hätten. Gleichwie aber diefes ala 
les in der That und Erfahrung gegründet, und kei⸗ 
ne bloſſe eingebildete ‘Befchuldigung, iſt; alfo will 
der Verfaſſer daraus ermweifen, daß es Fein fo gar 
unnöthiges und unnügliches Werk fey das roͤmi⸗ 
ſche Recht in die deutſche Sprache zu überfeßen und 
auszulegen, als wohl etwan dem erften Anfehen nad) 
"möchte erachtet werden. | 
Der wegen feiner groffen Gelehrfamfeit und | 
Verdienſte weirberühmte Herr von Ludewig zu 
Halle hat an einem Orte fehr wiedrige Gedanken 
von der Heberfegung des roͤmiſchen Rechtes 
in die deutſche Sprache geführer, (*) und 
| \ | Ders 


(*) Man fehe feine Rede de emendanda Iurispruden- 
tia Germaniae,; welche die dritte Stelle unter deffen in 
Kalle zufammen gedruckten Opufeulis Oratoriis eine 
nunmt, Cap. 12.9.2108: 112, | 
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dergleichen Vornehmen auf alle Weiſe gemisbilliget, 
und wiederrathen. Die von ihm dießfalls ange. 
gebenen fiebenee Gründe hat demnach Herr _ 
Weng m geprüfet, und, wie er gefteher, ſo 
ſchwach befunden, daß fie viel leichter umzuſtoſſen 
. find, als er dadurch von feinem Vorhaben abzutreis 
ben wäre. Wir wollen beybe Theile auf das für« 
zefte anhören, das Urtheil und den Ausſpruch aber 
den $efern überlaflen. | | 
Da der Herr Canzler.ı) vorwendet; es waͤ⸗ 
re keine einige Provinz in ganz Deutſchland, die 
noch etwas zu bedeuten haͤtte, anzutreffen, in wels 
her man nicht die vornehmſten Hauptftüce des roͤ⸗ 
mifchen. Rechtes unter dem Titel und der Geftale 
der Sandrechte und Policeyordrnungen in deutfcher 
Sprache befchrieben leſen koͤnnte: So antwortet ihm: 
unfer Verfaſſer: Diefes wäre ſchwer zu bemweifen ; 
und gefegt auch, daß es ſich fo verhielte, ſo koͤnnte 
man daraus eher auf die Nothwendigkeit und 
Nutzbarkeit der deutfchen UWeberfegungen des rö« 
miſchen Rechtes fchlieffen, als daß man es umkehre⸗ 
‚te; da ſich ſolcher Verordnungen, als abgelei« 
teter Bächlein, nicht ein jedweder ‚würde bedienen 
‚Eönnen, der nicht zugleich die römifche Duelle an« 
zumenden wuͤſte. Dem 2) Einmurfe, daß das 
wichtigfte, tieffinnigfte und ſpitzfindigſte in den rö- 
miſchen Rechten weder in das deutfche überfeget, 
noch, wenn diefes auch möglich wäre, genüget wer« 
den Föntte,begegnet Herr Weng alfo: Er meynet, 
man trete unferer Mutterſprache allzunahe, wenn 
man fie,ohne hinlängliche Urfache, für fo gar arm⸗ 
felig ausſchreye, daß in ibr irgend eine — 
ſche 
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fhe Schrift, von welcher Materie fie auch immer 
handeln mag, nicht follte fönnen verftändfich und 
geſchickt überfeger werben; wenn anders ein folcher 
Ueberfeger Dazu fäme, der ſowohl beyder Sprachen, 
als der Sache, wovon gehandelt wird, fattfame 
Kundfchaft häfte. Zudem wären dieangegebenen, 
nicht allein vernünftigen, fondern auch allerlächerlich- 
ften, Spigfindigfeiten mehrentheils von der Art, daß 
auch denjenigen Deurfchen,die fein Latein wiffen, da⸗ 
ran gelegen wäre, fieeinfehen und begreifen zu fön« 
nen. Und mas endlic) den Vorwurf anbelangte, 
daß die vormaligen deutſchen Ueberfeger, welche ber 
Herr Verfafler zum Beweiſe feines Satzes anfüh. 
vet, eine fo gar fehlechte Arbeit gemacher hätten: So 
ließe fi) dadurch die Hoffnung zu einer beflern in 
den nachfolgenden und neuern Zeiten Feineswe. 
ges abfchneiden; und man müßte vielmehr an al. 
lem Wachsthume der Künfte und Wiffenfchaften in 
Zukunft verzmeifeln,menn eine folche Art zu fchlieffen 
ihre Richtigkeit haben ſollte. Wenn zum 3) der 
Herr Gegner dem Cicero feine Schlußrede von 
der Unnörpigfeit die Griechiſche Philofophie in die 
lateinifche Sprache zu überfegen,abgeborger ; weil Die 
Gelehrten fchon griechifch verftünden, ben Ungelehrs 
ten aber, wegen allzugroffer Armuth der lateinifchen 
Sprache, durch Heberfegungen unmöglich ein helles 
Sicht in der Weltweisheit aufgeftecfet werden koͤnn⸗ 
te, und diefelbe auf den Fall, wovon hier die Rede 
ift, anwenden will : So meynt unfer Berfaffer, es 
hätte weder Cicero hierinn felbft alfo geurtheilet, noch) 
ſchicke fich der Ausfpruch gänzlich Hieher. Denn die 
von ihm zum 4) vorgerworfene Armuth der au 

| | — — an 
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fhen Sprache fey eben in der That nicht fo befchaf- 
fen, als fie der Here Canzler darſtelle. Ihrer 
Mutterfprache Fündige Gelehrten ſchaͤmten ſich, wie 
er meynte, gar nicht die fo oft vorfommenden Wörs 
ter z. E. Teftamentum, Curatores, Seruitutes,Hy- 
pothecae &c, durch Erbgefchäfte oder Erbver⸗ 
orönungen, durch Pfleger, durch Dienftbarkeis 
ten, und durch Unterpfaͤnder fo vollkommen als 
Deutlich zu verdollmerfchen , die ja eben nicht hot⸗ 
tentottiſch Elängen ; fie hätten auch Feine Urſache ſich 
Deswegen zu fchämen. Wäre es bisher von je= 
manden gefchehen,fo fey es nicht recht. Sollten auch 
gar, wegen der neuen Sachen, neue Woͤrter im 
Deutſchen erſonnen und eingefuͤhret werden: So waͤ⸗ 
re ja dergleichen zu thun in einer jeden Sprache er⸗ 
laubt und unbenommen. Es iſt zwar 5) aller. 
dings an dem, daß ein Leſer der römifchen Rechte, 
der die römifche Staats: Berfaffung und Geſchichte 
wohl inne hat, damit befler zurechte Eommen fan, 
als ein anderer, dem es an diefer Kenntniß fehlet ; 


und daß dieſe vornemlich in lateinifchen und gries 


chiſchen Scribenten zu fuchen find. Daraus aber 
folget keinesweges, daß wer die feßtern nicht aus 
deutſchen Schriften erlernen Ean, bemfelben auch die 
$efung ber. verdeurfchten Nechte nicht viel helfen 
werde; weil diefem Mangel die Gefchicklichkeis des 
Dollmetſchers noch wohl zu rathen wiſſen wird. 
Da zum 6) behauptet wird, es fey eben nicht einem 
- jeden Deurfchen eine nähere Verſtaͤndniß der einge 
führten Rechte noͤthig, und alfo überflüfig , fie in 
der Mutterfprache bekannt zu machen; ja es twäre 
endlich. 7) wohl unter tauſenden Faum einer, ber fich 

| die 
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bie Mühe gäbe, die Gefege feines Vaterlandes zu 
wiffen, fo Eommt alles beydes unferm Berfaffer glei« 
chergeftalt nicht hinlänglich vor. Denn, laß esfeyn, 
daß man nicht von einem jeben Schuſter ober 
Schneider fordern will, daß er in feinem Iuftinia- 
no wohl zu Haufe fey: So giebt es ja aud) nod) 
vornehme Staatsleute, aud) felbft vom höchften A- 
del, welchen ein groffer und faft unenebehrlicher 
Dienft gefchiehet, wenn fie Die Gefege in ihrer Mut— 
terſprache lefen fönnen, nad) welchen fie andern Recht 
fchaffen follen. Der legtere Einwurf aber ift nicht 
von mehrerer Erheblichfeit ; er wäre auch, wenn er 
gelten follte, von einer gar gefährlichen Folge vor die 
Wiſſenſchaften. Wenn man fic) allemal durch 
die vermuthliche,oder auch nicht vermurhete, Wenige ⸗· 
Beit der Sefer von Mittheilung und Gemeinmachung 
eines gelehrten Werfes und Buches wollte abwendig 
machen laflenz wieviel gutes würde nicht untermeges, , 
ungedruckt und ungefchrieben bleiben, welches doch 
in feinerMaaße die Gelehrſamkeit wahrhaftig beförs 
dert? | 
Herr Weng Hatte die hier nur kurz angeführ« 
ten Gedanken Faum mit der Ausgabe des erften 
Buches der deutſchen Inſtitutionen eröfner, 
als eine gelehrte Gefellfchaft in Halle in ihrer 
Monathfchrift (*) feiner Arbeit erwehnete, u. darinn 
verſchiedenes, jedoch ohne allzugroffen Nachdruck, 
ausſetzete. Dieſes bemüßigte den Verfaffer bey | 
dem Befchluße des ganzen. Werkes in einem eigenen 
IX. Stück. K An⸗ 


—C Nemlich die damaligen Verfaſſer der fogenannten 
= — Bibliothek im 15. Artikel des 56. 
tuͤckes. | | 
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Anhange zu der Vorrede darauf zu antworten. Man 


hatte ihn unter andern beſchuldiget: Es waͤren von 
ihm verſchiedene lateiniſche Woͤrter gar gezwungen 
und undeutlich verdeutſchet, auch viele ohne Noth 
gedollmetſchet, andere aber zur Ungebuͤhr ganz neu 
gemacht worden, die er beſſer in ihrer Sprache haͤtte 


benyhehalten koͤnnen. Zu der legten Claſſe gehoͤren zum 


an 


Erempel: Contract, Teftament, u. ſ.f. Zu der 
erften aber, Wiederlage, an ftatt Donatio propter 
nuptias, oder Öegengabe; Spätling und Nach⸗ 
ind , an ftatt Pofbumus; Wiederkehrrecht 
oder Stückrechnungsrecht, an ftatt Ius pofßli- 
minii. Wieder dıefes alles hat er fich aber an dies 
fem Orte fo befcheiden als vernünftig gerettet, Much 
felbft der Herr von Ludewig hat mehr als zwölf 
Jahre darnach ſich öffentlid) (*) erklaͤret, Here 


Weng wäre ihm, und er demfelben in feine Wege 


zumieder. Was er von der Unnüglichfeit ber deut⸗ 
fehen Ueberfegungen des römifchen Rechtes ehedem 
gefchrieben, hätte er nicht von den Inftitutionibus, 
fondern von dem ganzen Körper deffelben gemey« 
net. Jenes wäre allerdings wohl gethan, Daß maıt . 
den jungen Leuten, die öfters nicht allzuviel Latein 
auf die hohen Schulen mitbrächten, Damit unter die 
Arme griffe ; und,ihnen an ftatt der alten unvero 
ftändlichen und effelhaften Dollmerfchungen eine 
neue und beffere vorlegte; bey dem letztern aber 
wäre gar wenig Danf zu verdienen, oder bey dem 
deutſchen Baterlande Ehre einzulegen. | 


Dir 


(9 In dem Leben Juftiniani Cap. 4-9. 8.P. 86. 
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Wir. vermeynten unlängft nunmehro mit dem 
deutſchen Juftinianis vollfommen fertig zu feyn, 
als ung die legtverwichene Leipziger Dftermeffe ein 
ganz neues, zu diefer Claſſe gehöriges, Buch unter 
die Augen geleget wurde, von dem wir allbier zu 
gedenken unmöglich Umgang nehmen fönnen. Es 
führet folgende Auffchrift: | 
Deutliche Erklaͤrung derer Inſtitutio⸗ 

num Reyſers Juſtiniani; worinnen der 

Text ſelbſten, in teutfd) - und lateiniſcher 

Sprache neben einander anzutreffen, die 

ſchwere und dunkele Stellen, aus der His 

ftorie erläutert, und, was heutiges Tages 
in Vfu ift, Eürzlich angemerket wird; aus 
denen beften Autoribus zufammen getras 

en von Johann Gottfried Bol, p.t. Zoch⸗ 

—* ⸗Brandenburgiſch⸗ Onolzbachi⸗ 

fihen Gerichts⸗ Actuario zu Cadolzburg. 

Erſter Theil. Nuͤrnberg 1734.4. Ein App. 

20, Bogen. 

Der Herausgeber, deffen Talent, ein Autor zu 
werden, dem Augenſcheine nach, eben nicht allzugroß 
ift, bat bey dieſer Arbeit dieſe Abficht gehabt, wie 
er felbft in. der Vorrede befeuner, daß denenjenie 
gen leuten damit gedienet würde, die in der lafei« 
nifhen Sprache die nörhigen Fundamenta niche 
geleget haben, und doch gleichwohl wiſſen möch« 
ten, auch bisweilen Officii ratione zu wiffen nd« 
thig hätten, was die Inflitutiones vor Thiere waͤ— 
ven. Es fey zwar bereits ein faft unzähliger Nu- 
merus von Commentariis und Noten über Diefel« 
ben in den Buchlaͤden vorhanden, er zweifle auch 

| ‚8a nicht, 


J 
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nicht, wenn alle Eremplaria zufammen gebracht. 
werden follten, vaß man damit den Bodenfee drey« 
und mehrmal würde bedecken Eönnen ; allein fie 
nußeten diefen guten Unmiffenden alle miteinander 
eben fo viel,. als einem ungefchicften Bauren Die 
ebräifche Bibel zu ftatten komme; daher man aud) 
‚fein Unternehmen noch einiger maflen "ercufi« 
ven werde. Man fönnte ihm zwar. hiernächft 

auch die Hbjection machen: Daß doch die ‚Inftitu- 
tiones von dem Autore des Teutfchen Tuftiniani 
in unfere Mutterfprache überfeget, (*)- — 
—* ext 











() Der Herr Gerichts Aetuarius wird erlauben, daß 
wir hierbey eine nöthige Erinnerung und Anmerkung : 
machen. Aus feinen allhier auf das treulidhfte ange: 
führten felbfteigenen Worten follte erhellen, daß er 
feinen Lefern eine neue, und von ihm befonders vers 
fertigte ‚ deutfche Ueberſetzung der Inſtitutionen vor- 
legen wolle; da er mit Eeiner einigen Sylbe geden» 
fet, daß er fie 1d0 anders bergenommen habe. Man 
findet aber doch bey genauerer Unterfuchung und Zus 
fammenbhaltung das Gegentheil. Sie ift dem Herrn 
Wengen von Mort zu Wort nachgefihrieben 
und abgeberget; und dürfte man es alfo entweder . 
vor eine unanftändige Nachlaͤßigkeit, oder unverant⸗ 
wortliche Falichheit von dem Herrn Bolzen, ohne 
ihm Unrecht zu thun, halten und angeben fönnen, 
daß er davon in feiner fonft nicht allzutieffinnig ges 
lehrten Vorrede ausdrücklich zu gedenfen unterlaffen, 

wie fich doch geziemet hätte 53 oder aber diejes mit 
Fleiß Hinter dem Berge gehalten. Das lektere koͤn⸗ 

nen wir ihm kaum zutrauen; da ung aus feinen bey» 

gefügten Anmerkungen fo viel klar wird, daß er eben 

nicht zu erſt die Lift erdacht haben möge. Das ers 

a Ur | ftere 


* 
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Text jur Gnuͤge erläutert worden; daran er vor 
fich nichts auszufegen finde, Doch fehle diefer 
Ausgabe noch ein nambhaftes, indem der lateiniſche 
Text niche beygedrucket ſey. Ks fen faft niche 
möglid),den mentem eines lateinifchen Autoris, zus 
mal wie die Inflitwiones find, da viele Termini 
Technici vorfommen, auf eine Eurz gefaßte Ark. 
zu erprimiren. Den Tert darneben zulegen, mä« 
re eine unſaͤglich mühfame Arbeit, (*) erfordere 

groffe Attention, mache den $efer verdrüßlich, ab» 
gemattet, und feße feinen Kopf leicht in Verwir⸗ 
rung. "Darauf gedenft er des D. Hoblers, def 


fen deutfche Inftitutiones anno 1674. ſchon zum 
| 83 fünfe 








ftere aber wird ihm Herr Meng ohne Ziveifel vers 
zeihen. Wir haben fichere Nachricht daß eine zweyte 
und verbeflerte Auflage von feinem Teutfcben Ju⸗ 
ftiniano wirklich unter der Hand ſey; glauben aber 
auch dabey , daß deren Verleger über diefen unbefug⸗ 
ten Bolzifchen Nachdruck, und den daher zu bes . 
fuͤrchtenden Schaden, noch gar wohl zu tröften ſeyn 
werde. Die Noten ad modum Minekii haben nie; 
mals die Verleger der Anmerfungen Heinfii, Grae- 
uii oder Burmanni ins Unglück gebracht ;zund vor dies 
fen jurift. Minellium darf man fich auch nicht fürchten. 


(*) Wir leugnen Feinesiveges, daß es mit einiger Des 
quemlichkeit verfmüpfer fey, den Text und die Leber; 
feßung, oder auch die Anmerfungen in einem Buche 
neben und bey einander fefen zu Eönnen. Esift aber 
diefes keinesweges allemal nöthig; noch ein Werk 
desivegen tadelhaft,, wenn diefes daran fehlet. Ein 
Studirender der fo gar bequem ift, ale ihn der Ver: 

faſſer hier abmahlet, wird es in der Belt ER 
hoch bringen. 
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| fünftenmale aufgeleget wären. (*) Ermeynet aber, 
diefe täten feiner Arbeit feinen Eintrag, ‚weil fie 
nach alter Art gedruckt, u. feine Abfonderung derPa- 


.  ragraphorum darinn gefehehen,auch Feine Erklärung 


bengefeget wäre, damit fich ein Anfänger helfen 
koͤnnte. Weil ihm noch einige Erfenntniß feiner 
mierklichen Schwäche und Unvermögens beywoh⸗ 
net, bedienet er fich zulegt des den angehenden u. un⸗ 
geübten Schriftftelleen fo gar gewöhnlichen Ent · 
fhuldigung : Er habe feinen vollfommenen Com— 
mentarium, noch vor Gelehrte, ſchreiben wollen ; 
begehre auch diefes Buch niemanden aufjudringen, 
‚noch einen Ruhm dadurch zu erjagen. Seine Si 
tention fen einig und allein dahin gegangen, denen 
jenigen, fo der lateinifchen Sprache nicht Fundig 
find, (**) damit an die Hand zu gehen , und ziVeis 
fele er nicht, e8 werde vielen $ehrbegierigen — 
atis⸗ 








(*) Es iſt dieſes ein offenbarer Fehler, und hat Here 
Bolz das Buch nicht recht angefehen oder die fünfte 
‚mit dee vierten Ausgabe, von 1574. vermenget. Wir 
bahen ſchon oben aus eigener Einficht angemerfet, 
dag fie zu Cölln 1599. 8. gedruckt ſey. Eine neu: 

ere aber ift ung nicht befannt. 


(**). Herr Holz hätte alfo wohl gethan, wenn er ſich 
die Mühe genommen, etwas beſſer und reiner deutſch 
zu fchreiben, und feinen Vortrag mit unmäfliger Eins 
mifchung lateinifcher und franzoͤſiſcher Wörter nicht 
fo bundfcheckigt gemachet hätte. Seine unlateinifche 
Anfänger , denen er doch alleine zu Dank ſchreiben 
will, koͤnnen fi) mit beftem Fuge: befchweren, dag fle 

‚nicht im Stande find ihn überall -und durchgehende 
zu verfiehen. ey 
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Satisfaction geſchehen, und fie fo fort Anlaß neh⸗ 
men fi) noch weiter zu pousfiren. Zu diefem 
Ende verfpricht er auf Fünftige. Syerbftmefle das _ 
zweyte, und fo dann auf Oſtern des folgenden 
Jahres die beyden übrigen ‘Bücher nach der von 
ihm einmal beliebten Art im Drude zu liefern. 
Wir follten aber faft meynen, daß er befler thäte, 
wenn er dem ihm unlängft in dem hamburgifchen 
Correſpondenten mitgetheilten wohlmennenben 
Rath Gehör gäbe, feine Feder mit dem Herrn D. 
Samuel Ebriftoph Aodigaft, (*) zugleich ru⸗ 
ben lieffe, und die ihm fo Fojtbare Zeit auf feine 
vordringende Amtsgefchäfte und Berrichtungen, 
die ihm auch itzo fchon das zweyte Buch zu elabo⸗ 
riren, wie er Doch intentioniret gewefen, nicht ges 
ftattet Haben, verwendete. | 

Da wir nunmehro die Feder niederlegen und bies 
fen Artikel befchlüffen wollen ‚ wird von einem r- 
then hiefigen Mitgliede ein Eremplar der deutfchen 
"Inftirutionen des Perneders, bavon wir oben 
etwas gedacht haben, in den Buͤchervorrath unferer 
Gefellfchaft wohlmeynend verehret. Weil wir alfo 

84 fähig 
VVon deffen weitausfehenden Vorhaben dag Corpus Iu- 
ris deutſch zu überfeßen,hat man im vorigen Jahre ein 
eigenes Programma in fol. gedruckt gefehen. Der er- 
wehnte Hamburgifche Eorrefpondente hates mit einer 
anftändigen Freyheit beurtheilet, aber den Verfaſſer da: 








durch dergeftalt in den Harnifch gebracht, daß er uns ⸗⸗ 


- ter einem angenommenen Namen Martin Als 
brechts eine befondere VertHeidigung in Quart drus 
en laſſen; die fich nicht ohne vielfältiges Vergnuͤgen 
leſen läffe. Dean fehe auhdie Keipziger Gel. 
Beitungen 1733. n. LX. p. 526.1. 
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' fähig find von deren eigentlichen Befchaffenheit eis 
nen Begriff zu geben, wollen wir denfelben allhier 
kuͤrzlich anhängen. Die Auffchrift ift diefe: 
lnſtitutiones. Auszugund Anzeigung et. 
licher gefchrieben Rayſerlichen und des hay⸗ 
ligen Beichs Rechte, wie die gegenwertiger 
Zeyten inn Übung gehalten werden: in den 
Titreln unterfchiedlich nach Ordnung der 
vier Bücher Rapferlicher Inftitution geftele, 
mit einfürung ‚Lateinifcher Allegation, danes 
ben auch etlicher Lande und Obrigkaiten 
befonderen Gewohnheiten und Statuten? 
Zu nuz und dienfilichem Bebrauch aller juns 
gen anfabenden Schüler, und anderer ſolcher 
rechtlichen fagung noch unerfarner Perſo⸗ 
nen: damıt diefelben der gemeinen tüglichen 
fachen und fäll'halber, und wie fich ein jeder 
im@®iefelben, dem Rechten und der Billigkeit 
gemäß, ſchicken folle, ain kuͤrze anweifung 
und bericht, auf weiter bedenken und ratſuch⸗ 
ung, emphahen. Durch den Krnueften, 
Hochgelerten, wolberedten und langgeübten 
wepland Andreas Perneder, des Sürftlichen 
Hof zu München Rath und Secretarien 
mit vilarbait und fleiß in einen begriff zufam- 
men bracht. ıc. ıc. gedruckt su Ingolſtatt 
durch Alerander Weiſſenhorn den jungen, 
Anno M, D. LXXII. fol, Ein hundert und 

fieben Blätter ftarf. 

Allein aus diefem erhellet bereits genugfom daß 

diefes Wer Feine wörtliche Dolmetfchung der In— 

ftitueionen feye, auch was es damit für eine 2 
ficht 
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ficht Habe. Sonft wird noch auf dem Titel gemel« 
det: Daß diefe neue Ausgabe aus der eigenen 
KHandfchrift des DVerfaflers, fo Zuvor nie vorhans 
. ben gemwefen,mit höchftem Fleiß überfehen, corrigiert, 
und reftituire, auch faft um den dritten cheil gemeh⸗ 
ret und gebeflert ſey. 

Voran erfcheinet eine geboppelte Vorrede, oder 
Zufchrift dieſes Werkes. Die erfte, D. Wolf— 
gang Hungers, Profeflors der hohen Schule zu 
Ingolſtadt, ift Hier aus der Ausgabe von 1544. nur 
abgedrudt; die andere aber erft neu von dem ge« 
genmwärtigen Herausgeber, D. Octavianus 
Schrenk, verfertiget. Wir wollen aus beyden, 
was zu der Gefchichte diefer Pernederifchen Arbeit - 
gehöret, anführen. D. Hunger hat fie dem jun« 
gen Herzog Albrecht von Bayern zugefchrieben. 
Er meldet, er hätte das Tahr zuvor, auf Befehl 
feines Herrn Vaters, Herzog Wilhelms, dieſem 
jungen Prinzen die Kayſerlichen Inſtitutiones, ei— 
nen Anfang, Grundveſte und kurzen Begriff des 
ganzen roͤmiſchen Rechts, guten theils in offener 
Schule vorgeieſen. Unter dieſer Zeit ſey ihm ei⸗ 
ne Verdeutſchung daruͤber durch den hochgelehr⸗ 
ten Herrn Andreas Perneder, weyland ‚Rath 
und Secretarien zu Münden, mit fürbündig 
reiner , und zierlicher und verftändlicher 
Sprach, au Einführung gemeiner und etlicher 
befonderer fand und Städte , und fürnemlid) der 
bayrifchen Rechte, zu Handen gefommen. Fe 
- hätte von ftund an gedacht, Diefes einige Buch 
würde-alles ftartlich und überflüßig erfegen, was fei« 

ner Geſchicklichkeit in Erklaͤrung der römifchenGefege 
| | 85. etwan 
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etwan abgienge. Denn Derneder habe in dieſem 
Werke groſſen Verſtand gebraucht, und nicht als 
lein den beſten Kern der Kayſerlichen gemeinen 
Rechte hier einverleibet, alle veraltete, unbraͤuchliche 
und erloſchene Materien uͤbergangen und ausge⸗ 
laſſen, ſondern auch allenthalben, ſo viel moͤglich 
geweſen, andere, ſo denſelben nicht ganz ungemaͤß 
und dieſer Zeit in uͤblichem Gebrauche waͤren, 
fleiſſig und artlich an die ſtatt gefeget. In Sum— 
ma, die Kayſerlichen Inſtitutiones, waͤren von 
ihm fo zierlich, ordentlich nnd Eünftlich vers - 
deutſchet, daß feines Beduͤnkens der Vers Hos 
meri, den ehedem Cato auf den Scipio gezogen, da 
er in Africa zu Felde lag, von Pernedern eben« 
falls mit allem Rechte gebraucher werden koͤnne: 


Ille fapit.folus, volitant alii velut vmbrae, 

welches fo viel gefagt fey : dieſer allein verftehe 

die Sache, und brauche Kunft, und fern alle ans | 
dere der Rapferlichen Inſtitution bisher (*) 
erkannte Derdollmerfcher diefem fo wenig, als 
ber Schatten einer lebendigen Perſon zu verglei« 
chen. Und aus diefen Öründen habe er diefe Vers 
deutſchung nicht länger liegen laſſen, fondern allen 
Fleiſſes darob feyn wollen, daß fie aufs befte und 
reinefte durch ben Druck zu gemeinem Beſten aus: 
ginge. | Die 








(*) Es ift diefes allerdings eine groffe Lobserhebung. 
Es mag nun Hunger damit die Ausleger der römis 
fhen Rechte, Gloſſatores, Commentatores u. f. f. 
oder die zween deutfchen Dollmerfcber, Mur⸗ 
nern und Suchspergern alleine, oder beybe zugleich, 
gemeynet haben. | 
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Ä 


Die neue Zufchrift D. Schrenkens, ift an eben 
Diefen Herzog Albrechten, der damals wirklich res 
‚ gierender Herr war, gerichtet, Mach einem furs 
zen Lobe Perneders fo wohl, als aud) Hungers, 
welcher leßtere des erfteren gefamte juriſtiſche 
Werke, nach deflen Tode , als fein im Leben ver⸗ 
- trautefter Freund hintereinander heraus gegeben, 

‚meldet er, wie er zu einer neuen Ausgabe berfelben, 
und der Inſtitutionen ins befondere, dadurch 
veranlaffet morden ſey, weil die vorigen 
mit fo häufigen Fehlern angefüllet wären; davon 
er aber die Schuld nicht dem fleißigen und gelehr« 


ten Doctor Hungern, fondern denen, durch Unwiſ⸗ 


fenheit und Nachläfligkeit der Abfchreiber verderb⸗ 
ten, von ihm aber gebrauchten , Handfchriften bey« 
mäfle. Es wären. ihm nunmehro durch feine 
Schwiegermutter, die eine leibliche Tochter 
Perneders gemwefen, deſſen eigenhändige Auffüge 
von allen diefen Büchern , nemlich ı\ den oftermel- 
deten deutfchen Inſtitutionen, 2) dem gericht, 
lichen Proceß, 3) der Eurzen und eigentli- 
chen Verdeutſchung der Lebenrechte; 4) der 
neuen Halsgerichtsorönung und endlich 5) der 
Verdeutſchung der Summae Rolandinae von 
Conträcten und Teftamenten, desgleichen der 
Regularum Juris, zu Handen gekommen, daraus 
er fie itzo insgefamt ungleich verbeffert an das 
Sicht ftellete. Ueberhaubt ift daraus zu erfehen, 
daß die Emſigkeit und der Verſtand Pernes 

ders, ihm ſowohl bey feinem $eben , vieles Anfes 
ben , ald nad) dem Tode eine befondere Hochach⸗ 
fung und Namen erworben habe, Doch es mag 
davon genug feyn. | Zum 
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Zum Beſchluſſe wollen wir, dem Gutachten ver- 
ftändiger Freunde zu Folge, annad) die drey deuts 
ſchen Dollmetſchungen des Prooemii Inſtitu- 
tionum, von Murnern, Goblern und Herrn 
Wengen nach der Laͤnge bey’ügen. Der geneigte 
$efer mag fie, wo es ihm beliebet, untereinander 
und mit dem lateinifchen Texte, vergleichen, und ſo⸗ 
dann felbft von ihrem unterfehiedenen Werthe einen 


Ausſpruch thun. 
D. Murners Ueberſetzung. 


In dem namen vnſers herren Iheſu chriſti 
Keyſer Juſtinianus ein uͤberwinder, und tri⸗ 
umphierer allezeyt ein merer des richs der 

begirigen iugendt der keyſerlichen geſatz 

vnſeren gruͤß vnd genad. 

Keyſerliche Maieſtadt ſoll nit allein mit woffen, 

ſunder ouch mit geſatzen gezieret ſyn, das ſy beide 
zyt des kriegs vnd des fridens recht gubernieren 
moͤg, vnd ein Roͤmſcher fuͤrſt ein uͤberwinder ſy, nit 
allein in findtlichen kriegen ſunder ouch durch ges 
ſatzliche weg, die vnbillicheit, der freuenlichen ver— 
tribe, vnd da durch werd, fo dem rechten aller— 
gfliffendft erfant, fo ouch nach überwindung der 
find, ein großmechtiger triumphierer geachtet. Wels 
cher Frieg vnd gefaßlicher übung wir beide weg, mit 
hoben flyß vnd fürfichtifeit durch gotz hilff vollen 
brocht haben. Denn onferen friegs bruch die vß⸗ 
Iendifchen völder fo mir vnder vnſere gehorfam 
brocht haben erkennen. Vnd fo Affrica, fo ouch 
onzeliche- andre prouingen und lender nach fo langer 
pngehorfame, onferer überwindung von got verlus 
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ben wider dem römifchen gewaldt vnderworfen 
finde. Alſo das alle voͤlcker, durch vnſere vnd der 
andren vor vns gemachten geſatz ſo wir gebeſſeret 
haben, geregieret werden. Vnd fo wir die hey⸗ 
ligften vffſatzungen der fuͤrſten, vor vnuerſtendtlich, in 
ein verftendelih vereinigung geordenet haben. 
Handt wir onfere forg erftrecfet zu den vnmeſſigen 
‚bücheren der alten wyßheit, vnd ſchier als durch. 
mittel dieffe , eins verzwiffleten werds, durch gots 
gunft erfüller. Als nun das mit goß für erfüllce 
ift, habendt wir gebotten, dem großmechtigen vor 
zyten onfers Pallaſts pfennigmepfter Tribuniano 
vnd dorzu Dorotheo, vnd Teophilo den durch« 
lüchtigen mennern, vnſeren vorfaren, deren wir ers 
farenheit, vnd der gefaß wyſſenheit, ouch triiw in 
vnſeren beuelhen vB vil anzeigung erfündet haben, 
berüffet, ond in funderheit geboten das fy mit on« 
ferem gemalt ond vnferem geheiß bie vffſatzung 
ber fürften zuͤſamen fegten. Das jr alfo den er= 
ften anefang fenferlicher rechten erlerneten, nit von 
den alten fablen, funder von Feyferlicher zierden bea 
gereten vnd fo ümer oren, fo ouch ümer gemuͤt nuͤt 
vnnuͤtzlichs oder übel gefagts begereten, dann allein 
wie es fich nach gelegenheit der daten vnd anzeis 
‚gung der fachen ergeb verfton möchten, vnd dz im 
vordriger jyt kum in fier jaren ümeren vorfaren 
widerfuͤr das fir keyſerliche vffſatzungen lefen moͤch⸗ 
ten, ir von anefang ingingendt, ſolcher eeren wuͤr⸗ 
dig gehalten, vnd der ſeligkeit erfunden, das jr an⸗ 
fang vnd end keyſerlicher berichtung von des römis 
fehen fürften mund empfingen. Dorumb nach den 
funffzig bücheren alles Eenferlichen vechten, in. des 

| nen 
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nen alles recht verſamlet iſt, habendt wir durch den 
obgenanten hochberuͤmpten Tribunianum und die 
andren durchluͤchtigen vnd wolredenden menner, 
laſſen die ſelbigen der fuͤrſten vffſatzungen in diſſe 
fier buͤcher zerteilen, das ſy des gantzen geſatzlichen 
rechten der erſt anefang ſyend, doryn kuͤrtzlich vß 
geleyt iſt, das vor in bruch was, vnd nachgonder 
zyt verblichen, durch keyſerliche ſtuͤr wider erluͤch⸗ 
tet vnd vffgerichtet iſt. Welche fier bücher vB ale 
len der alten vfflaßungen und befunder vf der ers 
Flerung vnſers Cay gemeiner vnd deglicher vffſa⸗ 
tzung mit vill andren darthuͤn vnd beſchriben ſo vns 
die obgenanten dry wyſen menner erboten * 
geleſen, erkandt, vnd mit vollem gewalt beſtetiget 
hand. Dorumb mit hohem fliß, vnd froͤlicher 
uͤbung entpfohen diſſe vnſere geſatz, vnd erzeigt uͤch 
der maſſenn bericht, dag jr ein fehone hoffnung by . 
uͤch habendt, nad) des gangen rechtlichen wegs er 
füllung, mögent vnd werdende vnferem gemeinen 
nutz uͤch in funderlichem zu vertrumen regieren, 
dem obfyn, vnd jn gubernieren ꝛc. 
D. Goblers Ueberfezung. 
"in dem Namen vnfes HErren IESV 
Zu Hriſti. | 
Keyſer Juſtinianus, ein vberwinder vnd 
Triumphierer, allezeit ein Mehrer deß Reichs, 
der begierigen Jugendt Reyſerlicher Ges 

| ſatz, vnſern Bruß vnd Bnad. 

Es ſoll und muß Keyſerliche Majeftät jrem 
Ampt nach, nit allein mit_Frieggrüftung vnd — 

en 
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fen geziert, fondern auch mit den rechten Und ges 
fagen gewapnet feyn, auff dz fie beyderley zeit, kriegs 
und frieds, recht vnd ‚wol regieren möge, vnd als 
ein Römifcher Keyſer, Vberwinder fey vnd bleibe, 
nicht allein gegen die Feinde fondern auch durch Dil« 
liche wege die boßheit der freueln vnd muͤtwilligen 
Zaͤncker abwende, vnd alfo dardurch eben fo wol ein 
getreumer Handthaber deß Nechtens vnd der Ge⸗ 
rechtigkeit, als ein trefflicher Sieger vnd Vberwin⸗ 
der der Feinde genendt werden moͤge. 

Welche beyde wir dann durch hoͤchſte Muͤhe vnd 
Fuͤrſichtigkeit mit GOttes Huͤlff auffgerichtet haben, 
wie ohn zweifel ſolcher vnſer Krigsarbeit die auß⸗ 

lendiſche fremde voͤlcker, ſo wir bezwungen vnnd 
vnter vnſer joch gebracht haben, wol ſeynd jnnen 
worden: Vnd Aphrica fo wol, als andere vnzeliche 
Landt, nach fo langer zeit durch vnferen fig, vns 
von Gott geben, widerumb zum Roͤmiſchen vnnd 


vunſerm Reid) gebracht, bezeugen. Dann e8 wer« 


den jetzo alle völder durchs Recht vnnd Gefage, 
ſo wir geben vnd gemacht haben, regiert. Vnd 
dieweil wir das heilig recht vnnd Satzungen, ſo vor⸗ 
hin zuſtrewet geweſen, in eine feine ordnung ge⸗ 
bracht, haben wir nit vnterlaſſen, ſondern auch vn⸗ 
ſern fleiß vnd ſorge vff die viel vnd mancherley 
Buͤcher voriger alter Weißheit gelegt, vnnd das 
werck, ſo ſunſt vnmoͤglich geacht, als ob wir mitten 
durchs tieffe Meer giengen, mit Goͤttlicher hilff nun 
mehr vollenbracht vnd erfuͤlllet. 

Vnd nachdem ſolchs durchs Goͤttliche verleihung 
vollendet iſt, mit zuthun vnd rath des herrlichen 
fuͤrtrefflichen mannes Triboniani, unſers Cammer- 

mel⸗ 


— 
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meiſters, auch der erlauchten menner Theophili 
vnnd Dorothei, vnſerer Lehrer vnnd beyſitzer, (wel⸗ 
cher aller geſchickligkeit vnd erfarung der Recht, 
auch trewe vnd glauben vnſerer befelch, wir jetzo in 
vil wege befunden ) haben wir ſie zuſammen beruͤf⸗ 
fet, vnd inen fonderlich aufferlegt, daß fie auß un« 
ferm befeld), Rhat vnd geheiß, dife vier Vnterwei— 


fungsbücher machen follten: Auff daß je jungen 


Rnaben dife erſte Rechts lere, als von der wiegen 
ber, nit auß alten fabeln lernen, fondern von der 
Keiferlichen ehr vnd Herrlichkeit begeren, vnd ewere 
ohren vnd gemüt nichts. onnügliches oder vnge— 
ſchickts, ſondern wie die ding an im felber feynd, 
faffen und begreiffen möger. Vnd das in voriger 
zeit Faum nad) vier jaren, den jenigen fo dazumal 
gervefen feynd, wiederfaren kundt, daß fie die er« 
ſten anweiſungen der Keiferlihen Recht lefen, Das 
fünde je alsbald thun, vnd auff folchen weg kom⸗ 
men, als die wirdig fennd folcher groffen Ehr ond 
Stückfeligkeit welchen beides der Anfang vnd das 
Ende rechtlicher vnderweiſung von Keiferlicher 
Stimm berfompt und gegeben wuͤrdet. 
 Darumb nad) den fünffsig büchern Digeftorum 
oderPandectarum,;in welchen alle alte Recht vnd Ges 
fage zufamen getragen feynd , welche wir durch den» 
felbigen herrlichen hochberumten Mann Tribonia« 
num, vnd die andern erleuchte wolberedte Männer 
volendet, haben wir in diefe vier Bücher dieſelben 
Inſtitutſones vnd erfte ontermeifungs lere zutheilen 
befoblen , alfo, daß fie der gangen Rechtskunſt vnd 
lere der erft anfang weren: In welchen dann aud) 
kuͤrtzlich dargethan vnnd außgelege ift, was hiezu⸗ 
uor 
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worin vbung gemefen, vnd mas nachmalg in Ab 
"gang vnd Mißbrauch fommen, und durch Keyſer⸗ 
liche huͤlff verbeffert, erklert vnd erleuchtet iſt. 

Welche aus allen. Anweiſungen der alten, vnd 
ſonderlich auß den Büchern onfers Caji der vnter⸗ 
weifungen fo mol als der täglichen Händeln, vnnd 
andern viel mehr büchern zufamen bracht und ges 
macht ſeyndt, vnd was die drey obgemelten weiſe, 
verftändige Männer vorgelegt, vnnd wir fie geles 
fen vnd verftanden, auch vnſern vollommenen Ges 
walt vnd befeftigung dieſen vier ra gegeben 

aben. . 

’ Derhalben woͤllet mit höchftem Ernſt und Fleiß 
dieſe vnſere Rechtſatze annemen, vnnd euch ſelbſt 
darinn alſo geſchickt erzeigen. —— jhr groſſe hoff⸗ 
nung haben moͤget, ſo jr die gantze lehr des Rech⸗ 
tens gefaſſet vnnd vollbracht habt daß jr auch vn- 
‚ fern gemeinen nuß an enden vnnd orten, da euch 
der befoßlen wirdt, verwalten onnd regieren moͤget. 


Seren Wengens Ueberſetzung. 
Im Nahmen unſers Herrn Jeſu Chriſti. 


Imperator Cæſar Flavius Juſtinianus, Alemanni- 
cus, Gothicus, Francicus, Germanicus, Anticus, 
Alanicus, Vandalicus, Africanus, Pius, Felix, In- 
elytus, Victor ac Triumphator, Semper Augu- 
ſtus; Entbeut der Rechts/ begierigen Ju⸗ 
gend ſeine Gnade und Gruß. 


Die Kaͤhſerlich Majeſt. bedarff nicht nur ber 
Zierde der Waffen, fondern auch def Schußes der 
Geſetze: damit feldige — y Krieger als Fries 
| IX, Stück. dens 
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dens » Zeiten ſich erheifchender. Nothdurft nach bea 
zeugen, und der Roͤmiſche Fuͤrſt nicht nur in bluti⸗ 
gen Schlachten den Sieg erhalten, fondern auch 
durch rechtmäfjige Mittel die Boßheiten der Zaͤn⸗ 
fer dämmen, und mit Recht den Titul eines ge⸗ 
rechten Fürften, fo wohl als eines fapfern Ubers 
winders feiner Feinde, führen möge, 

Beydes dieſes haben wir, unter Goͤttlichem 
Beyſtand, mit gröfter Fürfichtigkeit, Mühe und 
Sorge in die Wege gerichtet, Unſers im Kriege 
vergoffenen Schweiffes geben uns die unter das 
Soc) gebrachte barbarifche Völker, und zumahlen 
ſowohl Africa, als unzehlich andere, durch unfere 
von OOtt verliehene Siege, nach fo langer Zeit ber 
Roͤmiſchen Gewalt und unferm Reich wieder unter« 
worffene Provincien, offentlihes Zeugniß. Alle 
Voͤlcker aber werden nad) denen von ung zufam« 
* getragenen und promulgirten Geſetzen beherr 
chet. | | 
Nachdeme wir nemlich die Känferliche Confi- 
_ tutiones in eine genaue und zufammen ſtimmende 
Ordnung gebracht, trugen wir auch Sorge für die 
ungebeure Bücher der alten Rechts - Ges 
lahrtheit, und haben auch, weilen wir Feine Mühe 
gefpahrt, und ung gleichfam mitten in die Tieffe der» 
felben hinein gewagt, diß verzmweiffelte Werd durch 
Goͤttlichen Beyftand nunmehr zum Stande ges 
bracht. | Ä 
- As wir nun mit diefer Arbeit, durch Görtliche 
Hülffe zum Ende gefommen, ‚haben wir Seiner 
Magnificenz,dem T'riboniano, unferm Magiltro, 
Exquzftori Sacri Palatii noftri, Exconfuli, wie auch 
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denen ° vortrefflichen Männern und Anteceflori- 
bus oder Rechtslehrern, dem “Theophilo und 
Dorotheo, (von deren aller Fleiß, Rechts : Gelahrt. 
beit u. Treue, in Außrichtung unferer Befehle, wie 
bereits viele Proben haben,) nachdeme wir fie fämt. 
lid) für ung gefordert, infonderheit befohlen, daß fie 
unter unferer Autorität und auf unfer Geheiß die 
Grund s Lehren zufammen fragen follten: damit 
ihr die vornehmfte und erfte Gründe der Gefege 
suß den alten Sabeln zu erlernen nicht nöthig, 
fondern felbige folchergeftalten unferer Käyferlichen 
Erleuchtung zu dancken: ibr auch nichts Uns 
nuͤtzes oder Unrechtes, fondern allein, was 
täglich vorkommt, und beobachtet wird, zu 
hoͤren und zu lernen hättet, Ja, was ehedefe 
fen euere Vorfahren mit Leſung der Känferlichen 
Conttitutionum und Verordnungen kaum in vier 
Jahren begreifen koͤnnen, das wird euch jeßt gleich 
Anfangs unter Augen gelegt, indem wir euch der 
Gnade und. des Glücks würdig geachtet, daß ihe 
den Anfang und das Ende euerer Rechts - Ge⸗ 
— euerm Känfer ſelbſt moͤchtet zu dancken 
aben. Es 
® Gleichwie wir aber durch obangezogenen fürtreffa 
lidyen Tribonianum und übrige Derbnne unb be⸗ 
redte Männer alles alte Recht in die so Bücher 
der Digeftorum oder Pandedtarum zufammen tra⸗ 


gen laffen: Alfo Haben wir jeßfgemeldte Grund⸗ — 


Lehren in 4. Buͤcher einzutheilen befohlen, um ſich 
derſelben als der erſten Gruͤnde und Elementen der 
ſaͤmtlichen Rechts⸗Gelahrtheit bedienen zu koͤnnen. 
Es iſt aber in ſolchen enthalten, ſowohl 
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was ehedeffen üblich geweßt, als auch was auß der 
Gewohnheit und in die Finſterniß der Vergeſſen⸗ 
heit verfallen, und durch unſere Kaͤyſerliche Huͤlffe 
wieder beleuchtet worden. 

Und gleichwie uns obgedachte drey kluge Maͤn⸗ 
ner, dieſe auß allen alten Inſtitutionibus, und zu⸗ 
mahlen unſers Caji Commentariis feiner Inſtituti- 
onum und Rerum QGuotidianarum, und ſonſt vie⸗ 
len andern Commemariis zuſammen getragene In- 
ſtitutiones uͤberreicht, alſo haben wir ſelbige auch 
durchleſen, und unterſucht, uͤnd ihnen die vollkom⸗ 
mene Guͤltigkeit und Krafft, als unſerer Conſtitu- 
tionum und Geſetze beygelegt. | 

Nehmet demnach diefe unfere Gefege mit behoͤ⸗ 
riger Begierde und muntrem Fleiß an: und ſamm⸗ 
let euch eine ſolche Gelehrſamkeit, daß ihr nach zu⸗ 
ruckgelegtem Studio der Rechte, die Verwaltung 
ein oder andern Stucks unſerer Regierung und 
Lands erhalten zu koͤnnen, euch die vergnuͤgte Hoff⸗ 
nung machen doͤrffet. Gegeben zu Conftantinos, 
pel, den Eilfften Calend. Decembris, in dem drits 

sen Burgermeifter. Amt deß PIE 
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VII. 
Anti⸗Longin, oder die gunſt in der 
Poeſie zu kriechen, anfaͤnglich von dem Hrn. 
D. Swift den Engellaͤndern zum beſten ge⸗ 
ſchrieben, itzo zur Verbeſſecung des Ge⸗ 


ſchmacks bey uns Deutſchen uͤberſetzt = 
m 


die Kunſt in der Poeſie zu kriechen. 165 
mit Exempeln aus engliſchen, vornemlich 
aber aus unſern deutſchen Dichtern durchge⸗ 
hends erlaͤutert. Dieſem iſt beygefuͤget eben 
deſſelben Staatsluͤgenkunſt, nebſt einer Ab: 
handlung Herrn Prof. Gottſcheds von dem 

Bathos in den Opern. Leipzig 1734. 
8. 17 Bogen. 


Der gute Geſchmack iſt bey ung Deutſchen noch 
nicht ſo allgemein, daß man ſich ferner keine 
Muͤhe geben duͤrfte, Ihn mehr und mehr em⸗ 
por zu bringen. Wir wollen nur unſere Poeſie anſe⸗ 
hen. Was fuͤr wunderlich Zeug koͤmmt nicht darinnen 
noch taͤglich zum Vorſchein? Und wer ſiehet nicht, 
daß dieſes die Ueberbleibſel des altfränfifhen Ge 
fhmads find? Woher rühret aber folches ? Don 
nichts anders, als weil unter den Schriften unfeeer 
Dichter, die wir Anfängern als Mufter anpreifen, 
noch viel vaufchendes Flittergold, wie Günther- 
fehreibt ‚anzutreffen ift. Solches zu entdecken, und 
die Liebhaber der Poeſie davor zu warnen, muß 
man es auf mehr als eine Art verſuchen. Das be: 
ſte Mittel dazu ift wohl eine gefunde Eritif: Aber 
auch diefe Fan aufverfchiedene Art vorgetragen wer⸗ 
den. Sie darf nichtimmer ernfthaft feyn. Zumeis 
len hat ein fcherzhafter Vortrag mehr Eindruck und 
beflere Wirfung, als die ernftlichfte Vorſtellung. 
Herr D. Swift muß hievon völlig. uͤberzeuget ſeyn. 
Denn da er feinen Engelländern die Thorheiten in 
ihrer Dichtkunſt zeigen wollte: So glaubte er, daß 
ſolches nicht beffer geſche hen koͤnnte, als wenn er ih» 
9*T 3 men. 
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nen eine ordentliche Anmweifung gäbe, wie fie unges 
reimt ſchreiben ſollten. Diefe ift in gegenmärtis 
gem Buche enthalten, deffen geſchickter Ueberfeger 
eben der Meynung feyn muß. Denn er hat uns 
fern Deurfchen zum beften alle Regeln des D,Swifts 
mit vielen Erempeln aus unfern Dichtern erläutert, 
und alfo als ein redfichgefinnter Deurfcher zur Aufs 
nahme des guten Geſchmacks etwas bentragen 
wollen. Er hat fie aber nicht allein nur fo ange« 
führet, fondern auch mit einigen aufgeräumten Ger 
Danfen begleitet. Wer $uft hat eine Menge pocs 
eifcher Stellen voller Unfinn zufammen zu feben, 
der Fan fie hier finden, und er wird mit Vergnügen 
wahrnehmen, wie immer eine alberner als die ans 

‘ dere ift, Doch mir wollen das Werkchen felbft etwas 
näher anſehen, und unfern $efern zur Erquickung 
ein und andern poetifchen Unfinn von unfern Deut» 
ſchen anführen. | a 2 

Der Ueberfeger lebt auf der hieſigen hohen Schu 

le, und Heiffee, wie er fich in der Zufchrift an unfe» 
re Geſellſchaft unterfihrieben, Johann "Joachim 
Schwabe In der Vorrede merfet er an, 
daß wir Deurfhen nunmehro angefangen 
hätten, die falfche Hoheit in der poetifchen Schreibs 
art‘ von der wahren zu unterfcheiden. Diefe Ein« 
fiche fehreibe er dem critifchen Beurtheilungen zu, 
Die man einige Zeit her gemacht habe. Er bedau⸗ 
ert aber zugleich, daß fotche bey ung noch fo fpar« 
fam find, da hingegen bey den Ausländern faft ein 
Ueberfluß daran if, Doch meynet er, man Fönnte 
Biefem Mangel abhelfen, wenn man die Critiken 
der Ausländer unfern $andesleuten befannt mach⸗ 
| ‘ | fe. 
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‚te. Man muͤſſe aber dabey auf unſere deutſche 
Schriftſteller mit ſehen, und deren Schoͤnheiten 
oder Fehler an ſtatt der auslaͤndiſchen anmerken. 
Dieſes hat ihm auch zu einem Bewegungsgrunde 
gedienet, zu der Abhandlung des Herrn Swifts 
deutſche Exempel zu ſuchen. Er verſichert, daß 
ſolche alle zuſammen aus poetiſchen Schriften ge⸗ 
nommen ſind, ohngeachtet er gewiſſer Urſachen hal⸗ 
ber, die wir leicht errathen koͤnnen, ihre Namen nur 
mit den Anfangsbuchſtaben hat bezeichnen muͤſſen. 
Wer nur ein wenig in unſern Dichtern bewandert 
iſt, wird ſchon ſehen, daß Amthor, Wenzel, Neu⸗ 
kirch, Morhof, Feind und Hofmannswaldau ihm 
die Exempel hergegeben haben. Aus lebenden 
Dichtern hat er keine Stellen angefuͤhret, damit er 
nicht in den Verdacht einer unzeitigen Tadelſucht 
geriethe. Von denen aber, die ihm einige Stellen 
geliehen haben, geſteht er auch, daß ſich vieles bey 
ihnen finde, welches wahrhaftig hoch und edel iſt; 
daß er ihnen allen gebuͤhrenden Vorzug einraͤume, 
und ſie vor groſſe Dichter erkenne. 

Auf dieſe Vorrede ſolgen Hrn. Prof. Gottſcheds zu⸗ 
faͤllige Gedanken von dem Bathos in den Opern. 
Ehe wir aber unſern Leſern etwas daraus vorlegen, 
erinnern wir noch, daß derUberſetzer mohlgethan haͤt⸗ 
te, wenn er etwas von dem Titel des Buchs haͤtte 
anführen und ihn erklaͤren wollen. Die Auf 
ſchrift Anti⸗Longin möchte vielen anftößig und dun⸗ 
kel fcheinen. Sie möchten nicht wiffen, mas man 
Damit habe fagen wollen! Sie fönnten leicht gar 
feinen Begriff davon haben, und da wird es ihnen 
nicht eher verftändlich werden, als bis fie einmal 
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von ungefähr erfahren werben, daß ein Grieche, 
$onginus genannt, ein Bud) gefehrieben, weiches 
bon dem Erhabenen handelt; und daß dieſe gegen» 
waͤrtige Schrift gerade Das Gegentheil davon fey. 
Hätte man fich nun nicht deren erbarmen, und fie 
deſſen in der Vorrede belehren follen? Ä 
. Len zufälligen Gedanken Heren Prof. 
Gottſcheds von dem Bathos in den Opern wird 
Poftels Ipbigenia unterſuchet; und weil diefe von 
einem Meifter in der Dpernfchreibart verfertiget 
worden; und noch beffer ift, als alle übrige beutfche 
Opern: So beweiſet ber Herr Berfaffer damit, daß 
man in den Poefien der Opernfchreiber alle die Feh⸗ 
ler und zwar aufs haͤufigſte finden Fönne, die wieder 
Die Regeln-der gefunden Vernunft und wahren Cris 
tik, in der falfchen Hoheitder Schreibart koͤnnen ge⸗ 
macht werden. Er war erſt willens, dieſe Oper nach 
den theatraliſchen Regeln zu unterſuchen und die Fa⸗ 
bel, die Wahrſcheinlichkeit, die Charactere, die Ver: 
wirrung u.f. mw, zu prüfen. Allein er iftvon dieſem 
Vorhaben bald abgeftanden. Das Bathos hat 
mit allen diefen Gachen eigentlich nichts zu fhun; 
fondern herrſchet nuw allein in der Schreibart, Uber 
dem ift es nach dem Urtheile eineg critifchen Rena 
ners bon den Opern, felbit in den franzöfifchen Ds 
pern ‚ lächerlich, die Einrichtung derfelben zu tadeln. 
Es ift den Opernfchreibern niemals in den Sinn 
gekommen, eine wohleingerichtete Fabel zu machen. _ 
Sie haben weder auf die Wahrfcheinlichfeit, noch 
Berfnüpfung, noch Schönheit derſelben geſehen. 
Sie ſuchen nur ſchoͤne Theile auf, die mögen her⸗ 
nach zufammen paffen, wiefie wollen. ag a 
I | ran⸗ 
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franzöfifchen Zeugniffe, die der Herr Verfafler hier 


‚ angeführethat, verdienen wohl erwogen zu werden, 


Damit man aber nicht denfe, die Franzofen wären 
allein folche Dpernfeinde: So führer der Herr Prof, 
ein paar italiänifche Stellen an, bie eben nicht gar 
zu vorteilhaft von den Opern Elingen. Ja auch 
felbft die Vertheidigung der Opern, die ein gemiffer 


-Engelländer unternommen: bat, bringt ihnen feine 


gar zugroffe Ehre. Diefer entzieht die Singſpiele der 
eritifchen Gerichtsbarkeit. Er fieht fich genöthigt, 
fie der poetifchen Hoheit den Gehorfam auffündis 


gen zulaffen. Alfo hat Apollo nichts mehr mit ih⸗ 


nen zu fun. Die Opernfchreiber find entweder 
Rebellen ; oder fie find niemals deffelben Schüler 
geweſen. Ihre Schaubühne ift nichts anders, wie 
der Herr Verfaſſer fagt, als ein Stück aus Schlas 
raffenland, wo alles ohne Ordnung, Vernunft und . 
MWahrfcheinlichkeit ift. Sie ift ganz unbegreiflich! 
Die Mufen aber find Töchter Jupiters, und wer- 
den gewiß auf ihrem Parnaß das alte Chaos niche 
wieder einfihren, was ihr Water und feine Weis- 
beit ehemals abgefchaffet und in eine ſo ordentliche 


Welt verwandelt hat. Hierauf nimmt der Herr 


Verfaſſer die Unterfuchung der poftelifchen Iphige- 
nia felbft vor. Er geht von Auftritt zu Auftritt 
u. merfet die verfchiedenen Arten des Bathos ober 
des Wiederfinnigen darinnen an. Seine Unterfus 
hung aber fchließt ſich mit der dritten Handlung, 
nicht als ob in den beyden legten die gefunde Vers 


nunft mehr herrſchte und die Schreibart natürlicher 


wäre: Mein, fondern weil er in den drey eriten 
Handlungen ſchon fo viel anzumerken gefunden, 
5 | daß 
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daß er alle Regeln des Swifts damit haͤtte erlaͤu⸗ 
tern koͤnnen. Ein Liebhaber der gefunden Schreib⸗ 


art und Freund der wahren Hoheit in Gedanken 


und Ausdruͤckungen mag die beyden uͤbrigen Hand⸗ 
lungen ſelbſt durchgehen. Es wird ihm dieſes ei⸗ 
ne ſehr nuͤtzliche Beſchaͤftigung abgeben koͤnnen. 
Unſere Leſer werden von uns nicht verlangen, daß 
wir ihnen einen zuſammenhangenden Auszug aus 
den verſchiedenen Anmerkungen des Herrn Prof. 
‚über die ungereimten Stellen geben ſollen. Sie 
find kurz und verdienen alle gelefen zu werden. Um 


d 


- aber doch einigen Geſchmack davon beyzus - 


ingen : So wollen wir zur Probe eine von ben 
ſchoͤnſten Arien aus diefer Dper mit der Beurtheis 
iung des Heren Prof. anführen. Wir haben fol. 
he wegen ihrer zärtlichen Ausdruͤckungen oftmals 
fingen hören, und fie ift ein rechtes Leckerbißchen 
ber Dpernfchreibart. So Elinge fie aber: 

| Schönftes Seelen! deine Lippen 

Sind Corallne Rofenklippen 
Daran meine Freyheit ſtrandt. 
In der Augen heitern Sonnen 
Hat die Flamme Kraft gewonnen, 
Dadurch dieſes Herz entbrannt. 


Das ſchoͤnſte Seelchen gehoͤrt zu den verlieb⸗ 
„ten Taͤndeleyen, die vielleicht mit recht zu der Art 
„des Bathos zu zaͤhlen find, die Swift bie kin⸗ 
| „difehe Schreibart heiffet. Aber diefes Seel- 


„hen hat an ſtatt der Lippen ein paar corallne 


„Rofenklippen. Welch ein Miſchmaſch von 
„Ideen! das heißt ja, wie Horaz ſagt: 


Del. 


pr 
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| Delphinum filuis appingit, Auftibus aprum, 
Mahlt den Delphin ins Holz, den Eher in die Wellen. 


Ich Dächte,die Korallen wären roch genug gerves 
„fen, und es; hätte Feiner Kofen bey diefen Klippen 
„gebraucht, um den armen Liebhaber ftranden zu 
„laſſen; es wäre denn, daß er etwas fanfter zu 
„liegen kommen wollen, Nun find zwar die Corala 
„len fon an fich aus der Tiefe der. See hergeho— 
„tet, und gehören alfo fchon ihrer Natur nach zum 
„Bathos unfers Swifts: Sie find aber auch zu der 
„Art der tiefen Schreibart zu zählen, die man die 
„‚foftdare nennt, - Denn mas müffen ganze Coral« 
„ienflippen nicht Eoften? In der That, der Poet 
„hat feine Freyheit ein theures Ende wollen neh. 


„men laſſen. Doc das Stranden ift ihm niche 
ſonderlich gefällig gemefen. Er bat ſich aus dem 


„Waſſer gleich wieder ins Feuer gewaget, und in 
„den heiten Sonnen der Augen feiner Ges 
„liebten die Flamme, dadurch fein Herz ent⸗ 
„brannt, Kraft gewinnen laſſen. Was das 
„gefagt fen, ift nicht fo leicht zu erratfen.. Denn 
„wie fan die Flamme, die fein Herz entzünder, in 
„den Sonnen der Augen. Kraft gewinnen? Bon 
„den Sonnen ıc, hätte es heiffen müffen: Ober er 
„haͤtte umgefehre fagen müflen, daß die Flamme 
„von den Sonnen ihrer Augen in feınem Herzen 
„Kraft gewonnen habe. Auf diefe Are find auch 
die andern Beurtheilungen eingerichtee. Zum 
Beſchluſſe räth der Herr Prof. allen, die fich in . 
einer vernünftigen Schreibart feft fegen wollen, 
auſſer Cicerons oratorifchen Schriften, ven Horaz 
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und fongin, auch des Boileau art poetique täglich 

zu lefen, und recht zu verdauen. | 
Nunmehr komme der Antirfongin felber. Er 

Befteht aus 16. Capiteln, deren Inhalt wir kuͤrz⸗ 


| lich anführen wollen. In dem ı. Capitel entdeckt 


der Verfaſſer fein Vorhaben: Cr beklagt ſich, daß 
nod) feiner die Regeln der heutigen Dichtkunſt zus 
fammen getragen hat, wie wohl mit den Alten ges 


 Shehen iſt. Man hätte zwar einen bequemen und 


leichten Weg, zu dem übos oder Erhabenen ber 
. ten gemacht ; zudem Bados ober Tiefen der 
. Menern aber hätte man uns noch feinen Weg ge= 


bahnet, da doc) dieſes weit nöfhiger, als jenes waͤ⸗ 


te. Er nimmt fich alfo vor, die zerftreuten Regeln 
für die Dichefunft der Neuern zu fammeln und fie 
in eine ordentliche Abhandlung zu bringen. Kr 
hoffet, er werde damit glücklicher feyn, als Arifto- 


teles und Longin. Denn ihre Sehrfäge hätte nur . 


eine Eleine Anzahl von Autoren angenommen, und 
fie wären auch nur ſehr nachlaͤſſig ausgeuͤbet wor⸗ 
den. Zugleich aber will er auch den Einwohnern 
der oberften Spige des Parnaffus begegnen. Denn 
ungeachtet ihrer lange nicht fo viel find, als der 
Einmohner des parnaflifchen Miederlandes: So 
find fie doch fo muthroillig und werfen die Unter 
ehanen des Bathos mit Schutt, Koth und Stei⸗ 
nen, und fünnen fie nicht ruhig leben laſſen. Dies 
fe haben niemals den geringften Anfchlag anf ihre 
Laͤnder gehabt , gefchmeige fie jemals angefallen ; 


jene hingegen wagen oft viele Streifereyen, und ob 


fie gleich des reinen Waffers auf dem Helifon ger 
niefjen, fo beneiden fie Doch die letztern wegen ihres 
| gemei⸗ 
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gememen Waffers, das ncch dazu oftmals mode 
rig iſt. | 

—* dem andern Capitel zeigt er, daß das Bathos 
oder Tiefe dernatürliche Geſchmack der Menſchen 

und ihnen fehon angebohren ſey. Er beweiſet fol« 
‚ches damit, daß Kinder, deren Verſtand noch fon« 
der Borurtheile ift, an den Schriften der heutigen 
Dichter einen Gefhmae finden, Alle Bewundes 
rer der Dichtfunft haben einen Gefehmad an dem 
Tiefen. Der Endzweck der ganzen Dichtkunſt ift 
- ja zu nüßen und zu vergnügen. Da nun die neu« 
ern folches nicht aus den Augen laſſen, fondern der 
Gewinſt ihr wahrhaftes Ziel ift, und auch feyn 
muß ; So mwünfchet der Verfaſſer gegenwärtis 
gem Jahrhunderte zu diefem igigem Gefchmade 
viel Gluͤck. N | 

In dem britten Capitel betrachtet er die Noth⸗ 
wendigkeit des Tiefen nach der Natur, Es iſt 
mas graufames, wenn man allen Leuten, die allein 
in Verſen fehreiben fönnen, die Freyheit zu fchreis 
ben ganz und Jar benehmen wollte Die Dichfe 
Funft Ean ja als ein Auswurf oder als eine nas 
tuͤrliche Reinigung der böfen Seuchtigkeiten 
des Bebirnes angefehen werden. Wie man nun 
* niemanden den Schnupfen, oder jeben andern Yus- 
fluß der Feuchtigkeiten auf einmal ftopfen foll: 
So ſolle man auch feinen von dem Schreiben abs 
halten. Denn diefes ift bey vielen ein nothwendi⸗ 
ges Uebel, und diefe fhadliche Feuchtigkeit muß doch 
- ihren Lauf haben. Der Berfaffer glaubt, die meiften 
plößlichen und frühzeitigen Todesfälle wären von 
den- gar zu vielen Feuchtigkeiten hergekommen, ‘“ 

| { 
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ſich durch Feine löblihe Ausdünftung hätten zer⸗ 
theilen koͤnnen. Daraus fchlieffeter, man ſolle 
auch die allerfchlimmften. Poefien nicht, unterdrü- 
"den. Eben fo müfle man aud) mittelmäflige Ge« 
dichte dulden. Die Mäfligung und Mittelmäffige 
keit ift ja fonft eine fo liebenswürdige Eigenſchaft: 
Warum foll fie denn in der Dichtkunſt ein Fehler 
ſeyn? Er verwundert fih, daß man ſolches auf 
das Zeugniß des Horaz habe glauben Fönnen. 
In dem aten Capitel wird bemwiefen, baß es die _ 
ne Kunft des Bathos oder Tiefen gebe, weil man _ 
eben fo wohl eine Baufunft bat, Gemwölber und 
Keller zu machen , als hohe Thurmdächer und Py⸗ 
ramiden aufzuführen. Man muß eine natürliche 
Fähigkeit haben, wenn man fid) in dem Tiefen 
hervor thun will. Hierzu müffen noch) die Regeln, 
der Kunft kommen, welche unfere natürliche Träg= 
heit entweder vermehren ober ung noch ein Gewicht 
‚anhängen, bas unfern Fall befchleunige. Es koͤn- 
nen zwar viele fallen; aber wenige haben die Gas 
be annehmlich zu fallen. Daher haben fie dazu 
die Kunft nöthig. | 
Das ste Capitel handelt von der wahrhaften - 
natürlichen Fähigkeit zu dem Tiefen. Folgender 
Satz ift der erfte Grund dazu. Wer indem | 
- Tiefen vortrefflich werden will, muß alles 
vermeiden und verabfcheuen, worinnen man 
die gefunde Vernunft fpüren Fan. Er muß 
den wahrhatten verfehrten Geſchmack zu erlangen 
ſuchen, und fi) auf eine wunderfame Art zu den« 
fen legen. Er muß mie ein Grotesfen- Maler 
alles auf Das felsamfte zufammenfügen. Der ” 
| er⸗ 
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berfeger bringt bier ein vortreffliches Epempel von 
- einer folhen mwunderfamen Zufammenfügung bey, 
welches man als ein Meifterftück von diefer Arc 
anfehen Fan. Er zeigt auch, wie weit es unfere Ber« 
fertiger theatraliſcher Stüce in der Geſchicklichkeit 
gebracht Haben, ihren Perfonen Charactere zugeben, 
die für fie gar nicht gehören. - Denn eben diefes 
erfordert der Here Swift noch von einem Dichter 
‘in dem Bathos, und lobet deswegen die heutigen 
englifchen Schaufpiele. Er fähret fort, man habe 
angemerkt, daß die Welt feit vielen Jahrhunder⸗ 


ten überbrüflig wäre, natürfihe Sachen zu fehen. 


Man fehe aud) aus dem ‘Benfalle, mit welchem 
man bie Linterredungen des Harlekins auf der 
Schaubühne anhöre, daß allein das Unnatürliche 
gefallen und vergnügen koͤnne. Ein heutiger Dich« 
ter foll fich alfo an diefe wiebernatürliche Are zu 
denfen gewöhnen, und von einem jeden Gegenſtan⸗ 
be ſich foldye "Begriffe machen, die weit unter dieſem 
Gegenftande find. Darauf giebt er einige Exem⸗ 
pel, welchen der Ueberjeger einige Deutſche von eben 
folher Art beyfuͤget, unter welchen auch dieſes fte= 
bet, da man Gott zu einem Capellmeifter gemachs 


Sott aller Eintracht Grund und Freund der Harmonien, 
Bon dem die Reichs⸗Muſik den fanftenTact empfaͤngt ( W) 


In dem 6ten Cap. beſtimmet Herr Swift bie 
verſchiedenen Arten der Koͤpfe in dem Bathos und 
giebet von dem Kennzeichen und Character eines je⸗ 
den Nachricht, Weil doch zwifchen den Künften 
und Wiffenfchaften einige Verwandtſchaft we 
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fcheinet: So glaubet er, es Fönnten folgende Leute 
"in dem Tiefen vortrefflich werden: Alsein Menſch, 
der eine wunderſame Gefchwindigfeit hat Schmet- 
terlinge zu haſchen; ein gefchicfter und munderlicher 
Muſterzeichner; einarbeitfanner Menfd) eingelegte 
Arbeit yon Mufchelfchalen zumachen ; ein unermuͤ⸗ 
deter und geſchickter Sackpfeifer ; oder ein Menfch, 
der in dee Kunft zahme Kaninichen zu erziehen 
vortrefflich iſt. Hierauf theilet er fie in gemifle 
Elaffen und benennet fie fliegende Fiſche, Schmale 
ben, Strauffe, Papageyen, Täucher, Meerfchweine, 
Froͤſche, Yale und Schildfröten, denen er allen ihre 
befondere Kennzeichen giebet. . 


In dem 7ten Capitel unterſucht er das Tiefe, 
welches in den Gedanken beftehet. Ein Liebhaber 
des Bathos muß fid) mit den geringften und nie. 
drigften Dingen bekannt machen. Die pöbelhafs 
ten Gefellfchaften tragen viel zu feiner Vollkom⸗ 
menbeit by. Er muß feine Einbildungskraft fo 
gewoͤhnen, dafs fie ſich niemals was Hohes vor= 
ſtellt. Dadurch wird er lauter gründlich » niedrige 
Gedanken haben. Denn der bloffe Gedanfemuß 
rühren ; er muß alleine den Witz und Geift befis 
gen, den mir bervundern und der uns aufmerffam 
macht. Man fehe nur den Gedanken an, heißt - 
bier des Ueberfegers Anmerfung, der in dem Men« 
fchen ein warmes Bad vorftellee. Wer iſt nich 
aufmerffam, mer verwundert fich nicht, wenn ereine 
ſolche feltfame Scharffinnigfeit antrifft? 


Es war ein warmes Bad, 


Dergleichen kaum das nahe Böhmen hat, | 
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In aller Herz gegoflen ; 
Es brannten Geift und Much 

. Bon Lieb und Demuth ganz umfloffen. 
Es firudelte das aufgeregte Blur, as 
Bon ängftlich Heiffem Flehen; = 
So konnten auch die Augen felbft 
Dem warmen Bade nicht entgehen. 
Kurz, alles rief betrübt: Ach Himmel gieb ung wieder, 
Was unfre Seele liebt! F 
Nun weicht die Angſt, die wir zuvor gefuͤhlet, 
Das warme Bad iſt völlig abgekuͤhlet. ( W* ) 


Das 8te Capitel hat mit dem Tiefen zu thun, 
welches in den Umftänden, in der Erweiterung 
und Umfchreibung überhaupt beſtehet. Die na- 
sürlichften Umftände ftellen ſich von felbft dar ,und 
haben alfo nichts erftaunendes an ſich. Daher 
muß man fie von weiten herholen und folche auf. 
fuchen, deren man fich nicht vermuthet haͤtte. 
Vornemlich aber muß man fich bemüben, 
eine löbliche Weitlaͤuftigkeit zu erhalten, 
Die Umfchreibung ift eine grofle Hülfe dazu. Dies 
fe ift ein weit gegogener Umſchweif in einer Rede, 
einen befannten Gedanken und fonft fehlechte Sachen 
auf eine Art auszudrücken, daß fie fo Geheimniß. 
voll verwicfelt werden, daß der Leſer annehmlich er. 
 flaunet,, wenn er fie errathen hat. 3. E. nachfte- 
hende Berfe fagen nichts anders als: Vernunfe 
taugt bey der Liebe nichts. Bewundert aber 
die Kunft.in ihrer zierlichen Umfchreibung! 


IX, Stuͤck. F M Weg, 


F 
78 VIED. Swift Anti⸗Longin oder 
Weg, was Vernunft bey Cypris Blumenfeldern 
Bor Coloquinten⸗Gaͤrten baut. 
Ein ſchoͤnes Aug, in das ein Kluges ſchaut, 
Das ſonſt, wie holder Morgenthau, 
Die Perlen ſuͤſſer Lieb ins Herzens⸗Muſchel ſchuͤttet, 
Wird ſo zum Blitz, der die Geburt zerruͤttet, 
Ja kluge Liebe geht auf einer duͤrren Au, 
Und weidet ſich in ungeheuren Waͤldern. (M.**]) 


Die Erweiterung iſt eine Kunſt aus einem Gedan⸗ 
fen alles zu machen, was man nur daraus mas 
chen kan, Dieß ift das Spinnrad des Bathos, - 
Wwelches die Gedanken fpinnet, ausdehnet, verlän. 
gert, aufwindet und einen fehr faubern Faden dar. 
aus macht. Hierzu findet man die fhönften deuc« 
ſchen Erempel. ea 
In dem gten Eapitel redet der Verfaffer von der 
Nachahmung und der Art und Wei, wie man 
nachahmen fol. Durch die Nachahmung find viele zu 
einer Tıefe gefommen, zu welcher ihre eigene Träg» 
heit fie niemals würde gebracht haben. Ein Dich 
ter, der ein Gefchicke zum Bathos hat, fan auch die 
gröften - Meifter in dem Erhabenen nachahmen, 
Er darf nur ihr Gold in feinen Miſt ver; 
graben. Es giebt aber zwo Arten der Nachah⸗ 
mung, Die eine iſt, wenn wir die Gedanfen eie 
nes andern, fo zu fagen, auf die Folter fpannen, 
unm ſie der Sache, die wir vorhaben, gerecht zu 
machen. Die andere ift, daß man die Unvoll. 
fommenheiten und Fehler groffer und berühmter 
Schriftſteller abfchreibet. Bon der Regemachung 
der Seidenfchaften findet der Verfaſſer wenig zu. fa- 
gen 
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gen. Denn die vornehmfte Wirkung des Tiefen 
ift. eine Ruhe des Gemüchs , und es ift beffer dem 
Leſer einen fanften Schlaf, als eine Art von Wut 
und Wahnfinnigfeit zu erwecken. Doch merfet 
er im vorbengehen an, Daß zu der falten Schreib. 
art, die hierzu dienet, nichts mehr beyfräger, als 
wenn man gar zu viel Wis und Spißfündigfeie 
anwendet, die $eidenfchaften auszubrüden. Kin 
mahrhaftig zur tiefen Poefie gebohrner Menfch 
hat felten einen Mangel an Spielwerfen, poflıerli« 
chen Einfällen, Bergleihungen und Gleichniffen 
bey dergleichen Gelegenheiten. Der Ueberfeger 
zeiget folhes in den ‘Benfpielen des von Lohenftein 
und des von Hofmannswaldau. 

In dem 10. Capitel werden die Tropen und Fi⸗ 
guren vorgetragen, vornemlich aber- mit was für 
Kunft man fie verändern , bunt machen, vermen« 
gen und verkehrt anmenden fol. Die Hauptre- 
gel hierzu ift: Man befleifjige fich die Spras 
che zu misbrauchen. Es find aber drey Claſ⸗ 
fen der vorniehmften Figuren des Bathos In 
der erſten ftehen diejenigen, welche einen Ausdruck 
verändern, verwechfeln, vermengen und verkehrt 
anbringen ; in ber andern, welche erweitern und 
vergröflern; und in der Dritten, welche etwas verges 
ringern. Zu der erften gehört die Catachrefis, da 
. man ein- Wort misbrauchef; die Metonymie, da 
man die Urfachen für die Wirkungen, den Erfin« 
der für die Erfindungen ſetzet; die Synecdoche, da 
man einen Theil für das Ganze ſetzet; bie Apofios 
pefis, und die Metaphora; wozu er folgende Res 
gein giebr, Erſtlich muß man fie von den nie» 
Ma re 
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drigſten und geringſten Sachen herholen. Zum 
andern, wenn man eine Metaphora aufgejaget 
bat :.So muß man ſie fo weit treiben, als fie lau⸗ 
fen will. Der Ueberfeger füget zum Hoiten Ges 
brauche der Metaphore folgende Regeln noch bey, 
welche von unfern groflen Dichtern fehr wohl beo- 
bachtet find, wie die angeführten Exempel zeigen.: 
Erftlih muß die Metaphora den eigentlichen Aus⸗ 
druck mehr verbunfeln, als. finnlicher machen. 
Zum andern muß fie fehr meit gefucht fenn , und 
dritteng ift fie recht fchön, wenn fie mie der Sache 
feldft in gar Feiner Aehnlichkeit ſtehet: Noch ſchoͤ⸗ 
ner aber ift fie, wenn fie eine offenbare Unmoͤglich⸗ 
feit in fich begreifet. Ferner gehöret in diefe Claſ⸗ 
fe die Bermifchung der Figuren, deren vornehm⸗ 
fte Schönheit diefe ift, daß fie einen Begriff ma» 
chen, ber demjenigen gerade entgegen ift,mas man _ 
anfänglich fagen wollte; das Rauderwaͤlſche; 
die Paronomaſie; die Antithefis oder Schau. 
kel. Wie ungereimt die englifchen Erempel zu 
diefen Figuren auc) immer feyn mögen: So ge 
ben ihnen die Deurfchen nichts nach, und der 
Ueberfeger zeiget, daß wir auffer den Engelländern. 
noch eine vortreffliche Figur zur Vermengung und 
Verwirrung der Gedanfen haben. ‘Er. nennt fie 
den Reimzwang, und befchreibt fie als eine Fi- 
gur, welche. den. Berftand der letztern Zeile nach 
dem vorhergehenden Reime einrichtet, ja dem Dich⸗ 
ter nichts mehr, als das Amt eines Schreibers, - 
uͤberlaͤſſet, weil fie febft die Verſe macht. Sie 
zwinget ihn eine Sache weiß zu nennen, wenn fie 
— und wenn er die Nacht haben will, fo 
kommt 
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kommt der Tag. Die vermorrenften und wieder» 
finnigften Einfälle Fönnen durch fie gerechtfertige 
werden, ja entftehen von ihr. Man Fan ſich leiche 
einbilden, was für fehöne Erempel er dazu wirb 
ausgelefen haben. Es ift aber Fein Zweifel, daß 
Herr Smift auch in feinen englifchen Dichtern, die 
gereimte Berfe machen, dergleichen hätte anmer⸗ 
Een fönnen, Zum wenigften hat Boileau in fei- 
ner Satire an den Moliere darüber geklagt, daß 
ihm der Keim, an ftatt des Birgils den Opern» 
fehreiber Quinaut zu nennen zwinge. 


La Raifon dit, Virgile, & la Rime, Quinaut, 


In dem 11, Capitel wird die Abhandlung von 
den Figuren fortgefegt, und der beyden andern 
Claſſen ihre Figuren erzehlet. Vorher aber erin» 
nert der Verfaſſer, daß ein guter Schriftfteller in 
dem Bathos niemals eine Sache erweitern folle, 
wenn er fie nicht zugleich verdunfell. Sein Ge 
danke foll wie in einen Mebel eingewicelt feyn. 
Er foll immer gedenken, daß die Dunkelheit eine 
wefentliche Eigenfchaft des Tiefen if. Die vor- 
nehmfte Figur von der andern Claſſe ift die Hy⸗ 
perbole oder das unmögliche und die Peripbrafie. 
Zu der dritten Elafle gehören Antichmar; die 
PSbelfigur; das Rindifche; das Leere oder 
das Nichts; die Ausfuͤllung; die Macrolo⸗ 
gie und ber Pleonafmus, und endlich die Taus 
tologie. Zu_allen dieſen Figuren haben auch wir 
Deurfchern Erempel genug gehabt, 

In dem 12. Capitel betrachtet ver Verfaſſer den 
Ausdruck und die verfchiedenen Gattungen der 
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der Schreibart unferer Zeiten. Der Ausdruck ift 
richtig und’ angemeffen, wenn er, wie der Gedanke, 
niedrig ift. Er muß nicht immer den Regeln der 
Grammatif gemäß feyn; er möchte ſonſt pedan« 
tiſch feheinen, und einem wadern Manne nicht an«. 
ſtehen. Kr muß aud) nicht Elar feyn, Damit er 
nicht zu gemein werde. - Go fegt man 5. E. den 
einen ETumerum für den andern, einen Caſum 
für den andern, und wie Der Leberfeger aus un- 
ſern Deutſchen anmerket, ein Befchlecht für das 
andere.  Dabhin rechnet er aud) die Auslaſſung 
des Artikels da wo er doch ftehen follte ; nicht we— 
niger wenn man aus einem zufammengefegten 
Worte ein einfaches macher, als: 


oe 0 5 wie wollen ſehen 

Was der Devifen Halt und ihre Dentung fey- 
(Wenzel) 
Wo Halt an ſtatt Inhalt ſteht. Vornemlich 
muß man auf eine gewiſſe Wahl niedriger Wörter 
ſehen, und fie auf eine gewiſſe Art und Weiſe, mit 
einiger Unterfcheidung und Scharfjinnigfeit in ihre 
Ordnung fegen. Unter den verfchiedenen Schreib» 
arten nimmt der DBerfafler nur die vornehmften, 
deren Aufnahme , oder felbft deren Erfindung wir 
-bauptfächlich den Neuern zu danken haben. : Da⸗ 
hin gehörer nun die blumigte Schreibart, wel. 
che eigentlich dem Tiefen zugehoͤret. Die leb⸗ 
hafte Schreibart ‚die fi) für einen Fleinen Geift 
eben fo wohl ſchickt, als, ein lebhaft Geficht für eine 
Eleine Perfon, Ihre Schönheit und ihr Nach— 
bruck erfcheinen am beften, wenn man ben Werfen 
! u der 
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der Alten.eine neue Geftalt giebt und. fie.nach dem 
Geſchmacke der igigen Zeiten einrichtet.;: Die 
Mode, Schreibart , ift wegen ihrer Neuigkeit 
ſchoͤn, und beftehe fo lange und breitet fich. fo weit 
aus, als das Gedichte ſelbſt. Der vornehmfte 
Theil derfelben ift die. Schreibart der juckenden 
Begierde, die feit einiger Zeit in groffe Hochach« 
tung gekommen ift, und von den beyden fruchtbare 
ſten Quellen hergenommen ift, welche das wahre 
hafte Tiefe des menfchlichen Leibes find. Die gezwun⸗ 
gene Schreibart, welche von den wunderlichften _ 
‚und affectırteften Metaphoren zufammen gefeget 
iſt. Die befehwerte Schreibart, weldje ganz 
langfam geht, als wenn fie unter der Laſt der Mes 
taphoren erdrücket würde. Die geftiefelte oder 
hohe Schreibart , welche das eigentlichfte Werk: 
zeug ift, geringe und niedrige Sachen zu erheben 
und ihnen etwas Nührendes zu geben, welches laͤ⸗ 
cherlich iſt. Ungeachtet der Ueberfeger durch Die. 
beygebrachten Erempel beftätiget, daß die Deuts 
ſchen in allen diefen Gattungen der Schreibart eben 
fo vortreffliche Meifterftücke aufzumeifen haben, als 
die Engelländer < So ift ihm doc) dieſes nicht ge⸗ 
nug ; fondern er zeige, daß wir noch vor den En- 
gelländern ein paar Arten voraus haben,. die fo 
fonderbar als gemöhnlicd) find. Kine davon heiße 
die unſchaͤtzbare Schreibart, die von nichts, als 
von lauter Koftbarkeiten redet. Gold und Silber 
ift ihre gewöhnliche Tracht. Ihre Glieder find in 
‚Perlen und Diamanten gehuͤllet, ja ihr Angeficht 
beftehee felbft aus lauter Edelgeſteinen. Man kan 
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“fie nicht ’anfehen, ohne von den bligenden Stralen 
‚ihrer Unfchägbarfeiten geblendee zu werden. Die 
andere nennet er die gewürste Schreibart, wele 
che alle ihre Verſe mit tauter Zucker und Nectar 
einmacht, nichts als Ambrofin und Mufcateller ih⸗ 
‘ren Leſern vorfegt, alles mit Mofch und Bifam 
'einfalbet, daß es einen fieblichen Geruch von fich 
gebe. Damit unfre Leſer doch von diefem guten 
Geruche auch etwas genieffen mögen : So wollen 
wir aus: den vielen angezogenen Erempeln den An⸗ 
‚fang eines gewuͤrzten Briefes herfegen: 


Dein auserwehltes Blatt, Florino, war willkommen, 
Es war mit Bifamöl, mit Tinte nicht, benetzt; 

Es kam aus einem Meer, das Ambra voll, geſchwommen, 
Die Flora hatte ſelbſt Jaſminen drauf geſetzt. 

Bon Pomeranzenſaft roch eine jede Zeile ꝛc. (M**) 


Was muß das nicht vor ein Herzſtaͤrkender Ge⸗ 
ruch gemefen feyn ? 


Da nun ber D. Smift die unbekannten Quel- 
‚fen des Bathos alfo entdecfet hat; So giebt er in 
dem 13 Capitel einen Borfchlag zur Aufnahme des 
Bathos. Er ladetalle Anhänger deflelben ein, eine 
fefte Verbrüderung und ordentliche Geſellſchaft uns 
tereinander aufzurichten. Ein jebes Mitglied fol- 
le fi) auf eine Figur legen, die ihm vor andern eie 
gen ift, und ſolche zur Vollkommenheit zu bringen 
fuchen.: Wenn man dieß nun fo eingerichtet hätte: 
Sp büsfte ein Redner oder Dichter nur zu einem 
jeden Mitgliede ſchicken, und ſich die benöthigten 
Figuren von den Meıftern in folchen holen, Er 
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raͤth auch einen rhetoriſchen Schrank oder Buch). 
druckerkaſten zu erfinden, in welchem man aller. 
band Materialien und Sachen aufbehalten folle, 
Die man auf den Mothfall brauchen Fönnte. 

In dem 14, Capitel weifet er, wie man Zus 


ſchriften, Sobreden oder Satiren machenfolle Es 


ift ein gewiflee Grundfaß, daß man einen jeden 
Menfchen für ehrenwerth anfehen foll, den das Ge⸗ 
- feß, die Gewohnheit oder der Titel, den er trägt, Da« 
zu mächen. Alle groffe Bedienten find, ohne alle 
bürgerliche und häusliche Tugenden, bloßmegender 
Stelle, die fie befleiden, tugendhaft. Wegen ihrer 
Bedienungen haben fie. ein Recht an einem Theile 
des öffentlichen und gemeinen Borrathsder Tugen« 
den. Alfo verdienen fie Lobſchriften. Die vornhmfte 
‚Regel Hierzu ift die guͤddene Regel der Derwans 
delung, welche darinn beſtehet, daß man die Laſter 
- in foldye Tugenden verkehrt, die ihnen etwas ähn. 
lich find. Die andere Regel ift die Kegel des 
Gegentbeils. je weniger, ein Menfch diefe oder“ _ 
jene Tugend befigef, je mehr hat er nöthig, daß man 
fie ihm in einem hohen Grade beyleget. Inſonder— 
heit muß man ihm die guten Eigenfchaften beyles 
gen, wovon die ganze Welt glaubet: Er habe fie 
nicht. Das Gegentheil diefer Lehrſaͤtze dienet für die, 
Satire. Wer feine Bedienung verlieret oder bey der 
Regierung in Ungnade fällt, der hat zugleich den An⸗ 
theil verlohren, welchen er an den öffentl. Lobſpruͤchen 
haben konnte. Es ift alfo ein Schriftfteller vere 
bunden, denjenigen abzufeßen, den die Regierung - 
abgefeger hat. Die iſt die maßrhafte poetiſche 
- Gerechtigkeit des itzigen Jahrhunderts. 
IM; In 
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In dem 15. Capitel giebt Herr D. Swift ein 
Mecept zu einem Heldengedichte und lehret, wie man 
eing machen fönne, wenn man aud) Feine natürliche 
Fähigkeit dazu habe. Wir überlaffen folches, wie 
‚auch den Vorfchlag zur Aufnahme der Schaubüh- 
ne in dem 16. Capitel unfern Leſern bey ihm felbft 
nachzufehen. Beyde Stücke find fo vollftändig, u. , 
ſo gut nad) der neuen Art eingerichtet, daß wir fie 
ganz herfegen müften, wenn wir ihren Inhalt et⸗ 
was ausführlich anzeigen wollten. Der Leber» 
feger hat diefer Dichtkunſt der Neuern, noch die 
Staatslügenkunft eben des D. Swiſts auf: zwey 
Bogen’beygefüget, wovon wir nichts. erwehnen wol⸗ 
fen , weil e8 zu unſern Abfichten nicht gehoͤret. 
Wir wünfchen nur zum Befchluffe, daß alle Anz 
fänger in der Dichtkunſt ſich hüten mögen, nicht in 
die Auslachenswuͤrdigkeiten zu verfallen, oder das» 
jenige vor etwas fonderbares zu halten, womit nur 
die Anhänger des Bathos, das ift, Leute denen es 

an der gefunden Vernunft fehlet, ſich breit 
- zu machen. pflegen. 
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VIII. 


Herrn M. Joh. Michael Hennens, 
Dieners am Worte in Torgau, Vorſchlag 
von Herausgebung der vier Evangeliſten 
in die deutſchen und deutſchartigen 
Ueherſetzungen. 
Wieſer Vorſchlag iſt uns von dieſem gelehrten 
Manne, der ein beſondrer . Liebhaber. der 
ed deurfchen 














Ix 


von „erausgebung der vier Evang. 187 
deutfchen Sitteratur und Eritif ift, zu dem Ende 


zugefande worden, daß wir denſelben nah Befin« 
ben der gelehrten Welt befannt machen möchten. - 


Wir thun folches mit defto gröfferm Vergnügen, 


Da e8 ung allezeit eine Freude ift, wenn wir ver 
nebmen, daß fich hier und da Liebhaber unſerer 
Mutterſprache und der deutſchen Alterthümer ber. 
vorthun, die Mühe und Fleiß anwenden, die Ehre 
unfers Daterlandes, auf eine fo rühmliche Art, zu 
befördern. Der Titel des ganzen Werkes folf 
heiſſen: 

Quatuor Domini noſtri Ieſu Chrifti Euangelio- 


rum Verfiones Teutoniflantes, vna cum Otfridi - 


& Tatiani Hiftoriis Euangelicis. 

d. i. | 
Die vier Evangeliſten in den deutfchen und 
deutfchartigen Ueberfezungen, nemlich dev 
Gothiſchen, Angelfächfifchen, Hochdeut⸗ 
ſchen, Plattdeutſchen, Hollaͤndiſchen, En⸗ 
gellaͤndiſchen, Schwedifchen und Islaͤndi⸗ 
ſchen Sprache, nebſt Otfrieds und Tatians 

Evangeliſchen Hiſtorien. 


Die Abſicht des Herrn Herausgebers in dieſem 
Werke iſt, wie er ſolches ſelbſt bezeuget, den 
Deutſchliebenden ein Buch in die Haͤnde zu geben, 
worinnen ſie ſich bequem, und ohne ſonderliche 
Koſten, in den meiſten deutſchen Mundarten und 
deutſchartigen Sprachen uͤben koͤnnten. Anbey 
will er dadurch Gelegenheit geben, die Ueberein⸗ 
ſtimmung und den Unterſchied derſelben zu erken⸗ 

nen, und jede gruͤndlich zu beurtheilen. 
| u ie 
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Die Ueberſetzungen hat ſelbiger ſchon meift alle 
beyfammen. Kr meynet aber, daß einige davon 
wohl gar zu verboppeln ‚andre aber noch hinzuzu⸗ 
fügen feyn dörften, mie uns folches allerdings im 
Abfehen auf die Dänifche nöthig zu feyn ſcheinet. 
Ihrer groffen Anzahl wegen, will er fie nicht neben 
einander ‚in gefpaltenen Columnen, drucken laffen ; 
fondern zu mehrerer-Bequemlichfeit, und merflis. 
cher Erfparung des Papiers und folglich der Kos 
ften, untereinander , wie bereits Br. Walthonus die 
Biblia Polyglotta. herausgegeben hat : Dod) fo, 
daß man auch nicht einnial bey jedem Verſe eine 
‚neue Zeile anzufangen häfte. Und da aud) in dies 
fen die Auffchriften, VERSIO SYRIACA, u. 
d. g. viel Raum wegnehmen: So fünnte man hier 
‚bie. verfehiedenen Ueberfeßungen im Anfange jeder 
Zeile mit befondern abgefürzten Sylben oder Buch⸗ 
ftaben anzeigen, als z. E. Goth. AS. Belg. &c. 
Hingegen meynet er, Difrieds und Tatiang Ueberfe- 
Bungen jedesmal am Ende der Seiten zur rechten 
Hand anjuführen, damit fie defto beffer Damit zu 
vergleichen wären. 

Wie es nun allerdings an dem ift, daß Derglei- 
chen Buch) noch nicht. verhanden ift, auch Stiern: 
hielms und Junii Ausgaben nicht ohne ziemliche 
Koften zu haben , und gleichwohl ohne Otfrieds 
und Tatians Werfe nicht völlig zu nußen find; 
zugeſchweigen, daß diefe alle aus den übrigen Ue. 
berfeßungen noch viel Licht erhalten : So machet 
fi der Herr Herausgeber nicht eine ungegründete 
Hoffnung, daß fein Vorhaben in. Deutfchland, 
Holland, Engelland, Dännemarf, Schweden und 

Preuffen 
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Preuflen. mit DBergnügen werde aufgenommen 
werden. : Und ba dergeftalt dem Werke nichts 
“ mehr, als ein guter Verleger fehler, der theils eine 
faubere Auflage zu veranftalten, theils bie viele 
Mühe, fo Dabey anzuwenden feyn wird, und grös 
ftentheils ſchon angewandt worden, zu vergelten im 

Stande iſt: So wünfchen wir von Herzen,daß 
ſich eheftens ein folcher finden möge, | 


IX. Nachricht Ä 

Bon denneueften Schriften, die zur deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredfamfeit gehörig, 
feit ein paar Sahren herausgefommen find. 

I. Ludewig Friedrich Hudemanns J. V. D. Pros 
ben einiger Gedichte und poetifchen Ueberfeßungen,, 
denen ein ‘Bericht beygefuͤget worden, welcher von den 
Borzügen der Oper vor den tragifchen und comifchen 
Spielen Handelt. Hamburg bey Joh. Chr. Kißner 
1732. in8. Don diefem Werfchen foll in dem ned). 
ften Stücfe ausführlicher gehandelt werden. 

II. Die bedenkliche und geheimnißreiche Zahl drey, 
in Theologicis, Hiftoricis& Politicis, nunmehro 
bey der vierten Auflage um ein groſſes vermehret, und 
auf das inſtaͤndigſte Begehren Vieler Darnad) Vers 
langenden, aufs neue ausgearbeitet, von Joh. Friedr. 
Riederer. Frankf. und Leipzig 1732. in 8. Es iſt zu 
verwundern wie ein folches Bud) als diefes, fchon 
zum viertenmal habe gedruckt werden fönnen. ’ 

IH. Zrauerreden, welche bey verfchiedenen Fällen 
öffentlich gehalten, Chriſtian Gottlieb Köcher, Prof. 
zu — Leipz. bey Joh. Fr. Gleditſchens ſel.Sohn 

1733. 
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Mit einer Vorrede zum Druck befördert von’ Ja⸗ 

cob Friedrich Lamprecht Mitgliede der. deurfchen 
Geſellſchaft in Leipzig. Leipzig bey Bernd. Ehrift. 
Breitfopf 1734. in ‚groß 8. Es ift allerdings zu 
loben, daß der Herr Herausgeber die auf eine fo.. 
aufferordentliche Begebenheit verfertigten Schriften, 
der Nachwelt zum Beſten ſammlen, und ang Licht 
ftellen wollen. Man wird auc) allerdings. viel les 
ſenswuͤrdige Stuͤcke darinnen antreffen. 


Wir werden mit dieſen Nachrichten fortfahren: Damit wir 
aber hierzu um ſo viel mehr im Stande ſeyn moͤgen; erſuchen 
wir die Verleger dieſer Gattung von Schriften, in Meßzeiten 
uns mit einem Exemplar an die Hand zu gehen, wodurch dieſel- 
ben ſich zugleich ein gutes Denkmaal in der Bibliothek der hie⸗ 
ſigen deutſchen Geſellſchaft ſtiften werden. 


Inhalt 
I. Des P. Peree Rede von den Schauſpielen, ob ſie eine 
Schule guter Sitten find, oder ſeyn koͤnnen? pag. 3. 
II. M. Ioh.Claii GrammaticaGermanicae Linguae. 29. 
AII. Orthographifche Anmerkungen über das h, oder * 
Hauchlaut. 
IV. Gottfried Behentts Sprachanmerkung zu dem — 
deutſchen Namen, Ellen. 40. 
V. Das Bild eines geſchickten Ueberſetzers, von u 
Venzky entworfen. | 
VE Nachricht von den deutfchen Ueberfegungen der im 
fangsgruͤnde des shmifchen Rechts des Käyfers Iufti- 
niani. 115. 
VIL Anti: Longin, oder die Kunſt in der Poeſie zu Erie: 
chen. 164. 
VIII. M. Joh. Michael Hennens Vorſchlag von Heraus⸗ 
gebung der vier Evangeliſten in die deutſchen und 
deutſchartigen Uberſetzungen. 186. 
IX. Nachricht von den neueſten Schriften die zur deutſchen 
Sprache, Poeſie und Beredjamkeit gehören. 189 
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: 
Nachricht von deutichen Ueberſetzun⸗ 


gen alter griechiſchen Scribenten. 


ir erfuͤllen hiermit dasjenige Verſpre⸗ 
chen welches mir in dem erſten Stuͤcke 
dieſer Beytraͤge gethan haben. Die 
Verdienſte der Deutſchen um die 
griechiſche Sprache ſind ſo anſehnlich, daß wir nicht 
zweifeln, es werde unſern Leſern angenehm ſeyn, 
wenn wir ihnen auch einige Proben von dem Fleiſ⸗ 
fe darlegen, den unfere Sandesleute fo wohl in der 
Erfentnis diefer Sprache, als in der Ausbreitung 
der Gelehrſamkeit angewendet haben, welche in den 
alten greiechifchen Schriften enthalten ift. Diefes 
letztere konnte nicht befler als durch Ueberfegungen 
gefchehen, vonderen Mugen überhaupt an fo vielen 
Drten gehandelt ift, Daß wir Bedenken fragen, 
ihn gegenwärtig. insbefondere darzuthun. Wir 
bedauren nur, daß wir nicht im Stande gemejen find, 
ein vollftändigeres Verzeihniß zu geben. Die . 
wenigften unter denen, welche fich auf die Bücher« 
wiffenfchaft geleget, haben fich um deutfche Ueber⸗ 
fegungen befümmert. Der in diefem Stüde uns 
vergleichliche Herr D. Fabricius felbft, hat in feiner 

| Na griechi⸗ 
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griechifhen Bibliothek, die meiften uͤbergangen, 
und derer, welche er angeführet, nur ganz Furz ges 
dacht. Miemand aber wäre gefchickter als Der. 
felbe, ven Ruhm unferer Deutfchen auch in dieſem 
Stücke zu vergröffern, wen er fich gefallen laſſen woll⸗ 
te, den Mangel unferer Kenntnis aus feiner vor» 
erefflichen Bibliothek, und erftaunenden Beleſenheit 
zu erſetzen. Diejenigen, welche Gelegenheit haben 
alte Bibliotheken zu gebrauchen, würden ohne Zwei⸗ 
fel einen anſehnlichen Vorrath entdecken, der ver⸗ 
muthlich der Motten und Würmer Speiſe iſt, wenn 
ſie ſich auf unſer Erſuchen entſchlieſſen wollten, darauf 
genauer Acht zu haben: Wie wir denn deshalben un⸗ 
ſerm werthen Freunde u. Mitgliede Sr. Wohlehr⸗ 
würden Herrn Schelhorn, vor den von ihm getha⸗ 

nen Beytrag, gebührenden Dank abftatten. 
Uebrigens find wir der alphabetifchen Ordnung 
gefolget, und meil unfere Abficht ift, diejenigen 
Schriften anzuzeigen, welche in griechifcher Spra⸗ 
che verfaffet, und nunmehro deutſch zu lefen find, 
fo haben wir auch deren Erwehnung gethan, wel⸗ 
che nicht unmittelbar aus dem Griechiſchen über. 
feget worden. Die theologifchen Schriften haben 
wir mit Borbedachte bey Seite gefegef, und ung 
nur. an bie gehalten, welche zur weltlichen Gelehr⸗ 
famfeit gehören, von denen aber, welche ung felbft 
zu Öefichte gefommen, worunter diejenigen, fo in 
dem Büchervorrarhe der Gefellichaft itzo befindlich 
find, durch ein * bezeichnet worden, eine kurze 
Nachricht, und Beurtheilung hinzugefüge. Es 
wird uns indeffen erfreuen, wenn ſich unfere $efer 
diefen geringen Verſuch gefallen laſſen, u. uns durch 
2 Ä geneig- 
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geneigten Beytrag in den Stand feßen werden, dies 
fes Verzeichniß Fünftig zu vermehren. 
|  AELIANI 
mromırns isogias BA 0 

find von Gottfried Wilh. Sacer überfegt, und zu 
Stettin in ı2. herausgegeben worden. S. Hend- 
teich Pand. Brandenb. p. 47. a. 

AESOPI 


| Mu9u. - | 

* Eſopus der hochberümbr fabeltichter 
mit etlichen zugelegten fabeln Kimiciionnd 
Aniani. | 

Das Eremplar biefer fehr alten Leberfeßung und 
Ausgabe der Aelopifchen Fabeln, fo in dem Buͤ⸗ 
chervorrathe der deutfchen Gefellfchaft aufbehalten 
wird, ift defect: Alfo hat man den eigentlichen Ti« 
gel nicht anmerken fönnen. Am Ende aber ftehet 
nach den obgemeldeten Worten: Gedruckt und 


volenndet in der Baiferlichen ftat Augſpurg 


von "Johanne Schobſſer an mitwochen vor 
Vrbani des heiligen babft Nach Crifti ges 
purd. M. EEE E $rrreij.fol.min.ırı. Blätter. 6. 
Blätter Regiſter. Voran fteher das Leben Aefopi. 
Sodann folger die Dorrede Romuli Philofor 
pbi in das Buch Eſopi. Nad) den vier Bü- 
chern feiner Fabeln, ftehet folgendes : Hie enndet 


fich) das vierdt Buch des bochberumbren 


fabeltichters und mepfters Eſopi. Vnd he⸗ 
bend fich an die mit Tauffenden alten fabeln. 
die man zufchreibt Eſopo. Derfelben find fie- 
benzehn. Nach diefen vahent an die new ges 
Ze | NM 3 teuts 
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teutſchen fabeln Rimicii, deren auch 17 ſuch 


Am Ende ſind folgende Worte zu leſen: Ein ende 
habend die fabeln eſopi die von dem hochgeler⸗ 
ten maiſter Rimicio neulichen auß kriechiſcher 
Zungen in latein gepracht. weliche fabeln 
von Romulo in ſein vier buͤchern nit begriffen 


werden. Nun vahent añdie fabeln Auiani. 


Nach denſelben kommen die Fabeln Adelfonſi 


und etliche Schimpfreden Pogii. Den Beſchluß 


machet ein Regiſter der Fabeln, und ein anders 
uͤber die gemeinen punkten der materi di⸗ 
ſes Buͤchleins. Uebrigens enthalten die 4 Buͤ⸗ 
cher, jedes 20. Fabeln; des Adelfonſi und anderer 
ſind 24. und Auiani 27. | 

* Ffopus Leben vnd fabeln, mir fampt 
den fabeln Aniani, Adelfonfi, vnd etlichen 
Schimpffreden Pogii darzu außzuͤge feböner 
Sabeln vnd erempeln Doctors Sebaftian 
Brant, alles Elärlich mit ſchoͤnen figuren 
vnd regiftern außgeftrichen. Gedruckt zu 
Sriburg im Brißgaw, im Jar M.D.L. D.4to, 

Der Anfang der Vorrede giebt uns Nachricht 
von dem Inhalte: „Hernach findeſtu, heißt es, guͤ⸗ 


„tiger Leſer das leben des hochberuͤmpten Fabelstich - 


„ters Eſopi auß kriechiſcher zungen in latein durch 
„Rimitium gemacht, an den hochwirdigen vatter, 
„herren Antonium des tytels Sancti Criſogoni, 
„prieſtern, cardinaln, fuͤrbas daſſelb leben Eſopi 
„mit ſeinen fabeln, die etwan Romulus von Athe⸗ 
„nis feinem fun Tyberino auß kriechiſcher zungen: in 
„latein gebracht hat, gefendet mit meer etlichen fa« 
„bein Aniani, Doligani, Adelfonſi, und ſchimpff⸗ 
| reden 
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„reben Pogii, und anderer, jetliche mit jren fiteln 
„oben verzeichnet, auß $atein von Doctor Hein⸗ 
„tico Steinhoͤwel ſchlecht vnd verftendtlichen ges 


„ teutſchet, nit wort uß wort, fonder ſynn auß ſynn, 


„vmb merer lüterung wegen bes tertes, offt mit 
„wenig zugelegten, ober abgebrochnen worten gezo⸗ 
gen...» Hie würt auch allein diegemein auß« 
„legung nach ſchlechtem teutſch vngereimet gefegt, 
„nit, wie fie vor in teutſchen reimen geſetzt find:c. 
Sonſt iſt dieſes nur eine neue Auflage der vorer⸗ 
wehnten Ueberfegung ‚und Fan man auffer dem an« 
Dern Theile der byfpiel und leren D. Brants 
von feiner Vermehrung, nirgends aber von der 
Verbeſſerung etwas finden. Der Fabeln find auch 
in jedem Buche eine gleiche Zahl alsin dem obigen, 


* Kfopusgang neuw gemacht, vnd in Rei⸗ 
men gefaßt. Wie ſampt hundert neuwer fas 
bein, vormals im Druck nicht gefeben noch 
sußgengen. Durch Burcardum Waldis. 
Frankf. am Mayn 1565.98. Die Zueignungs- 
fchrift an Joh. Burten, Burgermeifter zu Riga ift 
ſchon im Fahre 1548, zu Allendorf an der Werrha 
in Heflen datirt. 

Die Ueberfegung ift aus dem Sateinifchen gemacht. 
Die Fabeln Aefopi und anderer find in 3. Bücher, 
in jedem 100, gebracht, und von dem Leberfeger 100 
neue in einem befondern Buche beygefüger. Hend⸗ 
reich in Pand. Brandenb. gedenfet auch der Auflage 
von 1584. 8. 

* „Hundert Sabeln aus Eſopo, erliche von 
D. Martin Luther und Herren Matheſio, 
Ä N4 etliche 
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etliche von andern verdeutſchet. Sampt 
einer ſchoͤnen Vorrede D. Martin Luch. vom. - 
rechten Nutz und Brauch deſſelben Buchs, 
jedermann, wes ſtandes er ift, luſtig und 
dienlich zu lefen. Item eine fehöne Hiſtoria 
wober die Edelleut und Bawren, ihren Urs 
| ſprung haben. Boſtock 1571. 8, 


M. Nathan Chytraͤus Prof. zu Roſtock, ber dieſe 
Sammlung der Herzogin Elifaberh von Meck- 
lenburg zugefchrieben, meldet, daß D. Luther 13 
Fabeln überfeget Habe, auch von Philippo Me- 
lanthone erfuchet wordenfey , fortzufahren; weil 
aber derfelbe daran perhindert worden, fo habe 
Joh. Mathefius etliche Ichöne Fabeln in feinen 
Predigten begriffen, er ſelbſt aber fo viel dazu 
gebradyt, bis ein ganzes hundert voll worden. 
Lutherus hält die Aeſopiſchen Fabeln fo hoch, daß 
er ſagt, „er wiſſe auſſer der H. Schrift nicht viel 
„Buͤcher, die dieſem uͤberlegen ſeyn ſollten, ſo 
„man Nutz, Kunſt und Weisheit und nicht hoch⸗ 
„bedächtig Geſchrey wollt anfehen.,,. Er eifert 
auch billig über Diejenigen, welche ben deutfchen 
Aeſopum zu fhanden und unnüße gemachet, viel 
Zuſatz aus ihrem Kopfe hinzugethan, über das 
auch ſchaͤndliche und unzüchtige Bubenftücke dar⸗ 
ein. gemifcher haben, Daher er genörhiget wor⸗ 
den, ihn ju reinigen und zu fegen. 


VUebrigens findet man noch andere Auflagen ‚nem. 
lich zu Roſtock 1572. 8. zu Straßburg 1572. 8. 
zu Frankf. 1573, 1578; 1586. 1589. 


AGA- 
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AGAPETI 
Ereois neDaAaımv Fapnıverinwv x. Te‘. 

, Das Büchlein Agapeti an den Kaͤyſer Ju⸗ 
ftinianum wie fich ein Sürft halten ſoll als 
len Sürften, Seren vnd regierenden, auch 
fonft allen Menſchen nuͤtzlich vnd frucht⸗ 
barlich zu lefen. Die Vorrede Nicol. Rrums 
bad) ift an Seren Ernſt, Herzogen zu Brauns 
fehweig und Herrn Cafparum, Grafen zu 
Mannsfeld gerichtet. Witteb, 1530. 4, v. 
Hardt. Avtogr. Luth. T. III. p. 188. S. 

Agapeti Föniglicher Sendbrief.Stehet in der 

geiecifthen Sprahübung. Cothen 1620. 8. p. 
35, fgg- 

* — h.e. Regentenbuͤchlein, in zwey 
und ſiebenzig Kegeln von Agapeto einemDi- 
acono der Gemeine Gottes zu Conftantino- 
pel, um das "Jahr Chrifti, D. XXX, an den 
damahligen Roͤmiſchen KReyſer Iuftiinianum 

Primum in griechiſcher Sprache außgeferti⸗ 
get, und vor der deit auß dem griechifehen- 
verdeutſchet, mit vielen ſchoͤnen Sprüchen 
und Erempeln beydes aus heiliger görtlicher 

Schrifft und andern bewerten Büchern nuͤtz⸗ 
lich erklaͤret, und allen gottsfürchtigen Re⸗ 
genten zu einem täglichen Jandbüchlein fleif: 
fig zugerichtet durch Martinum Mollerum es 

‚wejenen Miniftrum Primarium bey der Stadt 
Görlig. Nun aber nebft dem vorangeſetz⸗ 
ten griechifchen Tert und temeiner Iateini, 
feher Derfion aufs new aufgeleger 2C. 1648. 8. 


NR 5 Der 
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Der Verfaſſer unterſchreibt ſich in der Zuſchrift 
an Herzog Carolum zu Muͤnſterberg, in Schle⸗ 
ſien ꝛc. Diener des heil. Evangelii zur Sprottau, 
allwo er dieſe Ueberſetzung bereits anno 1590. 
verfertiget hat. Herr D.Fabricius führet Bibl.Gr. 
Vol. VI.p. 572. auch eine Ueberfegung Nicol. 
Glaſers an, welche zu Bremen an. ı61« 9. 4 

berasgetommen, 

ANACREONTIS 
Od. 

Die ıfte,ate, 1 4te, und 20ſte Ode ftehet überfegt 
in Philanders von der Linde galanten Gedichten p. 
43.60.61, Die ı5te und ıyte in beffelben Scherz. 
gedichten p. 179; 

In Heren D. Ludw. Friedr. Zudemanns 
Proben einiger Gedichte, die zu Hamb. 1732. 8. 
berausgefommen,, ftadet man bie 3te, 7be, te, ı6te, 
aofte, 34fte und 45ſte Ode überfegt. Der Leſer 
wird leicht urtheilen, welche Art zu überfegen ‚ben 
Vorzug habe. 

Hexrr Prof. Gottſched hat in dem zten Stuͤcke 
dieſer Beytraͤge einen Verſuch einer Ueberſetzung 
des Anacreon, in reimloſe Verſe, gegeben. Er hat 
bazu die drey erften Oden erwehlet, und ſich bemuͤ⸗ 
het das griechiſche Sylbenmaaß, nebſt der Kuͤrze 
und Zaͤrtlichkeit dieſes Poeten auch auf deutſch 
aus zudruͤcken. Es wäre zu wuͤnſchen, daß ſich der 

* geſchickte Herr Verfaſſer gefallen laffen wollte, den 
- ganzen Anacreon auf biefe Art zu Überfegen, 
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+ ANTONINI 
Twv es Euurov Bılara if, 


u Des Römifchen Rayſers Marcus Aus F 


relius Antoninus, erbauliche Betrachtun⸗ 
en uͤber ſich ſelbſt. Aus dem Griechiſchen 
Überfener und nebft kurzen Anmerkungen, 
auch mit feinem Leben vermebret durch Job. 
Adolph Hoffmann. . Hamburg 1723. 8. 
- Der Verfafler dfefer Ueberfegung hat befonders 
geſuchet, das Eurzgefaßte Griechifche auf gleis 
che Art, ohne der Deutlichfeit Eintrag zu thun, 
in unfrer Sprache auszudrücken. Und man 
muß geſtehen, daß es ihm hierinn fo wohl als in 
_ feinen andern Ueberfegungen vortrefflid) gelun. 
gen fey. Das Leben des Kayſers wird in ber 
Ordnung vorgeftellet, wieſes Dacier, und nach 
ihm Stanhope und Collier befchrieben haben. 
Diell. Auflage davon ift 1727. herausgefomen, 


APOLLONII THYANAEI 
| Erisorg. 

-* Apollonii Sendbriefe: Sind in der griechi⸗ 
fhen Sprachuͤbung, die zu Cöthen 1620, 8. her⸗ 
ausgefommen, pag. 183226. zu finden, 

ARCHIMEDIS 
F Scripta. 24 
Des unvergleichlichen Archimedis Runfts 
vuͤcher oder heutigs Tages befindlicheSchrif⸗ 
ten ; aus dem Griechiſchen in das Hochteut⸗ 
ſche uͤberſetzt, und mit nothwendigen An- 
merkungen durch und durch erläutert von 
— lo- 
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Iohanne Chriftophoro Sturmio Phil.M. Mathem. 


"und Phyf,P:P. zu Altdorf. Nuͤrnberg 1670.fol. 

Dieie in diefem Werke enthaltenen Schriften find 
folgende: 1) Teg Tns oPauseas xay zurvdes von 
der Kugel und KRundfeule zwey Bücher. 2)KuxA& 
pereness von der, Kreis » und Scheibenmeffung, ein 


Bud. 3) Emimedav swoggommnav, 1 Hevre 


Baewv exrredoy von der Flächen Gleichwichtigkeit 
zwey Buͤcher. 4) Terexyoviouos magaborns, 
von der Parabelvierung ein Buch). 5) Ile& xu- 
Bisyayıny novoesdewv noy Knuarov oDeusgoerdewv; 
von den kegel⸗und Fugelähnlichen Figuren, ein 
Bud. 6) Ilegı Any von ben Schneckenlinien 
und Slächen,ein Bud. 7) Vappurns, voneiner 
Zahl, welche gröffer ift, als die Zahl alles Sandes, 
womit die Höhe des ganzen Firmamentes fönnte 
ausgefüllet werden. Der gelehrte Lieberfeger hat 
befonders dahin gefehen, daß Archimebes, der, wie 
er fpricht, Fein Sicılianer mehr, fondern ein Deut. 
ſcher feyn fol, auch recht und ungeftümmelt, ohne 
Benmifchung fremder Worte reden möchte. Des» 


wegen hat er die lateinifchen und griechiſchen Kunſt 


woͤrter alle verdeutſchet. Wir wollen einige jur 
Probe anführen. Ablange Rundung, Ellipfis. 
Afterfugel, Sphaeroides. Gleichfuͤſſiges Dreyeck, 
Ifofceles f. aequicrurum. Edfäule,prifma. Kreis. 
fläche, circulus. Gtleichlaufendfeitiges Biere, pa- 
rallelogrammüim, Ungleichlaufenbfeitiges Viereck, 
trapezium. Gleihmäflige Dinge, commenfurabi- 
lia. Unzertrennt gleichverhaltende ‘Dinge, con- 
tinue proportionalia. Gleichverhaltende, pro- 


* 


portionalia geometrice. Gleichuͤbertreffende, 


arıthme- 
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arithmetice proportionalia, Zertrenntgleichverhals 
tende Dinge, disiuncte proportionalia. Grundfors 
fchende gehrart;methodus analytica. Vergleichende 
Kegellinie, parabola. Uebertreffende Kegellinie, 
hyperbola. Ermangelnde Kegellinie,Ellipfis. Rund» 
feule, Cylindrus. ‘Umlauf, peripheria polygoni, 
Umfreis, peripheria circuli._ Waagfunft,, fta- 
tica. Wiederkehrliche Verhaͤltniß, proportio 
. reciproca, Uebrigens ift der Ueberfeßer mehr 
in den $ehrfägen als Beweiſen, bey den griechis 
fhen Worten geblieben: Die Stellen, woraus die 
Gruͤnde herzuholen find , deren fich Archimedes be- 
dienet, find mit angeführee. ° Die Figuren find 
aus einem alten lateinifchen Exemplare abgeriffen, 
und nur, wo es nöthig geweſen, verbeflert worden. 
Eutocii von Aſcalon Erläuterungen der Bücher 
von der Kugel und Rundfäule, von der Kreis:und 
Sceibenmeffung, und von den gleichgewichtigen 
Slächen find aus dem Griechifchen nicht zwar den 
Worten, fondern dem DBerftande nach eingefchals 
tet worden. | | 


ARISTOTELIS. 
meoßAnnar«. 
Hendreich in pandedtis Brandenburgicis geden« 
fet der Auflagen vom Jahr 1557. 8. Zu Coͤlln 
1608, 8. zu Straßburg 1631. 8, Zu Bafel 1666. 


TOMTIRDY —XW 9 
Sind von Io, Fabritio, unter dem Titel; poli⸗ 
tifch » und medicinifch » Eönigliches Regiment Buͤch⸗ 
lein in 12, nach Hendreichs Anzeige Deutſch heraus» 
gegeben worden. re xvn 
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| rexvn Önroein: | 
Herr M. Wolf Balth. Adolf von Steinwehr 
hat eine deutſche Ueberſetzung dieſes trefflichen Bu⸗ 
ches wirklich unter der Feder, und wird ſie eheſtens 
zum Bene befördern. . - 


| ET HOmriunS. 
It von Herrn Prof. Gottſched uͤberſetzet, und 
wird mit dem naͤchſten nebſt ſeinen Anmerkungen 
in den Druck gegeben werden. | | 


ARRIÄNI 
megı avabasews Arekavded. 
d.i. Reifebefehreibung der $ lotte Alerandıt 
M.Hamburg 1710. 8. 


ARTEMIDORI 

Ovesgoxgirina | 
 genbeeich in Pand. Brand, führer folgende Auflas 
gen der deutſchen Weberfeßung an: Zu Straßburg 
1597.8. 1624.8. Zu Amberg 1600. Zu $eip}.1666 
8. nebft dem Urtheile Philippi Melanthong, was 
von Träumen , und derfelben Unterfchiede zu Halten 
ſey. Herr D. Fabricius aber hat in diefem Artie 
kel beym Hendreich viele‘ Unrichtigfeiten wahrge⸗ 
nommen. Wir koͤnnen alſo nicht wiſſen, wie fern 
ſeine Anmerkungen Grund haben, da uns bisher 
keine Auflage von allen zu Geſichte gekommen iſt. 
- ©, Bibl. Gr. Vol.III, p.407. Dieſe letztere Auflage 
it 1721, 8, zu leipus wiederholet worden. 


M.BRV. 
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"M.BRVTI 
| Ersoäg. 

» Marci Bruti an etliche Städte und derer 
wiederum an ihn gerthane Schreiben, vom 
Mithridathe zuſammen gelefen, S. griechi« 
ſcher Sprach Uebung, Eöthen 1620, 8, P,149 182. 

CEBETIS 


| Timo. 

* Tabula Cebetis, eine faſt Eunftreiche vnd 
artige alte Tafel, darinn das ganze menfchr 
liche Zeben mit lebendigen Sarben abge⸗ 
mablet wird, mit nüslicher und gantz heilſa⸗ 
mer vnterweiſung eines vhralten Phi⸗ 
loſophen, wie daſſelbig vernuͤnfftiglich vnd 
beſcheiden anzuſtellen ſey. Aus Griechiſcher 
Sprach verdeutſchet. S. theatrum virtutis 
& honoris, oder tugend buͤchlein, auf etlis 
chen fürtreflichen Briechifchen und Lateini⸗ 
ſchen Scribenten ins teutfch gebracht, durch 
Seren Wilibald Pircheymern, weil. Reyſ. 
Way. Maximiliani I. und Caroli V. Ratb, und 
Senatorn zu Nuͤrnberg, aus deffelben binter- 
lafjenen bibliothec durch einen vornemmen 
Mann mit Sleiß zuſammen getragen, vnd 
jeso erft an tag geben. Mit vorgefesstem 
Leben def Audtoris. Nuͤrnberg 1606, 8. p, 
331-360. | | a 

Die Ueberfegung ift nicht vom Pirkeymer ſelbſt 
verfertiget, fondern von Hanns im Hof, feinen 

Urenfel, beforget worden , welcher auch die Le⸗ 

bensbefchreibung abgefaffee, die oberwehnte 

Sammlung herausgegeben, und fie feinen Söh« 

nen zugefchrieben bar. _ * Des 
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” Des TIhebanifchen. Philofophen Cebes Ta- 
fel, ift auch deurfch zu finden in ber griechiſchen 


Sprahübung zur Lehrart, die zu Eöthen 1620:8. 


heraus gefommen p.3°34.,. h 


Syerr D. Fabricius bemerfet Vol.I. Bibl.Gr.p:835.. 
daß des Eebes Tafel von Georg Jacob Schulzen: 


überfegt, mit einem Kupferſtiche der Tafel nach dem 
Sinne des Cebes zu Franff. 1656. 4. herausgekom⸗ 
men fey. So ift fie auch deutfch herausgegeben 
worden zu Sranff. 1699. 8: Sa 


Cebes Tafel deutfch durch N. N. Kühlen Goslar 


1727-8. 


4 Teutſche und gebundene Ueberſetzung 


des Sinnbildes Cebetis des Thebaners; durch 
oh. Friedrich von Uffenbach. 


Sie ſtehet in ſeiner geſammleten Nebenarbeit in 


gebundenen Reden, die zu Hamburg. 1733. 8. ans 


Sicht getreten. Der Berfafler hatte ſchon vor.acht 
Jahren die Kupferplatte von diefer Tafel, die Math. 


Merian verfertiget hat, u. deren Abdruck hiebey ges - 
füger ift, in Die Hände befommen: Wodurd) er er⸗ 


muntert worden, das Büchlein aufs neue und zwar 
in gebundener Rebe zu überfegen. Daher er fidy 
mit Zuziehung verfchiedener Ausgaben des Grund» 


textes daran machte, und dem Werke critifche Ans. 


merkungen an die Seite fegen wollte. Allein es 
fiel ihm faſt unmöglich Cebetis Worte beyzubes 


halten; der Vortrag ſelbſt gerierh ihm auch, wieer 


ſchreibet, fo fteif und trocken, daß er feine Arbeit bis 
auf eine andere Zeit ausſetzte. . Diefe hat er nun 
itzo wieber vorgenommen, und befennet felber, daß 

| ‚ihr 


“0 alter griechifchen Scribenten. 209 


ihr noch eine gewiſſe Zähigfeit anflebe. Allein der 
Ueberfeger hat mehr auf die Beſſerung der Sitten 
gefeben, als feinen $efern ein nad) ihvem niedlichen 
Geſchmacke abgefaßtes Gedichte liefern wollen. 
Wenn daher viele. Stellen vom Grundterte und 
dem Urbilde des Cebes zu weit abgehen, fo wer= 
den die Leſer der Freyheit erinnert, die den Dich« 
tern erlaube ift, als welche nicht vor Gelehrte, fon« 
dern vor die fehreiben, welche nur einigermaffen eis 
nen ‘Begriff von etwas haben wollen. Weil das 
Bud) in aller Händen ift , fo halten wires vor un« 
noͤthig, eing Probe davon zu in 


** 
= a —n 


. #EAevns dewayn. 

Herr D. Fabricius meldet Bibl. Gr. Vol. I«p.363., 
Daß diefes Gedichte von Chrift. Henr. Pofteln, 
in deutſche Verſe gar glücflich_überfeger, und ihm 
von dem Verfaſſer gezeiget ſey. Ob es aber in 
Druck herausgekommen ſey, iſt uns nicht bekannt. 

DEMOSTHENIS 
| Scripta, 

: Here M. Litzel bemerfet in feiner Hiftorie de 
griechifchen Poeten in Deutfchland, Bl. 9. daß 
Reuchlinus den Demofthenes deutſch überfes 
get habe. Er jeiget aber nicht an, ober denfelben 
ganz , oder nur einige feiner Reden ins Deutſche ge⸗ 
bracht habe. 

Noya Diruamızon. a. ß. 

Diefe find. von Heren Prof. Gorefcheden über« 
feßet, und feiner Anmeifung zur Redekunſt benge- 
füge. Man findet darinn die Stärke der Bered- 

X.Stuͤck. O ſam⸗ 
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famkeit des Verfaſſers, in unfrer Mutterfprache 
volllommen ausgedrücket. | | 


DIODORI SICVLI 
BıßAsodnan. EI 
Herr D. Fabricius führet eine deutſche Ueberſe— 
&ung Jo. Herolds an, die zu Bafel 1554. fol. und zu 
Sranff. 1643. fol. herausgefommen ift. ©. Bibl.Gr., 
Vol. IL p.775. 


.DIOGENIS LAERTII 
DiAoaoDos isogıw weeı Bıov, doyuarwv za omo- 
DIeyuarov Twy £v DiAocoDıa gudorsun- 

— ocrrv. Bıßre ı. | 
Herr Moller gedenket in den hypomnem. zu 
MorhofsPolyhift. T. IL. C. I. p.3. einer deutfchen 
Ueberfegung, die bereits anno 1490. ju Augsburg, 
berausgefommen. 


DIOSCORIDES. 


Herr D. Fabticius bemerfet Bibl. Gr. Vol. III.p. 
99. daß eine beutfche Uberfeßung durch “oh. Dan 
zen von Aſt zu Frankf. am Mayn 1546, fol. beſor⸗ 
get ſey. i \ 

EPICTETI 
Eyxseidiov. | 
9Iſt in der griechifchen Sprachuͤbung, oder 
Ueberfegung einiger griechifehen Schriften, die zu 
| a 1620,8, herausgefommen iſt p. 88x14y zu 
eſen. | ) 


Die 
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Die Ueberfegung ift rein, kurz, der lehrreichen 

Schreibart Epidteti gemäß, nachdrüdlich und 

durchdringend, | 
Anno 1716, ift zu Deffau eine Leberfegung des 
Epidtetus in 8, hetausgefommen. Der Berfaflee 
geſtehet aber ſelbſt, daß er fie nicht nach dem’ Gries 
chiſchen, welches er nicht verftanden, fondern nach 
ber lateiniſchen Ueberfegung Politiani gemachet Habe, 


Weiſe hat in feinen drey Elügften Leuten auch 

auch eine deutfche Ueberfegung des Epictetus 

herausgegeben, die ung aber nicht zu Geſichte 

gefommen ift, | | | 

Epidteti Sandbüchlein, in welchem aller: 
band Eräftige Mittel wieder die Rrankbei- 
ten des Gemuͤthes zu finden ſeynd; allen 
Mienfchen, die fich Elug zu feyn duͤnken, oder 
die noch Elug werden, wollen, zu hoͤchſtnoͤ⸗ 
tbiger Bedurffniß, und ungemeinem Nu⸗ 
gen, aus dem Briechifchen ins Teutfche übers 
feet von Rathian, Nuͤrnb. 1718. 8 


Der Ueberfeger gebenfer in dem Poftfcripto, 
daß diefes fein Werf bereits 1690. von Herrn 
F.V, W. mit Beyziehung der fpanifchen, fran« 
zöfifchen ‚italiänifchen und niederländifchen Ver⸗ 
dollmerfchung zu Delfe, und hernach von ihm 
nach der reinen griechifehen Sprache genau res 
vidiret, in deutfcher Sprache gedruckt worden, 
und eben diefes, in etwas illuftriree fey. (Viel⸗ 
leicht, weil er hier und dar einige wenige und 
fchlechte Anmerkungen dazu gemachet.) Nun 

Sa | fönne 


\ 
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fönne man urtheilen ‚ wer es am erften und beften 
vertirt, und dem Zwecke des weifen Epicteti am 
naͤheſten gekommen fey. Sonft ift die Ueber- 
fegung dem Grundterte ziemlich gemäß, allein 
an vielen Orten etwas rau, und. die Wortfü- 
‚gung verworren. 3 en. 
* Des Elugen Epidteti Enchiridion, oder lehr⸗ 
reiches Handbüchlein, in teutfche Verfe 
überfeger von Melchior Dietrich Procopio, 
Pat. zu Alt⸗Cuͤngendorf in der Ukermark. 
 Derlin 718,8. u 


Die Berfe find ziemlich flieffend, allein die Ue— 
berfeßung ift fehr frey, indem fie ofters aug« 
ſchweifet, öfters aber auch bes Epictetus Worte 
und Gedanken verläffee: Wie fie Denn mehr zur 
gemeinen Befferung, als zur Probe einer poe- 
tifchen Ueberſetzung gemachet zu feyn fcheiner. 
Unter jeglicher Seite find die Schriftftellen, mie 
denen Epictets Regeln übereinftimmen, hinzuge⸗ 
than: Und am Ende des H. Nili Erinnerungse 
punkte, und Hipparchi,eines Pythagoriſchen Welt⸗ 
weiſen, Gedanken von der Gemuͤthsruhe in Ver⸗ 
ſen angehaͤnget worden. | | 
* Der weife und tugendhafte Epidtetus in 
der Sauerbrunnencur zu Schwalbach, nebft 
. dem Eleinen Börgel in Lebensgröffe, vorges 
‚ fteller durch Ludw. Ernſt von Saramond. 
Leipʒ. 179.8. 
Es ift.diefes eine völlige Ueberfegung bes Epi- 
&tetus mit moralifchen Anmerkungen, in Öefprä- 
chen erläutert, | 
| Epicteti 
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Epideti ‚Enchiridion cum noya verfione latina 
ac germanica, variis ledtionibus, nec non per- 


petuis notis rerumquein capitibus indice. Ope- 
ra J.H.R, Idftenii ı 721.12. 
EVCLIDIS 
| Zrorgesa. | 
Das fibend, acht unnd neunt Buch des 
hochberuͤmbten Mathematici Zuclidis Me— 
garenſis, in welchen der Operationen unnd 
regulen aller gemainer Rechnung, Urſach, 
Grund unnd fundament angezaigt wire, zu 
gefallen allen den, fo die kunſt der Rech⸗ 
nung liebhaben, durch Magiſtrum Johann 
Scheybl, der ISblichen Vniverfiter zu Tüs 
bingen des Euclidis unnd Arichmetic Ordi⸗ 
narien, aus dern Latein ins teutfch gebracht, 
unnd mit gemeinen Exemplen alſo illuftrirt, 
unnd ah tag geben, daß fy ein yeder gemai- 
ner Rechner leichtlich verftebn , unnd. ime 
nutz machen kan. Augfp. 1555. 4. 
In ber Zufchrift an ven Pfalzgraf, Otto Heinrich, 
verſpricht der Leberfeger, wenn diefe Bücher von 
den Rechnern wohl aufgenommen würden, aud) 
— zehnte Buch Euclidis deutſch herauszuges 
n. S. | | Ä 
Die ſechß erften Buͤcher Kuclidis, nebft Jo⸗ 
bann Peterfon Dou Anmerkungen in das 
deutſche uͤberſetzt von Sebaft, Curtio, Amſterd. 
1618. mit fig. gto. 


3 Euclidis 
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Euclidis acht Bücher, durch A. E. B. V. P. 
ins deutſche uͤberſetzt. Wien 1694.4. | 
Drer berühmte Sam. Reyher zu Kiel hat den 
Euclides mit deutlichen Demonftrafionen deutſch 
herausgeben wollen, auch dayon eine Probe zu 
Kiel 1697. 4. drucken laflen, 


Henrich Weifner hat gleichfalls ven Fucli« 
bes Griechifh und Deutfh, mit weitläuftigen 
deutſchen Anmerfungen zu Hamburg 1699.fol. her 
aus zugeben angefangen, welches aber bey dem. 
andern Buche ing ftecfen gerathenift, ©. Fabrie, 
Bibl,Gr. Vol,II.p. 374 

EVRIPIDIS 
Exa6y. 


Iſt von M.Wohlfart Spangenberg ins 
Deutſche uͤberſetzet. Straßb. 1605. 8. 


EVSEBIL SOZOMENI, SOCRATIS, 
THEODORETI 


Hiftoria Ecclefiaftica 


Chronica der alten chriftlichen Rirchen. 
1.Hpftorie Eccleſiaſtica Euſebii Pamphili 
Caeſarienſis xı bücher. II. HSyſtoria Eccleſia⸗ 
ftica tripartita, Sosomeni, Socratis und 
Theodorerixitbücher III. Hyſtoria Hcclefias 
ftica ſampt andern trefflichen GBefchichten, 
die zuuor in teudtſcher fprach wenig geleſen 
find auch xır bücher. Von der zeyt an, da 
die Hyſtoria Eccleſiaſtica tripartita auffhoͤ⸗ 
ret, das iſt von der Jarzal an CCCC — 

ri⸗ 
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Ehrifti Geburt, biß auff das Jar M. D.x Lv. 
durch Caſpar Hedion, Doctor im Muͤnſter 
zu Straßburg, verteudtſcht, zuſamen getra⸗ 
gen vnd geordnet. M. D, Lv. 


EVSTATHIL 
To xuI Touwan re x Yonınıav dena. 

Iſmenius, oder ein Vorbild ftäter Liebe, 
Das iſt, die hiftori von der ftäten Liebe deß 
unglings Iſmenij und der Jungfrawen 
a gegeneinander, wie fie beyde, nach 
langwiriger übung Cupidinis, widerwer⸗ 
tigkeit zu Land vnd Meer, Ietftlich wide— 
rumb bei Goͤttlicher güte, vnd aller Welt 
ihrer Deftendigkeit halben gnad gefunden, 
vnd fich als ein Exempel aller ftandbafften 
Liebhaber vorgeftellee haben. Erſtlich 
durch Zuftachium Philoſophum in Briechis 
fcher ſprach befchriben , nachmals durch Le 
lium Carani in "Italiano transferiret, jetzt 
aber von "Job. Ehrift. Artoxeo, genandt 
Molchenftern in-teutfch gefertigt. Zu dienft: 


lihem Wolgefallen vnd ergösung allen. 


. Srawen vnd Jungfrawen, Liebergebenen 
jungen Leuten, vnd auch) Rünftlern mit ſchöͤ⸗ 
‚nen nüglichen figuren gesierer, Straßburg 
1610. 8. | 

- Eben diefelbe Liebesgefchichte aus dem $ateini« 
ſchen in unfere Hochdeutfche Murterfprache überfes 
. Bet durch @,S.M. Leipzig 1663. 12. 
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 GEOP.ONICA .. 

Herr D. Fabricius erwehnet Bibl. Gr. Vol. VI. p. 
505, einer Ueberfeßung die Michael Herr verfer- 
tiget, und Welchior Aabus aus Memmingen, 
verbeffert, und 1551. herausgegeben habe, Er 
felbft befißee die dritte Auflage, welche zu Straß- 
burg 1566. 8. unter dem Titel: Das Deltbau,oder 
das Buch von der Veltarbeit ꝛc. gedruckt iſt. 


HELIODORI 
. Adıomina. 
Heliodori hiftoria Aethiopica. Ein Hiſtori 
von den Helden aus GBriechenlandt Theages 
ne, vnd der fehönen Jungfrauwen Cbaris 


clia, der fchwarzen Wohren Rönigs Toch⸗ 


ter, erftlich aus dem Griechifchen ins La⸗ 
tein, vnd dann jegund auffs neuw in unfer 
teutſche Sprach mit fonderm Fleiß transfes 
riet. Frankf. 1580. 8. v. Catal. Willer, T. II. p. 
296. '8. w nn 
| Herr D. Fabriciusmerfet an, daß diefe Ueberfe- 
gung durch So. Zſchorn einen Schulmann: zu 
Weſthoff im Elſaß verfertiget, dieſes aber die 
andere und verbeſſerte Auflage ſey. ©. Bibl, 
Gr. Vol. VI. p. 787. 


Heliodorus, Das iſt, die uͤberaus liebliche 
und nuͤtzliche hiſtori in welcher Hoͤfflichkeit 
und Tugend, Zucht und Ehrbarkeit, Gluͤck 
und Unglück, Sreud und Leid, Bunft und 
Leid, mit vielen guten Lehren, Bericht und 
Exempeln gar anmuthig dargefteller en 

| | | n. 
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den. Sehr Eurgweilig und nüglich zu les 

fen. Mir ganz neuen Siguren gezieret. 

Nuͤrnberg f.a. 8. | | 
Es ift diefes ohne Zweifel nur eine neue Aufla- 
ge der vorigen Ueberfegung, weil fie vollfom« 
men nach dem Geſchmacke der damaligen Zeie 
ten eingerichtet if. Hin und wieder find mora⸗ 
lifche Anmerfungen beygefüget. 

HERMETIS 


Tradtatus chemicus,f. capitula VII. de lapidis 
philofophici fecretis. 

HerrD. Fabricius erwehnet einer deutfchen Ue— 
berfegung diefes Buches, ohne diefelbe ing. befon« 
dere anzuzeigen, Bibl. Gr. Vol. I. p. 67. 

POEMANDER 


Iſt unter ben 17 hermetifchen "Büchern, welche 
zu Hamburg 1706. von einem Alethophilo in 8. 
deutfch herausgegeben worden, zu finden. ©. Fa- 
bricii Bibl. Gr. Vol. I. p. 49. 

HERODIANI 
isoeiwv BA m. 

Der fürtreflich Griechiſch Gefchichtfchreis 
ber Serodianus, den der hochgelert Angelus 
Politianus inn das latein, und Hieronimus 
Boner in nachvolgendt Teutfch pracht. wel» 
licher Herodianus von M. Kl. Antonino 
Philoſopho an, uns auff Bordianum den 
jüngern Römifchen Repfern vnnd jrer Res 
gierung, die ſich wunderbarlich zutragen, 
gefchriben hatt. Augsb. 1532. fol. | 

85 Die 


— 
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Die Zufchrift an König Ferdinand ift ſchon 
1530. den 12. Sept. datirt. S. 

* Zerodianus der fürtreffliche Griechiſch | 
Befchichtfehreiber ‚welcher von Marco Elio 
Antonino Hhiloſopho an biß auf Gordia⸗ 
num den Juͤngern, Roͤmiſchen Repfern und 


jrer Regierung die fic) gang wunderbarlich 


zugetragen, gefibhrieben har, Erſtlich durch 

den Zochgelebrter Angelum Peolitianum in 

Latein bracht, nachmals durch Hieronymum 

Boner verteutfcht. Sranckf. amMayn 1565.8, 
und zu Hamb. 1660. 8. 

Der Verſaſſer nennet ſich in der Zuſchrift, 
Schultheißen zu Colmar v. Catal. Willer. T. 
II. p. 296. 


Uerodiani Roͤmiſche Hiſtorie feiner Zeit zum 


erſten mahl aus dem Griechiſchen ins Teut. 


ſche uͤberſetzet, nebſt einer Vorrede, von Mies 


nantes. halle 1719. 8. 

Herr D. Chriſtian Friedrich Hunold, der ſich, 
wie bekannt iſt, Menantes genannt hat, verſichert in 
der Vorrede, „er finde alles, mas er darinn gele⸗ 
„fen habe, mit einem deutlichen , reinen, gefchicften 


_ „teutfchen, und angenehmen Giftorifchen Stylo vors - 


„getragen. Der Ueberfeger aber meldet in dem 


Vorberichte, er habe gefuchet, den griechifchen Text 


nach unfrer Mundart genau auszubrücen,fo daß 
weder die natürliche Reinlichkeit der deutſchen 


Sbprache darunter litte, noch mehr oder weniger 


gefaget würde, als der griechifche Teyt mit fihbrin. 
get, Des Politiani lateinifcher ———— bat 


7 
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er ſich deswegen nicht bedienen wollen, meil fie vie⸗ 
Te Fehler hat, und ganze Stellen vom Griechifchen 
darinn ausgelaflen worden, wovon in der Halli⸗ 
ſchen bibliotheca obferuationum & recenfionum _ 
einige Proben gegeben find, doch hat er fie bey 
fhweren Stellen, und wo der griechifche Tert vera 
ftümmelt gefchienen, zu Nathe gezogen“ Sonſt 
bat ſich der Verfaſſer Fein Bedenken gemachet, dies 
le frangöfifche Worte einzumifchen, wo fie entweder 
im gemeinen geben bräuchlicher geweſen, als die deut» _ 
fchen, oder wo es. ihm bequemer gefchienen, den 
Nachdruck des Griechifchen durch fie zu erreichen. 
Man weis aber nicht, wie diefes mit der vorher fo 
gerühmten Reinigkeit der Schreibart beftehen fön« 
ne. Die Hiftorifche iſt ziemlich flieſſend. Wie 
wollen alfo nur von einer Rede eine Probe geben. 
Pertinax fängt feine Nede, da man ihn zum Kaya 
fer erwehlt hatte, mit folgenden Worten an : „Es 
„möchte zwar die einftimmige Ehrenwahl und un« 
„gemeine Befliffenheit, nach welcher ihr mich nicht 
„ohne preiudiz eures hohen Adels vor andern zum 
„Kayſer ernennet, und welche fo weit entſernet ift 
„don einer falſchen Schmeicheley, daß fie viele 
„mehr als ein deutlicher Beweis einer ganz befon« 
„dern Gewogenheit anzufeben, dieſe, fage ich), 
„möchte zwar einen andern muthig und beherzt ges 
„nug gemachet Haben, ben ihm überreichten Rays . 
„ſerl. Scepter mit beyden Händen zu ergreifen, 
„zumalen da er fich die Hoffnung machen Eonnte, 
„daß er bey fo groſſen faveur der Unterthanen eine 
„leichte Kegierung zu gewarten hätte. 1c. 


HE- 


— 
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HERODOTI 
isogiwv Aoyaı I. 
Herodotus der allerbochberumbteft Gries 
chiſche Befchichtfchreiber,, von dem Perfier 


end vielenandern Rriegen und Geſchichten. 


durch Hieron Boner, Oberſten Meiſter zu 
Colmar auß dem Latein ins Deutſch ge⸗ 
bracht. Augsb. 1535 f. S. Hardt Avtogr. Luth. 
T. II. p. 245. 8. | 

' Herodoti des allerfürnembften vnnd ältes 
fien Gefchichtfchreibers Hiſtoria, darinnen 
vieler Land, KIationen ‚Provinzen, und In⸗ 
ſuln, gelegenheyt, gröfje, weite, gewächfe, 
eigenfcbaften, Auch Sarinnen gelegener Döls 
Ber Namen, Beftalt, Leben, Weſen, Reli⸗ 
gion, Blauben, Geſatz, Ceremonien, Regiment, 
Policey, Sitten, Braͤuch, Krieg, Bewerb, 
Fruͤcht, Thier,Speife, Rlepdung, Item die 
Stüffe, Berge, Waͤlde vnd Städte dafelbft, 
Sonderlih aber die Gefchichre der Gries 
chen, Perfer, Wieder, vnd anderer Völcker. 
"rem die Defchreibung, Belagerung vnd 
Eroberung der groffen Stadt Babylon, 
Vnd ein Derzeichnüß der Egyptiſchen Roͤ⸗ 
nige, Auch) Rriege, Heerzuͤge, vnd andere 


CThaten des: Königs Croeli, Cyri, Cambyfis, 


Darii vnd Xerxis (welcher in Briechenland 
ein mächtig Heer gefuͤhret, deßgleichen von - 
Anfang der Welt noch nie gefeben, gehört, 
oder von jemandt geführt, welches auch) von. 
keinem andern gründtlicher, eigentlicher,liebs - 
licher vnd volllömmlicher begriffen Br in 

: vies 
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Orlechifeher Spraach funden ‚werden. . 
Welche zuvor. nie ganz in teutfcher Zungen 


. . gefeben find, Jetzo aber gemeinem Vatter⸗ 


land und allen Liebhabern der Hiſtorien, 
zum nutz vnd beſten auß der Griechiſchen 
Spraach in die teutſche gebracht, in ſonder⸗ 
bare Capitel getheilt, vnd mit einem voll⸗ 
kommenen Regiſter begabet, durch den 
Ehrnhafften, Wolgelehrten Herrn, Geor— 
gium Schwartzkopff, von Braunſchweig. 
Franckf. am Maynı593.fol. .. 0. 


Der Berfaffer hat feine Arbeit Herzog Julio zu 
Braunſchweig und Luͤneb. zugeeignet. Er wün: 
fhet, daß alle griechifche und lateiniſche Scribenten 
in die deutſche Sprache überfegt feyn möchten. 
Denn da die Gelehrfamfeit und Weisheit nicht in 
der Wiffehfhaft der Wörter und Sprachen, fon- 
dern im Verſtande der Sachen beftehe, und doch 
mit Erlernung derfelben fo viele Fahre zugebrache 
werden müften, fo fey es nüglich, alles was von 
fremden Scribenten gefchrieben worden, in unſere 
Mutterfprahe zu überfegen. Uebrigens koͤn— 
nen wir von diefer Heberfeßung, welche wir mit dem 
Örundterte in vielen Stellen forgfältig zufammen- 
gehalten Haben, verfichern, daß fie denſelben fehr. 
richtig ausdrüce, und nach der damaligen Be. 
fihaffenheit der deutſchen Schreibart allerdings von 
befonderm Werthe fey. | | 

Herr D.Fabricius merfet an, daß diefe Ueber- 
fegung An. 1612. zu Frankf. wieder aufgeleger ſey. 
Bibl. Gr. Vol. I, p. 702. | 

| oo HIP- 
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HIPPOCRATIS 


ADoeiepoı. B 
Herr D. Fabricius giebt uns ſo viel Nachricht, 
daß dieſelben ins Deutſche uͤberſetzt ſind. Allein 
er hat nichts beſonders davon angezeiget. ©. Bibl, 
Gr. Vol. I.p. 848. jr? 
HOMERI 


Odusses. 

* Odyſſea, das feind die allerzierlichften 
vnd luftigften vier vnd zwanzig Bücher des 
eltiften Eunftreicheften Vatters aller Poeten 
Homeri, von der zebenjärigen irrfart des 
weltweifen Rriechifchen Sürftens Vlyſſis, 
befchriben, vnnd erft durch Maiſter Simon 
Schaidenreiffer, genant Mineruium , difer 
zeit der Fuͤrſtlichen ſtatt Muͤnchen ftatr- 
ſchreiber, mit fleiß zu Teutſch tranfferierr, 
mit argumenten vnd kurtzen ſcholiis erklaͤret, 
auch mit beſchreibung des lebens Homeri 
gemerer, nit onluftig zulefen. Augsb.ı1338.fol, 

Der Ueberfeger erzehlet in der Vorrede kuͤrzlich 

den Inhalt der Odyſſee, wobey er die Vortreff« 

lichfeit des Poeten, nach dem Geſchmacke der 
damaligen Zeiten ungemein erhebet. Da nun 
fo viele herrliche Schriften aus andern Spras 
chen mären deurfch überfeßet worden, fo habe er 
aud) durch gegenwärtiges Werk etwas dazu bey. 
tragen wollen, wovon mir feine eigene Worte 
berfegen wollen, aus welchen zugleich erhellen- 
wird, mas von feiner Arbeit zu halten fey: 

Damit aber id), fpricht er: vonder vilen, nit 

| feiren⸗ 
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feirende erfunden wurde, vnd in gemains 
vatterlands fprach, - auch etwaß herfuͤr 
braͤchte, das vormals vnkantlich geweſen, 
fo hab ich mic) erſtlich vnderfangen ain. 
zige bücher Odyſſee Homeri zu Teutfch zes 
bringen, folgends das ganze Werck nit 
Don wort zu wort, fünder finns weiß wie 
ich die rechte mainung am nächften und 
deutlichften hab Eünnen bekummen ‚nach 

meinen geringen klainfuͤgen verftand ver; 
tolmetſcht. Er bitter feine Leſer, ob er yen⸗ 
dert iren iudicio nit gnuͤg gethon, ſy ge⸗ 
ruchten ſolchs feiner gebr chenligkaͤit zu. 
meſſen vnd ſein gute mainung, treuwen 
fleiß, mer dann ſprachkuͤndigkeit günftig- 
klich erwegen. Er verfpriche zugleid), auch 
die Iliada, welche er bereits unter Händen hät« 
te ,zu vollführen. und herauszugeben. Wovon 
uns aber bisher nichts zu Geſicht gefommen. 

Herr Fabricius erinnert, daß die Odyſſee zu 

Frankf. 1570,8. wieder aufgelegt fen, welche 

Edition auch in dem Catalogo Willer. T. I. 

P: 298. angeführet wird. \ 

— IMcs. 

* Iſt in deutſche Verſe uͤberſetzet von M. Joh. 

prengen, geweſnem Kayſerl. Notario und Buͤr⸗ 
ger zu Augsburg. Augsb. 1610. f. 

Die Poeſie iſt von eben der Art ‚als in der Ue⸗ 
Berfegung der Aeneis des Birgit, deren im 1. Stuͤ 
cke dieſer Beytraͤge gedacht worden. Wir wollen 
zur Probe den Anfang herſetzen: | 


Sag 
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Sag mir du Goͤttin hochgeborn, 
Den ungeſtuͤmen wilden Zorn, 
Dardurch Achilles hart verletzt, 
Bil Griechen hat in not geſetzt, 
Der Helden auch ein grofle Zal, 
Geſchicket im das tödlich thal, 
Vnd jre Cörper geben preiß, 
Als er fie macht zu einer Speyß, 
Den vöglen und den bunden grob, 
78 jnen kam zu fchlechtem Lob w. Ä 
In dem Buͤchervorrathe der Gefellfchaft ift auch 
eine Auflage der Ilias von 1630. 4. befindlich. 
Herr D. Fabricius meldet Bibl. Gr. Vol. I. p. 3or, 
daß das Stüde aus dem 14. Buche der Ilias, 
Asos arorrn , darinn befcyrieben wird, wie Jupiter 
vonder Kuno betrogen worden,von Chriſt. Henrich 
Poſteln in deutfche Verſe überfegt, mit gelehrten 
Anmerfungen, und der Ueberfeßung des Euftathii 
über diefe Stelle, wie aud) einem finnreichen Lob» 
gedichte des Betrugs, zu Hamburg 1700. 8. her⸗ 
ausgegeben fer. Man fehe auch davon Hrn. Hofr. 
Weihmanns Borrede zu Poftels groffem Witte, 
Tind. , “ 
JOSEPHVS, 
Iſt von Caſpar Hedion ins Deutfche überfe- 
get. Straßb. 1535. fol, 
smgleihen von Konrad Lauterbachen. 
Strafb. 1574.1595.1611. Frankf. 1676. 4. 
Durch) Job. Sprengen und Zachar. Münzer: 
Sranff. 1581. fol. 
| Tleeı &Awrews. | 
Durch David Riber zu Franff. 1552. fol. und 
zu Erfurt 1560, 8, Michael 
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Michael Adam, ein befehrter Jude aus Zürh 
hat zwar 6. Bücher Joſephi vom Juͤdiſchen Krie⸗ 
ge deuefch überfeger, und in 97 Gapıtelabgetheilet, 
mit hebräifchen Buchftaben zu Coſtnitz 1545. heraus 
gegeben wie Gefnerus in dem Anhange feiner ‘Bis 
bliothe£ berichtet. Allen diefes ıft eine Ueberſe⸗ 
gung des Jofephi Gorionidis. 


ISOCRATIS 


Aoyos magsuynrino, 7605 Anuovinov, Trees NiXo- 
u AEX, Kay NixorAns. ' 
Sind nebft Plutardi Buche von ber Kinder 
suche, Sriechifch, Lateiniſch, Franzöfiich und Deutſch 
herausgegeben von Io. Cherpontio zu teyden 1581. 
12.©. Fabricii Bibl. Gr. Vol. I. pag. 904. 


Ä Ileos Anuovixov. u 
Ettliche nusbare vnd holdfelige Lehren 
vnd vnterweifungen des bochberbümten 
Redners llocratis, die. er an einen Juͤngling, 
Demonicus genannt, defjen Vatter jme mit 
Steundfchafft verwandt geweſt, geſchrieben: 
durch . Bilibald Pirckheymer auß Griechi⸗ 

ſcher Sprach in das Teutſch gebracht. 
Scehet in theatro virtutis & honoris, oder Tu⸗ 
gendbüchlein,zc. p. 69 + 88. S. droben beym 
Cebete. 
Die Ueberſetzung iſt noch ſehr hart, und haͤlt ſich 
an gewiſſen Orten gar zu ſehr an die griechiſchen 
Worte. Einige Stellen aber find gar ausge 
laſſen. —— er 


X. Stüd. . 9". © %* Ifocra- 
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e *- Ifocratis Bermanungsfchrift an Demenicum. 
©. griehifher Sprachuͤbung p. 61, feq. die zu Coͤ⸗ 
then an.1620. 8. herausgefommen ift. ne 
Teutſchredender Ifocrates, d. i. poetiſche 
Uberſetzung der vortreflichen Vermahnungs⸗ 
rede des hochberuͤhmten Athenienſiſchen 
RBedners Iſoeratis an den jungen Demonicum 
aus der Griechiſchen gemeinen Rede in hoch⸗ 
teutſche Verſe von lo. Chriſt. Lofio.P.L. C. und 
Red. bey dem Evangel. Gymnaſio ʒu St.Andrex 
alter Stadt Hildesheim, Hamb. 1685. 4. 
S. Neumeifter de poetis Germ. pag. 78- ed. Vi- 
teinb. 1708: 4. 5 a 
* Des Redners Iſoeratis guͤldne Vermah⸗ 
nung an den ſungen Demonicum ins teutfche 
überfegt und erläutert. Braunfchw.1717.8. 
Es wäre bey diefer Ueberfegung unterfchiedenes 
zu erinnern ; Und der Erläuterungen hätte der 


Verfaſſer fparen koͤnnen. 
— Neec Nmon)ec. 

* gEin andere Vnterweiſung deß hochbe⸗ 
rhuͤmten Redners Hocratis ; geben dem Nico« 
cli, weiland Koͤnigen in Cypern, auß Gries 
chiſcher Sprach in das Teutſch uͤberſetzt, 
durch⸗Bilibald Pirckheymer, deß Raths zu 
Nuͤrnberg. ©. theatrum virtutis & honoris p. 
89 - III. | , . 
20 „ LONGINVS 

Tea ide 0° 
2 demfelben hat Herr Heinecke eine deutſche 
uhaithann varihen iv- 


nis 
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 LVCIANI 
Eeuoriuos 9 eei iperewy. | 
_Luciani Hermotimus,. oder des Lucianus 
Geſpraͤch. Datinneh er behaupten will, 
daß weil man bey ſo vielen Secten derer 
Weltweiſen die Wahrheit nicht finden kon⸗ 
ne, man gar nicht philofopbiren fölle: aus 
dem Briechifchen ins Teutſche uͤberfetzt und 
nebft einer Vorrede Herrn M. Bottlieb 
Stollens ans Licht gegeben von oh. Seins 
rich Aromayern Portenfi. Jena 1713. | 


Weil der gelehrte Herr Verfaſſer wahrgenom⸗ 
men, daß die fateınifche Ueberfegung diefes ſinn⸗ 
reichen Geſpraͤches nicht uͤberall aecurat ſey, in 
der Franzoſiſchen aber gar ju viele Stellen weg⸗ 
gelaſſen worden, hat er beyde Fehler in dieſer 
Deurfchen zu vermenden gefucht, ſich aber nicht 
fo wohl an die griechifchen Worte, alg an bie 
Sachen gebunden, und fich befliffen , alles gut 
deutſch zugeben, Die beygefügten Furjen Ans 
merkungen zeigen meiftentheils diejenigen Stel⸗ 
len aus den uͤbrigen Schriften des Lucianus an, 
welche zur Erleuterung und beſſerm Verſtande 
der gegenwaͤrtigen dienen. Das Leben des u 
cianus iſt aus dein Lateiniſchen des Bourdelots. 
wie es der hochber. Herr Fabricius dein aten 
Buch feiner Biblioth. Gr. c, 16. Vol, IH, P.485. 
einverleibet, und mit, Anmerkungen: vermehret 
hat, deutſch hinzugeſetzet. — 


F P a “I Ilse; 
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Ilse TE EVUTVI8E, NT Bios Auxiceys. 

Stehet in der griechiſchen Sprachuͤbung, die zu 
Coͤthen 1620. 8. herauskommen iſt, p.94⸗ 107. 
Herr Kromayer will von dieſer Ueberſetzung 
nicht viel halten. Siehe die Anmerkung zum Le— 
ben des Luciani p- 3. | is 

Ä Ileeı re un eedıos mizeve dinboan 

Apelles eine ſchoͤne Hiſtorie woieder die‘, 
Derleumbder , erfil. von Luciano Griechiſch 
_ befchrieben, nachgebends von Mycillo Las 
teiniſch, Comoedien weis gemacht, jetzt in 
teutfche Reimen gefaffer durch Jacobum 
Cornerum Frankf. 1589.8. v.Catal. Willer. T. 
II.p. 277. 8. zu 
Dieſes Stud ift auch von Nic. Glafern 
deutſch überfeßer , und’ dem von ihm ebenfalls deutſch 
überfegten egentenbüchlein des Aagaperus bey 
gefüget Brem. 1619. 4. Siehe Fabric, Bibl. Gr. 
Vol. VL.p. 572. | | 
| MELAMPODIS 

 - Tlegs FaAuwv .uavrian: 

Stehet am Ende bes trifolii chiromantico- 
phyfiognomici , ins Deutſche überfeget, welches 
nebft Elsbolzens Buche von der Symmetriedes 
menfchlichen Leibes zu Nürnberg 1695.83. heraus 
gekommen ift. | — 

AMVSAEI 
Teœ xod9d Hew xy Asavdeov. | 
Verdeutſchte Liebesgefchichte von Leander 
aus dem Mufxo, durch Gottfried Wilhelm 
Sacer. — Chriſt. 
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Chrift, Alectorander, oder Hahnemann hat auch 
den Muſaeum in deutſchen Verſen herausgegeben 
zu Leipzig 1633. 4. Herr Neumeiſter urtheilet da- 
von in feiner diſſ. de poetis German. p. 7. er habe 
gefuchet, die griechifchen Schönheiten deg Mulaeus 
auszudrüden. - Allein er habe esnur gefuchet, und 
nicht dahin gebracht; und würde alfo beſſer gethan 
haben, menn er fich bemüher hätte, bie beutfchen 
Annehmlichkeiten. zu erreihen. Doch wären bie 
Verſe, nad den damaligen Zeiten nicht übel ges 
madet. S. Herrn Prof. Kromayers diſſ. de Hero 
& Leandro.p.16. | 
PALAEPHATVS 

Ilseı anıswv i50g10@V. Ä | 
Palaͤphatus Anmerkungen von unglaubs 
würdigen Befchichten aus dem Briechifchen 
ins Deutfche überfeszer, von Anania Engels 
fchall, auß Meiſſen. Gele 1671. ı2, 


Der Ueberfeger, Kayſerl. gefrönter Poet, wie 
aud) der Sprachen und Themiftofophien befliffen- 
fter, hat diefes Werkchen feinem Mecanaten, dem 
Heren von Schiebel, in dem durchl, Palmenor- 
den, oder der fo genannten fruchtbringenden Geſell⸗ 
ſchaft meitgepriefenem Himmlifchgefinnten , tau⸗ 
fendtfächtiger Wohlthaten wegen zugeſchrie⸗ 
ben. Die Ueberfegung felbft ift fehr unrein. Spar- 
giren, relolviren, referiren, curios, avanciren , re- 
compans, retirade, March, galant, lediren, poſſeſſ. 
motiven, action, gratial, ordre, u. d. gl. find darinn 
reichlich anzutreffen. Des Griechifchen ift er auch 
wohl nicht ſehr kundig gervefen , wie aus-unterfchie» 

| denen 
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benen ganz fach überfegten Stellen erheliet. 3. G. 
pP. 15, find die Worte 8L cy de NVEXETO Hy Yuvn 
Foves errıbaivovros, ganz unrecht, durch fintes 
mablen gegeben; denn diefes ift gar nicht Die Urs 
ſache, warum der Stier fich nicht wit einer hoͤl— 
zernen Kuh gatten koͤnnen; anderer unzählichen 
Stellen nicht zu gedenken, So heiſſen die-jungen 
Burfche aus Nephele p. 9. Cavalliere, und der 
Ort ſelbſt den Palaephatus nur zwunv, einen Fle- 
- den nennet,wird in des Hrn. Engelfchalls Feder p. 13. 
gfeich zu einem Citadelle. MuSsveroy, überfeßet der 
Verfaſſer aufs Fürzefte alfo: Es wird von des 
nen gedken Poeten ſehr nachdenctlich fpintis 
lifiree und gedichter p. 16. hat ſich Pafiphae im 
bes Minais Notariun verfhammeriret p. 21. weis 
der Verfaſſer por gewiß „ daß des Adtaeon zuves 
Snesursney nicht Überhaupt Jagdhunde, fonderm 
Wind ſpiele geweſen find p. 23. hePIaen Fo array- 
ovı 6 gs heißt gar ärtig: Adtaeons Nahrung 
gieng in den dur, und Haus und Hof fiel über eis 
nen Hauffen, p. 41. ftehet, daß Niobe por mild- 
firömenden Thränen zum Steine worden fey, 
davon doch -Palaephatus fetbft nichts gedenfer. 
eundus aber heißt ein rechter Simplieift und 
gebohrner Jekke. Doc) wer wollte alle Seite 
famfeiten unfers Themiftofophi anführen ? Genug, 
daß aug diefen-Proben bie ungebuͤhrliche Freyheit 
bes Ueberſetzers ſchon enhelfet, | 


PLVTARCHI 
Vitae Parallelae, 


Ankunft, Leben und Weſen, Glück vnd 
| Vngluͤch 
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vngluͤck, gut vnd böfe , weife vnnd vnweiſe 
Raͤthe, Heden, Anfchläge, Ritterliche, 
mannliche Thaten, merckliche warhaffte is 
ftorien und GBefchichten , frommer vnd uns 
frommer, hoher, fuͤrtrefficher Manns pnd 
Frawenperſonen, Nemlich, der Griechen 
vnd Roͤmer (da ſolche in hoͤchſter Bluͤ ge⸗ 
ſtanden) Leben, fuͤrbuͤndiger Tugendſpiegel, 
vnnd Exempel, Viler Reich vnd Stende an 
vnd Abgang, Alter Hiſtorien liecht, warheyt, 
tern vnd Blumen. Von dem namhafftig⸗ 
ſten Griechiſchen Geſchichtſchreiber Plus 
tarcho beſchriben, Vnd volgends ins teutſch 
bracht, durch den fuͤrnemen vnd weiſen 
Herrn Hieronymum Boner, Stettmeyſter 
zu Colmar 1547. fol. 

Diefes Werf, welches zu Colmar bereits an. 
1541, den 29. Mart. ausgebrucket gervefen, iſt 
vom Derfafler in demfelben Jahre Georgen, 
Grafen zu Würtenberg und Mümpelgord zu 
geeignet worden, Das $eben des Thefeus ift 
nad) des Joh. Lapus aus Florenz, lateiniſcher 

. Meberfegung verdeutſcht; bey den übrigen aber 
nicht hinzugefegt, ob fie aus dem Griechiſchen, 
ober , welches wahrfcheinlicher ift, aus dem La⸗ 
feinifchen überfeget find. Don Bergleichungen 
findet man nur des Romuli und Thefei , des 
Catonis und Ariftidis und endlich des Cimenis 
und Lüculli. Die Lebensbefchreibungen Aleran- 
ders, Julius Caͤſars, des Marius, Pyrrhus, 
Demetrius, M. Antonius, Phocion und Cato 
Uticenſis, die zuvor bereits gedruckt geweſen, 

P 4 ſind 
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ſind den uͤbrigen angehenget, und mit einem be⸗ 
fondern Regiſter der Sachen verſehen. Viel⸗ 
leicht ſind ſie in der Straßburgiſchen Auflage, 
vom Jahre 1534. fol. deren Herr D. Fabricius 
Vol.1. Bibl. Gr. p. 374. gedenket, enthalten, 
wiewohl man aus der gar zu furzen, und uns 

vollſtaͤndigen Anzeigung deffelben fo wenig wifs 
fen fan, ob dieſe, als ob die andere angemerfte 
Auflage von An. 1555. alle, oder nur einige Le⸗ 
ben, alle, oder etliche Schriften Plutarchi in ſich 
halte. Herr Schelborn Hat in dem Willeris 
ſchen Catalogo T.Il.p.319. folgenden Titel gefun⸗ 
den: Plutarchus vonden berrlichften, loͤb⸗ 
lichften, nahmhafteſten Hiſtorien, Leben, 
Handlungen und ritterlichen Thaten der 
mönnlichften Helden, und berrlichften 
Männern, fo vor Zeiten unter den Boͤ⸗ 
mern und Briechen an Weisheit, Tugens 
den und Ehren fürnemlich gegrünet bas 
ben. Frankf. 1580. f. 1581. f. Es ift fein 
Zweifel, daß hierunter die vitae parallelae zu 
verſtehen ſind, ob aber die Bonerſche Ueberſe⸗ 
tzung nur wieder aufgeleget worden, oder ob dieſes 
eine andere ſey, koͤnnen wir nicht ſagen. 


Plutarchi von Cheronea guter Sitten 21. 
Bücher, durch D. Michael Herr,der Arz⸗ 
ney und freyen Ruͤnſte Liebhaber, verteutſcht. 
An Herrn Georg, Herzogen zu Sachſen. 
Straßburg 1535.f. 6&.v. d. Hardt Autogr. 

Luth. T; U, p- 189. S, J 


Plutarchi von Cheronea, und anderer, 
| | kurze, 


* 
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kurze, weife und böfliche Sprüch. Daraus 
ein jeder Lefer zugleich Luft und Nutz ſchoͤp⸗ 
fen mag, in hoben und fittlichen Tugenden 
ſich zu vegiren, aus VDorbildung der Alten 
neulich durch Heinrich von Eppendorff aus 
dem Latein ins Deutfch verdolmerfcht. An 
Beorg, Brafen zu Erpach, Churfürftens 
thums, der Pfalz Erbſchenken, und Unter⸗ 
landvoge in Elſaß. Straßb: 1534. fol. ©: 
Hardt l,c. T. II. p 182. S. 


Ilos.av rıs drangivese rov KOARKETB DirE. 


Ein faſt gutes und fittliches Büchlein 
Plutarchi von dem Unter ſcheid des Freunds 
und Schmeichlers, allen Fuͤrſten, Herrn, 
Regirern dienſtlich. Aus der lateiniſchen 
Ueberſetzung Eraſmi, von Georg. Spalatino ins 
apa: — 1520.4. S. Hardt Le. T. 
II. p.75. S 


Tlos FIS UM — oBeAomo. 


Plutarchus, wie ihm einer feinen Seind 
zu nutze machen Fan, von Emſer. An Bes 
org von Wedebach —— und 
Hauptmann zu Leipzig 1519. 4. S. Hardt 
l.c. T. III. p. 27.8, 


* Plutarchi Chaeronenfis vnterweiſung an 
Cornelium Pyulchrum feinen ‚guten Sreund, 
durch was weg ein. vernünfftig Menſch 
nutzbarkeit — ſeinen Feind — —— und 
erlangen moͤge Aus riechiſchen ins 
Teutſche Ba, rg Bilibald Pirckhey⸗ 

mer, 
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mer ; ind dem Brafen Joh. von Schwar⸗ 
zenberg sugefchrieben. Iſt im theatro virtu= 
tis & honoris, p, 112-136. zu finden. Ä 

2: mgleichen durch Jodoc. Gothofr. Geficanum 
V.I. Oandid. Coͤln 1604.12. S. unten. 

tu. =  Tauna maeayysAuaro. 

* Des berhümteften, Hochſinnigſten, 
vnnd Weißheit erleucheeten Pbilofopbi,oder 
Natuͤrlicher Weißheit, Krkündigers vnd 
Lehrers Plutarchi Eheliche Ermahnungen 
vnnd Geſatz, oder vernunft gemaͤſe Ehege⸗ 
bott, Stehen in dem philoſophiſchen Ehe⸗ 
zuchtbuͤchlein, oder der Vernunfftgemaͤſen 
Naturgeſcheiden Ehezucht, ſampt der Rin⸗ 
derzucht, aus des beruͤhmbſten vnnd hoch⸗ 
erleuchten, griechiſchen Philoſophi Plutars 
chi, vernunfftgemaͤſen Ehegebotten, vnnd 
allerley andern Anmutigen Gleichnuſſen, 
Spruchwortern, Gefangen, Reimen der 


fuͤrtrefflichen Autoren vnd Scribenten :c... 


verteutſcht, vnd auf ganz luſtige angenehme 
weiß in Geſatzen vnd Gleichnuſſen tractiert, 
durch weyl. den Ehrmveſten, Hochgelehrten 
Herrn Johann zen genande Men 
ner, der Rechten Doctorn feligen aus Grie⸗ 
chiſchen vnnd andern Sprachen verteutfcht 
und sufammengetrsgen. Straßb. 1597. 8. 
Tobias Jobin meldet inder Borrede an Junck⸗ 
herrn Wallraff Zuckhmanteln von ‘Brümat, 
Seßhaft zu — fein Better, D. Fifchart, 
habe biefe Ueberſetzung ſchon vor 9 Jahren vers 
fertiget;, und meil fen Vena und fiylus Des teut- 


fchen 
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ſchen vertireng bey vielen. vornemen Herrn und 
Freunden in Achtung kommen, habe er mehr 
philoſophiſche Opuſcula verdollmetſchen wollen, 
„damit maͤnniglichen zu verſtehen zu geben, daß 
„wir Teutſchen, da wir uns der Muͤh nit ver⸗ 
‚„orieffen lieſſen, und unfere Sprach, wie wie 
„billig aus Liebe gegen dem Vaterland thun folle 
„ten, ercolirten vnd alfo erlaublich zu reden, 
„erfegten vnd erleuterten, gleid) fo wol, ja befs 
„fer. als. andere. unvollfommene zufammenges 
„flickte gebettelt und gefpättelteSprachen, fönnten 
„die Herrliche Philofophifche Materias in onferer 
„ounvermengten , reinen vnd für fich ſelbs beftäns 
„digen Mutterfprad) ausbringen.,, 


Jlegı durwmıes. 
| Tanne Tag yYeruara. 
- TIwenwusnriros eos AmoMwvior, 
Ilse, 78 au8e. | 


Plutarchi des fürtrefflichen, außbündigen, 
Hochverftendigen griechiſchen Weltweiſen 
vnd Geſchichtſchreibers vier vnterſchiedliche 
Tractaͤtlein. Das J. von der zuviel vnziem⸗ 
lichen, baͤwerſchen Schamhafftigkeit. Das 
II. Ein Schreiben an Pollianum vnd Kuridi. 
cen von dem Ampt der Eheleuten. Das HI. 
Ein Troſtſchrifft an Apollonium von dem 
elenden Zuſtand aller Menſchen in dieſer 
Welt. Das IIII. Ein Schreiben an Nican- 
drum von dem Ampt eines Zuhoͤrers. Sampt 
vnd Sonders wegen allerhand darinnen be⸗ 
griffenen ſchoͤnen fuͤrtrefflichen Lehren, fo- 


wohl 


\ 
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wohl hohen als niedern Standtsperſonen 
ſehr nuͤtzlich, auch luſtig zu leſen. Anietzo 
allererſt in die hochteutſche Sprach gebracht 
vnd vberſetzt durch) Danielem Laelium, Vete- 
ranum Haſſum I, V. D. und Syndieum. Neu— 
ſtadt an der Hardt 1617. 8. 


Nouruα maeayyernarc. 
Noc ruc am’ eXYemv wPeruro 
Dee RoAumea@ Yynoouvns. 


. Plutarchi politica oder bürgerliche Unter, 
weiſung Item, wie einer verfchaffe, vnd zus 
wegen bringe, daß er Nutzbarkeit, vnd 
Vortbeile, von Seiandten pberfomme. "item 
vom Sürwig vnd obnnügen Sorg. Allen 
dero Politic, vnd Ethic Verwandten, zuer- 
fprießlichem guten, vnd nutzen, auß Lati- 
nifchen, in teutſchen Tert, vnd Sprach, 
wörtlich transferirt, und vbergeſetzt, in vn⸗ 
rerfchiedliche Rubricirte Diftindtiones , die, 
fampt jhren Notabilibus, vnd mercklichen 
Lehren, ad Marginem notirt, abgetheilt, vnd 
in diß Handtbuͤchlin mit ſonderm Fleiß, vnd 
Arbeit verfaßt. Durch Jodocum Gothofredi 
Geſicanum V. J. Candidat. vnd deß Rayſerl. 
freyen, vnd Adelichen Stiffts S. Annonis, auf 
Siegberg, Lectorem. Cöln 1604. 12. 


Ilse, udwv —*E u 


Def aller _ARunftweifeften, vnnd bey allen 
Gelehrten Zochgeachten Griechiſchen Phi⸗ 
loſophi, oder Weißheit ergebnen — 

| Us 
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Plutarchi herrlicher Tractse von der Rin⸗ 
Derzucht. : Stehet in dem philofophifchen Ehe⸗ 
zuchtbuͤchlein. Zur Probe wollen wir einen Sag 
anführen: „Iſt derowegen zuförberft hierinn un« 
„fer Rath, daß welche Eitern ruhmmürdiger, und 
„ehreneriebter Kinder Väter zu feyn und heiffen bes 
„gehren, nicht gleich unbedacht, mit jedem herge« 
„loffnen Weihe, als da find offengemeine zucht⸗ 
„verwegne Schandpreden oder befondere heimifche 
»Buhldienen Beywohnung pflegen. Seiteinmal 
„ſolcher lafterhafte Geburrsfleden , fo entweber 
„von Vater oder Mutter herruͤhret, nimmermehr 


„zu feiner Zeit iſt auszutilgen, fondern gehet uns 


„aufpörlich dem deßhalb .befchreieten fein gange 
„lebenszeit ſchmalich nach, vnd giebt denen, Die zu 
„ſchelten, verfpotten,, ober verfleinern gedencken, 
„bephändigen. Anlaß, ſolches leichtlich zu voll« 
„ringen. 26. . 2 


POLYBII 
—R BA. 


‚Polybius, Roͤmiſche Hiftorien, des weift- 
ften, warhafftigften vnnd hochberuͤmpten 
Geſchichtſchreibers Polybii in fiebentzehen 
Buͤchern begrieffen, ſo uiel deren noch vor⸗ 
handen ſeind, in welchen beſchrieben wer⸗ 
den, die erſchroͤckliche vnd langwirige Krieg, 
ſo die Roͤmer vnd Carthaginenſer vber die 
vier vnd zweintzig far, zu Waſſer und Landt, 
von wegen deren Inſeln, Sicilien, Satdini« 
en, vnd der Landſchafft Hiſpanien, ſchroͤck⸗ 
licher weiß gegen einander geführt — 

u 


f 
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YAud) ‚ wie der ſtreitbare und Eine Heldt An⸗ 
nibal , det ang een Dberftes. mit eis 
nem mächtigen Kriegßheer vber die. hohe 
Alpgebürg mit groffer vnd ſchwerer mübe 
ſey in Italien gefallen: vnd was er. für herr⸗ 
liche ſieg in freyen feldſchlachten wider die 
Roͤmer erobert hab. Deßgleichen die krieg 
vnd zweyſpaltungen, ſo ſich mit den Etoli⸗ 
ern, Lacedemoniern, gegen den Meſſeniern, 
Achaiſchen Bundtsgenoffen vnd andern 
Griechen verloffen haben. Alles auf gries 
chifchet Sprach in die Teutfche mit fonderm 
SFleiß vnd grofjer arbeit, teutſcher Nation 
zu gutem, gebracht, vnd jetzt erſtmals in 
truck außgangen. durch Guilielmum AÆAy⸗ 
landrum Auguſtanum. Baſel 1574. fol. 

Der Ueberſetzer hat ſein Werk dem Pfalzgrafen 
beym Rhein, und Herzogen in Bayern, Johann 
Caſimir zugeſchrieben, und ſowohl eine Mache 
richt von dem Leben, als auch den Schriften Pos 

lybii beygefüger. Cafaubonus ziehet diefe Ueber 
ſetzung allen andern vor. S. die Zuſchrift bey 
ſeiner Edition p. 23. | . 
SIBYLLINA ORACVLA 
Eind von ‘oh, Chriſtian Nehringen ins Deuts 
ſche uberfeget, und zu Effen 1702. 8, mit Anmer« 
kungen herausgegeben. S. Fabr. Bibl. Gr. Vol I, 
P. 200. 


SOPHO- 
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SOPHOCeLIS., 
Arad nasıyoßoeos. | } 
 AiaxLorariu 0000 
Ein heydnifche Tragoedis, von dem gries 
chiſchen Poeten Sopbocle erftlich gedichter: 
vnd nachmals durch Joſephum Scalıger in 
lateiniſche Sprach vertieret: auch anno 1587. 
im Monat Julio, mit etlich artigen Zuſaͤtzen, 
zu Straßburg agieret: Jetzt aber wieder⸗ 
umb von Newen vberſehen, exorniret vnd 
gemehret, vnd diß 1608. "Jahr , gemeltes 
Monats , in Theatro Academico oͤffentlich 
daſelbſten gehalten: Verteutſcht durch M. 
W.S.M.Strafburg 1608. 8. | | 
Diefes Trauerfpiel enchält noch mehr, als der 
Titel verfpricht, Dem deutfchen Leberfeßer ift es 
nicht genug geweſen, von dem Zorne und der Kaferey 
bes Ajar, mit dem Sophocles anzufangen; fon« 
dern er hat die ganze Beranlaflung weitläuftig aus⸗ 
gefuͤhret. Deswegen beſchreibt er in ber ganzen 
erften Handlung, wie Deiphobus und Paris eins’ 
worden, des Hectors Tod an dem Achilles zu rächen, 
wie jie ihn in den Tempel des tymbreiſchen Apollo 
berufen laffen, unter dem Vorwande, feine Verlo⸗ 
bung mit der Polypena ihrer Schweiter, richtig zu 
machen ‚-und wie ihn Paris dafetbft meuchelmöre 
derifcher Weife erftochen 5 ferner, wie diefer Mord 
im griechifchen Lager Fund geworden, wie Ajax bes 
Achilles Körper aus dem Tempel weggetragen, ſich 
feine Rüftung vorbehalten habe, und darüber mit 
dem Ulyſſes in Streit gerathen fen: Weshalben in 
ah | ber 
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andern Handlung Agamemnon, die edelften und 
tapferften Griechen zufammenrufen läffet, und ih» 
nen aufträgt, Darüber zu erkennen, wer des Achılles 
Waffen befommen folle, da denn die meiften 
Stimmen vor den Ulyſſes gefallen, welchem Aga⸗ 
memnon auch die Waffen übergiebt. Hieruͤbet 
fälle nun Ajax in feine Raferey und Minerva fänge 
erft mit der dritten Scene ihre Unterredung mit 
dem Ulnfles an, wie fie in des Sophoclis Ajax ftes 
bet. Nachdem Ajax von feiner Raſerey zu fich 
felber gefommen, und fi) des Zuredens der Tec⸗ 
meſſa ungeachter, felbft ermordet, läßt ber Lieber. 
feßer einen ‘Boten auftreten, der dem Agamemnon 
dieſe traurige Begebenheit berichtet: Darauf hält 
diefer mit dem Meftor, Menelaus, Ulyffes, Euripi. 
Ius, Diomedes, Yjar Dileus und Idomeneus Rath, 
was nun ferner anzufangen fey; und nach diefem 
fährt der Ueberfeger fort in ber, Unterredung des 
Chores der Salaminier und der Tecmeffa, die über 
den Tod des Ajax Elagen. Nachdem nun ſolcher⸗ 
geftalt des Sophocles Trauerfpiel geendiget, füget 
der Ueberfeger noch in einer befondern Scene die 
Klagen des Teucer, Euryſaces und ber Tecmeffa 
über den Tod des Ajax bey, welche ein Priefter zu 
tröften ſuchet. Kunftverftändige fehen leicht, daß 
der Ueberfeger mit feiner gar zu groffen Sorgfalt, 
bie ganze Hiftorie mit allen ihren vorhergeganges 
nen und nachfolgenden Umfländen auf das Thea⸗ 
ter zu bringen, und dadurch dem Zufchauer vie _ 
leicht mehr Licht von der Sache felbft zu geben, 
wieder die theatraliſchen Regeln verftoffen habe. 
Sonſt find’ die Verfe nach der Gewohnheit — 
| maligen 
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maligen Zeiten, rauh und unangenehm, und vies 


les darinn des beliebten Reimes wegen, nicht aber 


\ 


um der Sachen felbft allein gefager. Zur Probe 
Dienet der Anfang des Sophocles; 


Set feh ih, O Vlyſſe mein 

Wie du offt, ſo Weydmännifch fein, 

Der Spur nachgehſt, und Sorgfam biſt, 

Vorzukommen deß Feindes Liſt. 

Ich treff dich recht an, hie im Feldt, 

Bey deß Ajacis Schiffgezelt, 

In der Armaden hinterhalt: 

Da ich ſeh, wie du dergeſtalt, 
Nachgruͤndeſt: vnd nimſt wol in acht 

Die Fußtritt, fo erſt ſeind gemacht. x, 


Avrorn. 

Des griechiſchen Tragoedienſchreibers 
Sophoclis Antigone deutſch gegeben durch 
Martinum Opitium. * 

Iſt in dem erſten Tomo feiner Operum poetico- 
rum, die zu Amſterd. 1646. 12. herausgekommen 
p. 164209. zuſinden. Der Verfaſſer hat ſie an. 
1636. zu Thoren uͤberſetzet, und dem Hauptmann 
des Marienburgiſchen Gebietes, Gerhard Dornho⸗ 
fen, in lateinifcher Sprache zugefchrieben.. Die 
vornehmite Urfache, warum er diefe Tragödie : 
überfeget, iſt dieſe, damit die Preußifchen $efer ihre 
Glücfeligkeit, darinn fie durch Die. weiſe Regierung 
ihreg Oberherrn gefegt wären, an den bürgerlichen 

riegen ; und andern wiedrigen Zufällen, die in 


| — Trauerſpiele EN worden, erkennen, 


Stuck. und 
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und bochfchägen lernen möchten. Denn es fey eie 
ne chörichte und abgefhmadte Einbildung, daß 


dergleichen Spiele bloß zur Beluftigung, oder des“. 


Prachtes wegen angeordnet und gehalten wären, 
da ihre wahre Abſicht vielmehr diefe fen, daß wir 
aus Betrachtung des Gluͤckes und Ungluͤckes, wel⸗ 
ches andere betroffen, lernen ſollen, wie wir unſer 


| guͤnſtiges Gluͤcke erhalten, und das wiedrige erfras 


gen mögen. Was nun die Ueberfegung felbit bes 
trifft, fo folget fie zwar dem griechifchen Terte ziem⸗ 
lich ; Allein fie ift nicht mit einer fo anmuthigen 
und einnehmenden Schreibart abgefaflet, als dee 


groſſe Berfaffer feine eigne Gedanken auszudrücken 


MET 


t 


| AvgoAoyıovs 3 
Iſt von Georgio Laeto, oder Froelich ins 
Deutſche uͤberſetzet Baſel. 1551. fol. S. Fabr. Bibl. 
Gr,Vol. VII.p. 689. - | 
THEOPHRASTI 
‚ HIao KNALSKTNLES- | 
® Theophrafti Ereffii Charadteres Ethici. das 


iſt: Werchzeichen ‚oder eigentliche Beſchrei- 


bung der Sitten: jest erfimahls auß den 
Griechiſchen Nuͤrmbergiſchen vnnd Lyoni⸗ 
ſchen Exemplarn verdeutſchet, vnd zu nutz 
der Jugend in Druck gegeben. Sampt 
vorgeſetztem Bericht vom Leben dieſes Au- 


doris, auß den beſten Scribenten zuſammen 
gezogen. S. theatrum virtutis & honoris &c. p. 


257-331, 


Herr 
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Herr oh. Imhoff hat: diefe Ueberſetzung ver- 
fertigen laffen, und fie den. übrigen Ueberſetzungen 
Wilibald Pirkheymers, deflen Zufchrift der lateini. 
ſchen Leberfegung an feinen befondern Freund den 
berühmten Mahler, Albrecht Dürer, auch deutfch 
hierbey zu lefen ift, beygefügee. Zur Probe wol. 
Im mir anführen, wie der Ueberfoger die Tırel eis 
niger Capitel gegeben hat. Korwxesz heiſſet bey 
ihm Schmeichlung oder Liebkoſung. Agerxesw aber 
Schmeichlerey. Aoyozeia, neuer Zeitung Kraͤ⸗ 
merey, oder Mäprlein Erdichtung, wugaderz, 
Auſſchnupffigkeit, oder eigenfinniger Kopf, weu- 
Vesuosgior, ſtetiges Kiefen, Wehflagen und grahnen 
duxeees& fehlächtifche weiß, oder Unſauberkeit, 
eV;uaxdea Spatlernigfeit ıc. Das Leben Theo« 
phrafti ift aus dem Cicero, Strabo, Gellius, Plu— 
tarchus, Diogenes $aertius, Suidas und Stepha⸗ 
nus de vrbibus zufammengetragen, Ge El 
Ä THVCYDIDI —8R 
Zuyyeadn Tea TE Toieus Tav IleAorrovuno iv 
Anycsacov. | 
Thucidides, der allercheuerft und tapferfte 
‚Siftorienfchreiber, von dem Peloponefer 
Rrieg, in fünf Bücher getbeilt, darinnen 
von wunderlichen und feltfamen Haͤndeln 
und Kriegen, fo die Briechen unter Ihnen 
gehabt, begriffen, nicht minder norhwendig, 
denn nüslich zu Tefen. Durch Hieronymum 
Boner Schultheiß zu Colmar in deutfche 
Sprady verwandelt. Augfp. 1533. fol. vid. 
Hardt. Avtogr. Luth. T, IIp. 220.0. 
wu : 2 Ein, 
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| Gin MSt. von dieſer Ueberſetzung befand ſich 
in der Uffenbachiſchen Bibliothek. v. Catal, T- 
I. p. 548.s. — 
XENOPHONTIS 

| .  Scripta. 

Herr D. Fabricius gedenket einer deutfchen 
Ueberſetzung der Schriften des Zenophon, bie zw 
Augsburg 1540. fol. Herausgefommen. 

| Anouynuoveuuara Zwngates. 

Der Kern wabrer und nüslicher Welt⸗ 
weisbeit ‚ebedeffen von Xenophon in Des 
ſchreibung der mertwürdigen Dinge des 
Socrates vorgefteller, und aus dem Stans 
aöfifchen des 2 Charpentier ins Teutfche 
überfeser von Chriftian Thomas, JCto. Halle. 
3720. 8.2te Aufl. | 

Iſt dem Ebenbilde eines wahren und ohn⸗ 
petantiſchen Philoſophi, oder dem Leben 

Socratis, welches Herr Thomas aus dem Fran⸗ 

zöfiichen des Charpentier ins Deutſche überfeger 

bat, beygefuͤget. 
| Osrovouikos. | 

* Osovomos, oder Tenophon vom Hauswe⸗ 
fen, aus der griechifchen in die deutfhe Spra« 
che überfegt von Barthold Henrich) Brockes dem 
jüngern : mit einer Vorrede Heren D. Joh. Ab, 
Sabricii. Hamb.1734. 4. u 

. Die Ueberfegung iſt ziemlich wohl gerathen. Sie 
drucket den geiechifchen Texyt nach den Worten 
und 
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und dem Verſtande in einer reinen ‚leichten und 
flüffigen deütſchen Schreibart aus, fo daß man 
fie vor ein Original halten Fönnte, ob gleich 
einige Worte und Medensarten unfern Oh— 
ren fremd fern koͤnnten. Das Gries 
chiſche ift auf der Seite gegenüber geſetzet. 
Her D. Fabricius giebt in der Vorrede vom 
dieſer Schrift des Fenophen, won des Cicero 


Weberfegung, und derfelben Ueberbleibfen, im  - 


gleichen von den andern in unterſchiedenen 
Sprachen u. f m. Nachricht: Unter den Letz⸗ 
tern erwehnet er einer in nieberfächifcher Spra⸗ 


he, die nad) der worgedachten deutfchen Yus- 


gabe der gefammten Werke, ohne Fahr und 
Dre des Druces in 8. herausgefommen, mil 
Der Auffchrift: en Geſpraeck Xenophontis 
von Auesholdinge tweer Eheluͤden, wat 
flandes de och ſyn mögen. | 
su. Prodici Hercules aus dem andern Buche 
der dentwürdigen Befchichten Xenophontis 
ins Deutfche überfeget : Stehet in der Griechi- 
fchen Sprachuͤbung. Coͤthen 1620.8 

| p. 639 70 * 
1 | 
RerumGermanicarum Tomi tres 


Henric. Meibomiorum. Helmftadii 
clo ISCLXXXVIIL, fol. 


93 Auszüge 


246, I Meiboms Sammlung 


Auszüge aus Herrn Meibome 
Sammlung der deutfchen Suchen die 
Hiftorie der deutfchen Sprache 
betreffend. - 


Aus dem erften Theile, 


ie Herren Meibome, Vater, Sohn und 
Enkel „haben als öffentliche Lehrer der Hi— 
ſtorie in Helmſtaͤdt der gelehrten Welt durch 
die Herausgabe dieſer drey Theile von den deutſchen 
Alterthuͤmern und den deutſchen Seribenten, ei— 
nen groſſen Dienſt gethan. Unſere Gefellfchaft,wel= 
che ſich vorgeſetzt hat, unter andern ein vollſtaͤndiges 
Woͤrterbuch, eine Sprachkunſt und critiſche Hifto- 
rie der deutſchen Sprache mit der Zeit zu Stande 
zu bringen, dahin auch dieſe Blaͤtter hauptſaͤchlich 
mit abzielen, muß um dieſes Endzwecks willen bil⸗ 
lig auch auf alle ſolche Schriften und Werke, wel. 
che etwas von den deutfchen Alterthuͤmern abhan⸗ 
dein, ihre Augen richten. Weil nun:'öfters in 
groffen oder andern Buͤchern ‚befondere Nach» 
richten enthalten find, die man an dem Orte nicht 
fuchen follte; und dennoch ein Menſch ſich weder 
alle diefe Bücher anfchaffen, noch durchfuchen 
fan: So achte ich es für rathſam, daß verfchiedene 
Mitglieder folche ihnen zuhanden kommende Wer« 
Fe durchfuchen und in dDiefen Sammlungen anmer⸗ 
Een, was hie und da zu unferem beften zu finden 
und zu fud;en ift, Zu dem Ende habe ich bereits 
‚einen 
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einen kurzen Auszug aus dem Freher, Schering⸗ 
ham und andern gemacht: Und liefere anitzo das» 
jenige, was in der Herren Meibome Werk, das 
ſonſten nur aus einer Sammlung hiſtoriſcher Scri⸗ 
benten beſtehet, zu unſerm Zwecke dienlich ſeyn kan. 

Ich wuͤnſche und bitte, daß andere mir hierinnen 
nachfolgen mögen: Gleichwie ih, auch in . 
chen Arbeit fortzufahren gedenfe. 


Auf dem 6oten Blatte ſchreibt Bobelinus 
Derfona in feiner allgemeinen Zeitrechnung (X), 
morinnen er vieles von Dem Urfprunge und den 
Zügen der Deutfchen mit groffem Beyfalle um das 
Ende des iaten Jahrhunderts gefchrieben hat: Ju 
dem erften und andern Rhetien, zwifchen den Als 
pen, follten Griechen wohnen, nah P. Diaconi 
Bericht in den Gefchichten der Longobarden, wel⸗ 
he mehrentheils deutſch redeten, das er felbft 
wahr befunden. Die Teutonici befämen ihren 
Maren von ihrer eigenen Sprache, die im oberen 
Deurfchlande Deuöfch, in dem Niedern, Dudeſch 
genennet würde, Die Teutonici würden au) 
Alemanni genennet, von dem lacu Lemanno, 
Denn als die Römer über die Alpen gefommen, 
wären ihnen biefe Leute, die an bem See gewohnet, 
zuerft aufgeftoffen und Härten vor ihnen den Namen 
bekommen: Weil fie aber deurfch geredet, fo find 
alle Völker , die dieſe Sprache redeten, von den fa« 
teinern auch Alemanni genennet worden. Alſo 
wäre Alemannia und Teutonia einerley und bare 

| 24 innen 





(*) Comodronuum, vel chronicon vniuerſale. 
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innen eine Sp’ache : Aber Germania wäre groͤſſer 
und hegte in ſich Voͤlker ‚ieler Sprachen, (oder 
Mundarten.) 

© Auf dem Sıten Blatte wird von den Benennun⸗ 
gen der Wochentage gehandelt. Es heißt: Die 
Tage der Wochen waͤren bey vielen Voͤlkern nach 
den Planeten benennet worden: Dieſe Gewohnheit 
haͤtten auch die Deutſchen angenommen, aber doch 
nicht in allen Provinzen auf einerley Weiſe. Alſo 
hieſſe ber erfte, Sunnentag; der andere, Maentag; 
„der dritte Dingestag. Ding hieß bey unfern Ale 
ten ein Gericht, daher Holtgeding , Friegeding 
koͤmmt. Weit fie nun das Todesgericht dem 
Kriegsgotte, Mars, zufchrieben, nannten fie, des 
Martistag, Dinaestag : Desiegen murde auch in 
Weſtphalen ihr Friding d. i. verborgenes Halsge⸗ 
richte, an dieſem Tage gehalten. Der vierte Tag 
hieß Godesdag von dem Gott Godan oder Wo⸗ 
dan. Und ſo hies er noch zu Gobelins Zeiten in 
Weſtphalen, in Geldern aber Wodenstag oder 
Woanstag: In Sachſen aber Mittewochen, fo 
ſie von den Thuͤringern angenommen haben ſollen. 
Der zte hieß Donnerstag, weil die Heiden dem 
Jupiter die Gewalt zu donnern zu ſchrieben. Der 
Gte, Freitag, weil ſie die Venus Freyge genennet. 
Der letzte Tag hieß bey den Weſtphalen Saterdag 
von dem Saturno, bey andern Sonnabend; in 
Oberdeutſchland aber Sambſtag, vielleicht, weil 


unter dem Namen Saturnus verſtanden worden 
lu 


ur Ein mehreres findet man von diefer € ache in Chri⸗ 


ſtoph — Anhang zu Alex. Roſſens — 
denen 
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Auf dem 159. Bl. daucht es Gobelinen wahre 
ſcheinlich zu feyn, daß die Sachfen von denen Mas 
eeboniern herſtammen, weil die Sachfen unter als 
Ien deurfchen Bölfern in der Ausfprache der Wöre 
ter am meiften mit ben Griechen übereinfommen. 
Weil, wie Iſidor in 9. DB. feiner Etymologien 
fagt, alle morgenländifche Völker, die Zunge und 
Worte in der Kehle anfchlagen, wie die Hebräer 
und Syrer; die mitlähdifchen Völker ihre Worte 
an den Gaumen ftoflen ; wie die Griechen und Aſ⸗ 
fier; und die Abendländer die Worte an ben Zähe 
nen brechen, wie die Italiener und Spanier: So 
fcheinen die Deurfchen, die in ober Alemannien 
zwifchen Lingern und Italien wohnen, den erften 
nachzuahmen, nemlidy die Defterreicher, Steuer« 
märfer und Kärntern. Den legten ahmen nach 
die mitten in Alemannien wohnen, die Sranfen, 
Thüringer, Meisner, Heflenu. a. den mittelften, ben 
Griechen, kommen die Sachfen in der Ausfprache 
am näheften, wie er felbften erfahren und bemer⸗ 
fet, und die Sachſen fich gegen ihn felbft für Gries 
hen bekannt haben. 


Auf dem 160. DI. heißt es. Die Sachfen haͤt⸗ | 
ten zwifchen dem Rhein — der Elbe, und am Oſt⸗ 
5 fee 








denem Sottesdienftein ber ganzen Welt. Der hans 
delt von etlichen altfächfifhen Wochen: und ander 
Goͤtzenbildern, aus des gelehrten Engelländers Ver⸗ 
fiegan: Reftitution of decayed intelligencein Au- 
tig. welcher dann und wann hiervon abgehet, Übers 
haupt aber ein gröffers. Licht giebt, wovon auf ein 
anderesmal ein mehrere. 
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fee gewohnet und von ihren Wohnplägen verſchie⸗ 
dene Namen befoınmen. Die an der: Seein, 
Suͤmpfen und Wäldern wohneten, bieffen Holt⸗ 
faffen.d.i. Holftein. Einige empfiengen von dem 
Waſſer einen Beynamien: Einige hieſſen fehlecht- 
weg Sachſen, , welche die alten Thüringer , . (bie 
-Slaven, waren, und fi wieder nad) ber Gee hin 
wanten oder in der Mark und Braunsweig zer⸗ 
ſtreueten, und. ißo die Wenden heiflen,) ausgetrie- 
ben. Daher: die heutigen Thüringer Sachfen find, 
welche die Sachfen vor: Zeiten Dorreringe, d. i. 
duͤrre und unnügegenennet haben. (*) DieSchwa- 
ben follen auch von Aleranders Heer nach) Deutſch⸗ 
land gegangen und vielleicht die geweſen feyn , wel⸗ 
che von den cafpifchen Bergen mit den Sachfen 
ausgegangen find, und von ben andern Sachſen 
für vertrunken gefchäget ‚worden. Sie follen den 
Mamen von dem Berge Sueve haben, der gegen 
Morgen ju Anfang Deutfchlandes liegt. (**) 
- Auf dem 158. wird der Sachſen Urfprung 
erzählet, wie fie Die Macedonier nären, welche Ales 
rander als feine Getreuen bey ben caſpiſchen Bergen 
ur Beſchuͤtzung des Landes gelaflen, die aber nad) 
defferi Tode, den Haß ihrer Landesleute geſcheuet 
und mit 300. Schiffen fih aufs Meer’ begeben, 
; > | und 
* (9) Diefes ift aus einer alten Gloſſe des Sachſenſpie⸗ 
gels genommen , die nicht. allzugut ift: Arnold leis 
tet Thüringen von = ‚der Sachſen Abgott, oder 
“ , einem alten Könige ber: Einige von ihren Fürften 








Iringo. 
*) Beſſer, Suevi haben den Namen von Sueven, d.i. 
herumſchweifen. J— 
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und in. die Oftfee fommen ‚- lange herum geirret, 
‚endlich alle Schiffe (davon die Suever herkom⸗ 
‚men follen) . bis auf 54. verlohren haften, davon 
endlich 18. Schiffe an Preuflen oder Pruria, ı2. an 
‚Rügen ‚und die 24 bey dem Ausfluffe der Elbe an⸗ 
"geländer wären, Einige von denen wären dorten 
san der See geblieben, andere ‘den Fluß hinaufge- 
fahren und hätten fid) dahingeſetzet, wo noch itzo 
Sachſenland iſt. Und weil ſie aus einem Orte, 
der Saxum, Marpeſiae genannt worden, ausgegan⸗ 
‚gen ſind: Haben fie den Mamen Sachſen bekom⸗ 
men. Daß ſie ſich aber ſelbſten Saſſen genannt , ſoll 
‚daher kommen, weil vor Octavians Zeiten das x 
noch nicht gebraͤuchlich geweſen und dafuͤr c und ſ 
geſchrieben worden. Ein wenig daruͤber ſchreibt 
Gobelin: Es iſt bey den-Sachfen vor Alters ein 
'befanntes Gerüchte geweſen, und man findet. es al⸗ 
‚fo aufgezeichnet. (*) Sie wären an dem Orte an⸗ 
‚geländet, der Hadolaun heiflet, und hätten die 
Thüringer in dem Sande angetroffen, mit. welchem 
fie erftlich Frieden aufgerichtet : Unterbeffen aber 
wäre ein. mit Gold gefehmückter fächfifcher Juͤng⸗ 
ling aus dem Schiffe gegangen, und einem Thuͤrin⸗ 
ger begegnet, welcher dem Juͤnglinge forviele 
Erde verkauft hätte, als er. in feinem Mantel fra» 
gen koͤnnen. Daraufmäre der Sachſe auf diebe« 
nachbarten Derter herum gegangen,hätte ben Staub 
allenthalben ausgeſtreuet, und: die Seinen 
ermahnet , das gekaufte Land einzunehmen 
u | Da 

(9) Aber mo, wird nicht gemeldet, das doch nöthig ges 


weſen. Denn ehe man Eeinen rechten Grund hat, 
fan man die Erzählung nicht ficher annehmen. ; 
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Darauf bekamen die Sachſen Gelegenheit wieder 
Die Thüringer zu Friegen, bie fich denn vertheidigten. 
Nachdem fie fich einander niedergemacht, machten 
‚fie einen Stillftand und beftimmten einen Ort ber 
Zuſammenkunft, da fie von dem Frieden handeln 
wollten, Die Sachſen trugen unter ihren langen 
Roͤcken, groffe Meffer, weiche fie mit brachten 
und damit die vornehmften Thüringer anfielen und 
nieder hieben. Ein folches Meffer follen fie Saß 
genannt, und daher nach einiger Meynung Den 
Mamen Saffen befommen haben. - Daher bey 
\ den Alten ein Schermeffer Saß, oder Scharfaß, 
und ſich fcheeren laſſen, ſaſſen genennet worden, 
Es ift aber mahrfcheinlicher, daß die Mefler von 
dem Volke, und nicht das Volk von dem Meffer den 
Namen befommen, davon findet fi) noch eine 
Spur bey denen Friefen, bey welchen Sare ein 
Mefler heißt. (*) Darauf wird weiter erzählt, 
wie die Sachſen von der Franken Könige wieber bie 
Thüringer zu Hülfe gerufen worden, wie fie gekleidee 


geweſen, und wie es ihnen in ver Schlacht ergan⸗ 


gen. Dieſe Meynung von dem Urfprunge ber 
Sachſen hat der Geſchichtſchreiber Witichind auf 
’ | die 








(9) Es verbienet auch zu Rathe gezogen zu werden Ft- 
Gladev in der Neichshiftorie von Deutſchland p. 27 
0.69. der alle Meynungen angeführet hat. Alſo fols 
len die Sachſen ihren Namen Haben 1. entweder 

- ..,. von dem Meſſer Saß, 2. oder dem Steine, Saxo 

.. _ Marpefiae, oder 3. von afiatifhen Sacis, oder 4, 
von dem alten Worte Saffen d. i. Einwohner, Wohn: 


hafte, welches letztere der Name Holtſaſſen zu beſtaͤr⸗ 


ken ſcheinet. 
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die Bahn gebracht. Wer demfelben von ben Alten 
und Neuern gefolget iſt, und welche ihn wiederlegt 

aben, darunter auch Fabricius in Tractat vom Ur⸗ 
prunge der Sachſen iſt, die findet man in den 
Anmerkungen auf dem 351, und 666ten und 667ten 
Blatte. 

Herr Meibom ſchreibt in den Anmerkungen auf | 
dem 352 DI. hiervon noch folgendergeftalt: Der 
wahre und ungezmeifelte Urſprung der Sachfen ift 
diefer, daß fie von den Sacis, einem feythifchen 
Volke in Afien herftammen, von welchem die Safe 
fones find, berer Prolemäus gedenket, welche in der 
Schythen Lande, oder in Mordafien über bie ala« 
nifchen Berge, doch difleits des Berges maus 
gewohnet haben. Diefe find aus Afien gen Abend 
und endlich in Die deutfchen Lande gereiſet: Ob gleich 
keiner meldet zu welcher Zeit, mit welchen Anfuͤh⸗ 


rern, und bey welcher Gelegenheit ſolches eigentlich 


gefehehen ſey. 
Auf dem 235. Bf, Die Deutſchen nannten die 
Juno Here, heram oder vrowe Here, mahlten fie mie 
Hügeln und Schellen, daher das Spruͤchwort 
fommt. ro bere.de vlugbet, die Frau Here 
fliehet. Daher foll aud) der Dre, wo der Irmen⸗ 
ſeul, das ift Hermansfeule, werehret worden Eres⸗ 
berg oder Meresberg, di. Heresberg, genen⸗ 
ne worden fenn, | 
Bon dem Woden einem Gögen der Sachſen 
und Schweden haben nad) dem 355 Bl. gefchrie« 
ben Adam von Bremen, in der Hiftorie der mit- 
ternächtlichen “ Voͤlker, Woorm , Pontanus, 
Scheffer und Robert Sheringham von dem 
Urſprunge 
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Urfprunge des englifchen Bolfs. - Wilhelm von 
Malmesburg de'Reg.1.I.c. ı. fhreibet davon al« 
fo: Es waren Hengift und Horft -Ururenkel des 
alten Woden, von welchem das Fönıgliche Ges 
fehtecht faft aller barbarifchen Voͤlker abftammet 
und welchen die Angeln thörichter weife für einen 
- Gott hielten, und ihm den vierten ; feiner Frau, 
* Frea aber, den ſechſten Tag ſuͤndlich gewidmet 
aben.  - Ä ! 
e Die Siebenbürger ſollen Feine neue Anbauer 
die der groffe Carl dahin geführer haben foll; Son» 
dern vermuthlich Ueberbleibfel der Öeten u. Dacier 
ſenn. Und durch feibige fey die deutſche Sprache 
dorten fortgepflanget‘ worden, nad) dem 357 Bl. 
' Es werden‘ verfchiedene Berfe aus einer alten 
gefchriebenen und Versweiſe abgefaßten Chronik 
angeführer, und aus Bersweife abgefaßten Jahr⸗ 


bouͤchern, weiche ung dienlich feyn fönnen. (*) Es 


fällt zu meitläuftig fie bieher zufegen,, wer fie 
gebraucht, Fan fie auffchlagen und finden auf ben 
418. 439. 440. 443. 444: 448.449. 474. 548. 676. 
698. 785.802. Seiten. (**) Diefe Chroniken find 
in dem ızten Jahrhundert geſchrieben, denn fie be⸗ 
fehreiben noch Dinge, die 1254, gefchehen find nach 
dem 803 Bl. Ihre Schreibart ift faft einerley: 
‚Herr Meibom befennet von der einen p. 474. fie fey- 
| ohn⸗ 
.(*) Ein Chronieum rythmieum faxonicum und An- 
nales rythmici, welche nad) p. 439. zwey unterſchie⸗ 








dene Bücher find. Das Chronicum p. 474. ſcheintt 


ein anderes geweſen zu ſeyn. 
(*) Hierzu gehoͤret aus dem 3. Theile das 118. 132. 
164. Bl. dergleichen Verſe find auch p. 225. 
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ohngefehr für 360, Jahren gefchrieben. Diefes 
giebt uns nun eine feine Probe, fo wohl von der 


Befchaffenheit der Dichtfunft, als auch der Spra« . 
che felbft und ihrer Art zu fehreiben in diefem 


Jahrhunderte. Zur Probe kan folgendes dienen, 


das wir auf dem 439. BI. finden. 


Do her vor dhen Keyſer quam, 
Und in zo ſinen Gnaden nam, 
Her moſte loben, daz ſin thunge 
Nuͤmber thate vorderunge 
An Lehen und eygen allgelich, 
Wen Luͤneburch und Bruneſwich, 
Und daz im dhar zu beſcheydhen wart. 
We, we, der ruwelichen vart, 
Daz her fe nicht vormidhen wolte, 
Dher Keyſer im beſcheyt her ſolte 
U; dem Lande fin dhri Jar, 
Der Kenfer lobete aud) vorwar 
Im und ohne finen widher 
Gantzen Bridhe. 


Aus diefen und den anderen angeführten Stel⸗ 
fen fan man, was die Sprache felbft betrifft, an⸗ 
merken, daß fie dazumal Roninc, Konig, Ro⸗ 
ningh für König: Megetin für Mädgen , ſcone 
für fehön gefagt: Ors oder Hors hies ein Pferd, _ 
wie Die Eingelländer noch horse ſchreiben, und hars 
lefen, daraus Ros, durch Verfegung der Buch⸗ 
ftaben- fan’ entftanden feyn. Bl. 698. Dignet (dei. 
net Haß, und Werch ein Gut bedeutet zu haben. 


Ruwelich hieß, was man bereuet. Es erhellet auch 
daraus 
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daraus, wie verworren noch die Rechtſchreibung ges 
weſen. Das h ließ man aus, wo es ſtehen follte, 
und fehrieb in für ihn, ir für ipe, Jar für Jahr; 
und fchrieb es, wo es nicht ftehen follte, in dhem, 
dher, dhar, dhri, drey, dha, u. her fürer.. Das ph 
brauchte man für f, oder b: hoph, gapf, Knaphen, 
Kitterfchapht,gaph, Krapft. P fürb, Knapen, 
pleph, d.i. blef oder blieb. V für f. Vort, Vuͤr⸗ 
ſte, Veydhe, Fehde, Vlize, Fleiß. Zfuͤr s, uz, aus, 
daz, daß. Haz, fuͤr Haß. th fuͤr z. Thungen, fuͤr 


Zungen. Fuͤr k, qu, quam, kam. Fuͤr au, u oder 


ou: Uph, auf, ouch, auch. Junkvrowelin, Jung⸗ 
fraͤulein: Sveſter für Schweſter, zwelf für zwoͤlfe 
bedhungen fuͤr bezwungen, bedhuans für bezwang, 
neheynen für nicht einen, für ö, o, Koninc für Koͤ⸗ 
nig, ſcone für ſchoͤne. Fuͤr ſechs, ſechzig, ſex, fen 
xig, weil es aus dem Lateiniſchen kommt. C fuͤr 
ch oder g in ſcriben, ſchreiben, vinc für erfing, das 
uns auf den lateiniſchen Urſprung fuͤhret. Mit ei⸗ 
nem r,her, herlich. Zwidracht, Zwitracht. Hera 
zuͤchtan, daher ich ſchlieſſe, daß die Endung, thum, 


Von domus oder tomus komme, oder beſſer von 


dominus,, weil aus Vice-dominus Vizthum worden 
iſt nach dem 248. Bl. des zten Theils: Oder noch 


eigentlicher von doma, welches bey denen verdor⸗ 
benen Lateinern in den mittlern Zeiten ſo viel bedeu⸗ 


tete, als eine Habe, ein. Gut, Grund und Boden. 


©. Freher von den deutſchen Scribenten ı Th. das: 


702 Bl. Wilhelm für Wilhelm u.d.g. 


Auf dem 443. BI. wird angemerfet , daß einige. 


Wörter durch Berfürzung der erſten Sylben aus 


dem Sateinifchen gekommen, ala Vogt von advo- | 


catus 
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eatus, Bifchoff von Epilcopus, — oder Fir⸗ 
melung von Confirmatio. | 

Auf dem 445. Bl. wird bemerfet, daß Buͤttel 
ein Haus oder ein Aufenthalt bedeute folglich 
Wolfenbuͤttel ſey, eine Wohnung des Wolfes, weil 
der Erbauer vielleicht einen Wolf zum Wapen ge⸗ 
führet hat, wie Die Bartensleber alfo ihr Schloß. 
Wolfburg genannt haben: Daher man nicht Wol- 
ferbytum, fondern Wolfenbutelum fchreiben muͤſſe. 

Nach dem 448. Bi. foll Rode einen Dre bedeu⸗ 
ten ‚ der von Dornen und Bäumen gereiniget und. 
zum bewohnen bequem gemacht oder ausgerodek. 
worden: Daher man die um den Harz gelegenen 
Derter verftehen Fan, als Wernigerode, Tanquare 
derode d.i. Tanquards neuer Acker. Gernrode, 
dei. Geros Acer auf dem 418. Bl. des 2. Th. 

Mad) dem 475. DBlatte hat man fid) um das 
12.13.14 und ı5te Jahrhundert fehr der Einfalt im 
Titeln befliffen. Der Kayfer hieß der Edelſt, und 
die Fürften nah ihm, Edele, Erbare Borften, . 
achtbare Vorſten. 

Auf dem 526. BI. wird gelehret, was Die Deuts 
ſchen mit dem Worte ber, das ift ein Kempe, ein 
Männlein von Schweinen , für andere zufammen 
gefeget haben, als: Eberart, Eberhelm, Bus 
berwin, Eberloh, Eberher Ebernoat, Eur 
| berwich, Eberholt, Eberdag, Ebermot, d.is 
eines Eber⸗ Muth, unerſchrocken und vermegen .p« 
527. Lauenwedel foll bedeuten des Loͤwen Haus. 

Nach dem 536. Bl. haben die alten Deutſchen 
das Recht über einen Wald, Egwart oder Acht⸗— 
wort,oder Echtwart, genannt, 

X. Stud. R Nach 
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Nach dem 542. fol das ale Spruͤchwort: 
Rlanck überwandt den Rand, fo viel ſeyn, 


‚als die Logik habe die Rhetorik überwunden, wels | 


ches bey der Gelegenheit entftand, als Albert Rie⸗ 


menftorp halberftädticher Dberauffeher,, der Die Lo— 
gie wohl verftand, Gerharden zu Hildesheim, der 
ein guter Redner war, überwand. 

Das 668. DI. Iehret uns, Daß. Dieterich hera 
komme von Dit, d. i. Gott, nach Luthero im kleinen 
Namens /⸗Woͤrterbuche; u.Reinef von demUrſprunge 
der Myſier, udreich, d. i. Gottreich, wie die - 
Dähnen ſagen Gottric. Aventinus ſagt, dit bee 
deute Reichthum und herrliche Dienſte. Davon 
ſind viele andere Namen gemacht, als: Ditmar, 
Ditard, Dither, Dithlind, Ditbold, Ditſrid, Dita 
bert, Dithelm, Dithols, Ditrad, Ditburg, Ditman, 
Dithold, Ditgrin ꝛc. Es ſey aber das Wort ver⸗ 


ſchiedentlich ausgeſprochen und geſchrieben worden, 


anders von den Bayern, anders von den Sach⸗ 
ſen, anders von den Franken, als Dietrich ward 
bald geſchrieben, Theoterich, bald Thiothrich, Thio-⸗ 
tirihe, Thiotirich, Thieterich, Thetrich, Thiadrich, Ti— 


drich, Theodrich ꝛtc. 


⸗ 


Nach dem 669.Bl.bedeutete Gaſt einen Menſchen, 
der zu allen fertig und tuͤchtig war, einen weiſen und 
klugen Mann. Daher viele Namen gekommen 


ſind, als Covigaſt, Arbogaſt, Uſogaſt, Boſegaſt, 


Salagaſt, Widigaſt, Aligaſt, Hildegaſt, Snabgaſt, 
Wergaſt, Radigaſt ꝛc. Die Endung bold oder 
pold, welche bey den Engelaͤndern, frech, kuͤhn, 
unverzagt, frey bebeutet, war in folgenden Wor⸗ 
sen üblich; Curcipold oder BR en har 
| RKuͤrzge 
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Kuͤrze, Trunkenpold, Schnellebold, Hilde⸗ 
bold, Ditbold, Wickbold, Leopold u. ſ. w. 
Blatt 691. 

Auf dem 758. Bl. wird angemerkt, daß unſere 
Alten ſonderlich von den Carolingiſchen Kayſern 
bis auf Barbaroſſaͤ Zeiten keine fremde, hebraͤi⸗ 
ſche, griechiſche oder lateiniſche Namen; ſondern lau⸗ 

ter deutſche Namen gebrauchet, wie aus dem 
Eproniten-und Jahrbuͤchern erhellet. Nur waͤren 
ſo wohl dieſe, als auch die aͤlteſten Namen der 
Deutſchen von den lateiniſchen Seribenten ſehr 

verſtellet und nach ihrer Art gezwungen worden 
nach dem 475 Blatte. 

Die Stadt Eimbeck hat den Namen von, Ein 
Beecke d. i. ein Fluß p. 805. 


Aus dem andern Theile dienet folgendes: 
zu unferm Zwecke. 

Auf dem 352. DI. findet man einen Huldigungs⸗ 
end, der im Jahr ı4ı2. Friderichen, dem Burggra⸗ 
fen von Nürnberg geleiftee worden, und ung zur 
Probe yon der danmligen Defchaffenheit der deut⸗ 
ſchen Sprache dienen fan; „Wir hulden und 
„ſchweren Herren Sigmunbe und feinen Erben 
„Marggraven zu Brandenburg eine rechte Erba 
„huldung, und bulden und ſchweren Heren Fris 
„derichen und feinen Erben Burggraffen Runema 
„Durg eine rechte Huldinge zu feinem Gelde nach 
„Außmweifung feiner Brieffe getreme Wehr und 
„gehorſamb zu feyn, als uns Gott Helffe. „ 

Auf dem 381, Bl. ftehee noch eine ältere Eydes⸗ 
> formel, welche dem Biſchoffe zu Halberftadt, Au 
' Ma bevt 
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bert von Braunfchweig, der von 1324. bis 1399. 
gelebet hat, in den erften Jahren geleiftet worden: 
„Dat we ufeme Heren, Bifheppe Albrecht von 
„Halverſtad, de hier tho jegenmwerdig iſt, alſo tru⸗ 
„we, und alfo huld fin willen, als Borgere to rech« 
„te fehullen öhreme Heren, unde fchollen öhme be. 
„hulpen wefen, unde fine ‚Stad tho KHalverftad 
„ohne holden, tho allen finne Nutten unde No— 
„den das us God alfo helpe unde fine hilligen.„ 





Diefen Unterfeheid der Sprache haben * die 


dazwiſchen geweſene Jahre, theils die Verſchieden⸗ 
heit der Mundart in jedem Lande verurſachet. 


Auf dem 422. Bl. ſtehet die leſenswuͤrdige Stif- 


tungsſchrift des Markgrafens Gero, das Kloſter 
Gernrode betreffend, die im Jahre 964. geſchrieben 

und mit unſerem Plattdeutſchen noch ziemlich über: 
ein fömnıt. Der Anfang lautet alfo: „in deme 


„Nahmen der Heiligen Dreyvaldichheit de Baders 


„und des Sohnes und des heiligen Geyſtes, Amen. 
„ER Marchgreve Gero von der Gnade Goddes 
„do witlick allen Chriften Süden, de nu fint oder 
noch werden gebohren in tofommende Tyden,u.f.w. 


Auf dem 454. Bl. ftehen Reime von 1548. auf 
den Tod einer Aebtiffin in Öernrode , weiche, wenn 
fie noͤthig find, man hier nachlefen Fan. 
Weſtphalen fol nach dem 480. Bl. und Fr, 
Henr. Bodonis Syntagma daher den Namen ha 
ben, weil die Sachfen darinnen immer abgeallen, 
Daß Karl der groffe geſagt: Weſtenfeilt, daraus 
Weſtphalen eutſtanden: Welches aber nicht ges 
gruͤndet zu ſeyn ſcheinet. Sonften gedenket "Job. 
von 


— — 
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‚von Polds in der Hamelfchen Chronik in diefem 

Werke auf dem sı3 Blatte nicht nur der Weſtva— 
len, fondern auch der Ditvalen , welche die Weſer 
von einander geſondert habe. 


Aus dem dritten Theile. 
und zwar von deſſen 10 Blatte: Gow, hieß ein 
Strich Landes, ein Amt, daher Gowgraven die 
Richter daruͤber gennet wurden. Em Godinck 
oder Gowdinck ein Landgericht. *) Dink hieß ein 
Gericht, daher Lautdink, Grevedink, Holtdink. 

Weiter herunter wird ein altes Lied eines fäch- 
ſiſchen Königes Sohns, ber wegen einer unglüce 
lichen Schlacht fich dem Priefter zum Do geben 
muſte, angeführet:: | ! 

Soll ich nun in Gottes fronen hende, 
In meinen allerbeſten Tagen, 
Geben werden und ſterben ſo elende, 
Das muß ich wol hoͤchlich klagen. 
Wenn mir das Gluͤcke fuͤget hette 
Des Streits einen guten Ende: 
Dorffte ich nicht leiſten dieſe Wette, 
Netzen mit Blut die hire Wende. 


Dabey wird. angemerfet : Der oberſte Richter 
hieß Grave, der unterfte Srono, als ein Diener, 
die anderen Freyerichter. ‚Gottes Frone ift Gottes 
Diener , ein Priefter. Wetteleiften bier für das 
N 3 Ver⸗ 





Noch itzo iſt dieſes Wort uͤblich in Gaudieb, b.i 
Landdieb, und den Namen der Staͤdte, Sundgan, 
. Brig u.d.9. 
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- Berbrechen: genug thun oder Strafe leiden, da⸗ 
her man auch fagte, er ift dem Kanfer eine Wette 
ſchuldig. Hiere hieß heilig, vielleicht von segos; 
wie es in ber Grabfchrift Heinrichs des leßten Gra⸗ 
fens zu Wernigerode heißt: Do was de biere - 
ſuͤnte Eraſmi viere d.i. da waren die Fenertage, 
die dem heiligen Erafmo gewidmet waren. 

Nach dem a1. DI. Raſtas nennten alle Deut⸗ 
ſchen eine Meile, bie $ateiner mille paflus; die Gal- 
lier leucas, die Perſer Parafangas : Bon raſten, 
reſten, Griechiſch dusesv, ausruhen. | 

Vechtelar foll nach dem 23. Bl. ein Lager ber 
Schlacht Heiffen, denn Vechten oder Fechten iſt 
ſtreiten: far ober ler zufammen gezogen von $ager, 
leger, daher kommt, Bredelar, ein breites lager, 
Frislar, ein Friedeng-fager, Goslar ein Lager 
ander Hofe | 

Her foll nach) dem 16. Bl. etwas fo gemein und 
Öffentlich ift, heiffen, daher ein her, exereitus, her⸗ 
ban eine Herftraffe, gemeiner Weg, Herzog, dux 
communitatis, herf, communis in domo locus 
adignem und Heralt oder Herolt fommen, Ane 
der> wollen Herold von Ehrenhold ableiten. | 

Die Namen, die von Irmin oder Ermen zufante 
mengeſetzet find, ftehen auf, dem 17. Bl. Witti fell 
nach dem 26. Bl. bey den Deutſchen ſoviel bedeu⸗ 
ten, als Weisheit, Klugheit; daher die Namen 


der Deutſchen kommen Vitiges, Witta, Witgis⸗ 


lus, Horſens und Hengiſtens Vater, Wittig, Wit⸗ 
bert, Witirich, Wirrad, Witichind u. d. g. Alſo 
bedeutet das Weſtphaͤliſche Gericht Wittium, ein 
kluges Gericht, ein Gericht, das von klugen Maͤn⸗ 
— nern 
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nern gehalten wird. Einige leiten es von Werte, 
eine Strafe, ein Wette» Gericht, das iſt ein Hals⸗ 
gericht, Bl. 32. 

Wegen des Alters und des Fleiſſes des Dichter 
ber fechsfüßige Verſe im Deutſchen machen wollen, 
verdienet die Grabfehrift des Grafen Heinrichs zu 
Wernigerode , bie dafelbft in der Silveftersund 
Georgen-Kirche zu finden ift, gleichfallseine Stelle 
allpier, fie lautet auf. dem 30. Bl, ap: 


Na Bort M. fihreven,ver c. time X. baby negen,d. 1.1429 
Starff Henrich Greve der. von Stalberg leve neve, 
Dan Warnirode ſtarff Henrick lefte Erve Dode: 

Do maß de hire Suͤnte Erafmi vire. 

Vp Fridach wende, na Veſper was ydt fin Ende, 
Der Seelen fine fl GOtt gnadig ane pine. 


Die Schwaben haben die Göttin Hertham 
und die Sachfen die Heram verehretz beyde füle 
len fo viel feyn als die Erde, die man auch Herde 
fchrieb und nannte, davon denn die Namen, Erde 
mann, Erdmuth, Erdwin fommen. 

Auf dem 31. Bl. die Deutfchen follen ihre fel« 
tene Häufer und Dörfer nach den benachbarten - 
Wäldern, Flüffen und Brunnen und dem Erbau« 
er benenner haben, nebft Anhängung einiger Wors 
te, die einen Aufenthalt, Veſiung, Huͤtte und 
Wohnort angedeutet, als: Buͤttel, heim, Horſt, 
lage (Schlag) Haus, ftebte, Burg, welle und le⸗ 
benzc, als von dem Fluſſe Ganda Gandesheim, 
von dem Walde Hilles Hildesheim, von bem 
Walde Hama, Hamburg, fiehedas 109. BI. Bon 

R4 Hugo 
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Hugo dem Hüg, Hügesburg, oder Hüfeburg bey 
Halb rftade u. d. g. 
Witut hieß ein Gefeg, N ein Se⸗ 
feßgeber ‘BI. 32. 
Auf dem 55. und folgendem Blatte. Boͤrde 
heißt ein ebener und fruchebarer Ort, oder eine 
© cheune, oder beſſer iſt ſovielals Bawerde, Erde, die 
zum Bauen bequem iſt, oder Bavart, denn ein arfa 
haftiges Sand heißt noch jege ein Korn-fand. So 
ift auch Garde, hortus foviel als Garerde, ge 
duͤngete Erde, oder Garart. Aus Baverbe, oder 
Bavoͤrder ift Durch Zufammendrengung ber Syle 
ben geworden Börde, eben wie aus Bauwer ges 
worden ift Baur, agricola und aug Maherbawer, 
oder Macherbaver ( Nahebaver, ) ift entftanden 
Nachbaur oder Nachbar. Won Börde haben die 
Barodi. oder Bardi den Namen Broͤder befom. 
men, megen ber fruchtbaren Aecker, gleichwie 
von den Suͤmpfen die Brudteri Broͤcker *) von den 
Viehweiden die Marfi, Marfcher, von den Aeckern 
oder Angern die Angrivarü die Angerer oder Eins 
gerer ihre Mamen befommen haben, Bon diefen 
Barden follen doch unterfchieden feyn Die galli— 
ſchen Dichter und Sänger, welche von Werth die 
Werden benennet worden feyn follen d. i. die Wuͤr⸗ 
digen [ daraus die Sateiner Barden gemad)t: er 
viele 





*) Brok heiße noch itzo in der Mark ein Bruch, 
Sumpf, und Marfche eine Meide. Einige mep— 
nen, die Broͤcker hatten den Namen von dem Bruc⸗ 
Freg und Diele von den Bruͤchen, fo auf ihm 


\ 


/ 
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viele Deurfchen fprechen das e wie a aus, als Far⸗ 
Een für Ferken, und die $ateiner verwandelten m, 
in b. als Degenwert in Degebert, Siegewert ‚in 
Gieabert. 
Mic hieſſe ein Flecken, Stäbtlein, davon Wie⸗ 
mann, ein angeſebener Mann, Wicgrave, ein Stadt⸗ 
richter: und kaͤme mit der Lateiner Vicus überein, 
denn die Deutfchen haben viele Wörter von den Latein 
nern. Alſo hätte man gemacht von Villaober Vella 
Delle em Haus oder ein Dorf in Sorwelle, 
Cowelle, ja Daraus ſey auch entftanden Wedel, 
in Soltwedel, Steinwedel, Norchwedel, Langenwedel. 
Von den Barden nach dem 79. BI. kaͤmen her 


die Benennungen, Bardeleben, Eikenbardeleben, 
Barbecke u. d. g. Lazius im Buche von den Zuͤ⸗ 


gen der Vöifer meynt, die Namen Gertrude, Him⸗ 


meltrud, Ehrentrud, Ameltrud, Adeltrudꝛc. kamen 


her von den Druiden, welche weiſſagende Weiber 
bey den Galliern geweſen waͤren. 

Nach dem 97. Blatte heiſſen die abgoͤttiſchen 
Voͤlker Heyden, weil ſie in den Heiden geopfert 
haben, wie pagani, weil ſie bey den Brunnen 
nicht nur gewoͤhnet; ſondern auch ihren Gottes- 
dienſt da verrichtet haben. Chamani find foviel 
als Räemänner, d. i. böfe Männer, wie einige 
Sachſen Duaden, das ift, böfe, genennet wurden. 

Nach dem 80. Dt, hält Meibom die Ausführung 
der Hamelfchen Kinder für wahr, weil er davon 
in bem Borrathe der alten Schrift viele Nachrich⸗ 
ten gefunden, das beftändige Gerüchte es befräftiget, 
und Gemählde in den Kirchen und folgende alte 
Reime es ‚beftäfigen: : Y | 

R5 Im 
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Im Fahr MCCLXXXIV na Chriſti gebort. 

Tho Hameln worden uthgevort | 

Hundert und XXXIII. Kinder dafülveft geborn, . 
“Durch einen Piper unter den Köppen verloben. 
d. i. unter der Richeftäbte. Hierauf führer er viele 
Schriften an, die eben folches beftätigen. 

Eila oder Hille heißt die Eile : von jenem kommt 
ber Elica, ein Frauen Name, der die Bedeutung 
getinger macht, Eilard, Elimar, Eilbert oder Ei» 
land, Eilmeyer, Eihvant. Don diefem Hillebrand, 
Hillebatd (Schnellebold) Hillebodo, Hillegard. 

Schleſien ll den Namen haben von dem ho— 
ben und groffen Berge, der Silenfis geheiffen , und 
auch Zabothus oder der Zottenberg genennet wird, 
auf dem 108. DI. | 
In das ızte Jahrhundert gehoͤret folgendes nach 
dem 146. Bl. “Do Keyſer Dito to Banne was, 
„wolde he nicht rouen Crauben)noch ftriden unde toch 
„der Hargborg unde fpraf vaken Cofte)leve GOtt 
„gif enen guden Seren, de din Volk regere undeftarf 
„bar in grofer ruve, unde wort begraven to Bruns 
ſwick., Diefes find Worte Joh. Stadtwegs in 
feiner gefchriebenen Chronik, die in Hildesheim ver 
wahret wird. | 
Nach demig7. würde Dit GOtt, bald Deet, 
Diet, Dior, Theot, Thet, Theut, Thist, 
Thiot, bald Died in Diedenhofen gefchrieben 
und gefprehen. | 

Helmſtadt foll nachdem 228, "Bl. den Name 
von Helm haben, Sceppenftebt von Schif, Em⸗ 

merſtet von einem Afchentopfe, Egenftedt von * 
— er Ecge, 
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— Ege, Wormfter von Wurm, Budbenftedt von 
einem Vottich, Slanſtet von einer Stange, Wu 
ferſtet vom Wolf, Honſtet von’ einem Huhn. 


Wiltzi oder Bulzi waren ein mächtiges Volk 
unter den Slaven. Die Griechen nannten fie 
Sauromafen, die Sateiner Sarmaten, die Deut⸗ 
ſchen Wenden, Winidä, in eigener . Sprache Wes 
letabi, andere Lutici, gleichfam von Leute, Mäns 
ne. Wilzi follen fie heiffen von Wile ein 
Wolf, wegen des Raubens, Sie befriegten faft 
alle, auch ihre Mitbrüder , darum maren fie auch 

= fehr verhaßt. Von ihnen hat Wilsnaf den Namen, 
‚welches wegen ihres Abgoftes vor Zeiten befannt 
war, ©.das 226, Bl. ee 


Nach dem 344. Bl. ift Degen fo viel als ein 
Held , und Riddag ein Heldenmüthiger Ritter. < 
Bon Degen oder Dag Eommen viele deutfhe Na 
men her. Die Sateiner vermandelten ein a, drum 

ſey Arminius, Arioviftus, Carolus, Arnoldus, Ari- 
bertus foviel als Herman ‚ Exrnveft, Kerl, Ernhold, 
Ehrenwerth. Auf dem 426. Bl. ftehet ein langes 
Ediet des Kayfers Rupert von 1403. Jahre; Das 
deutſche ift ziemlich vein, wer es braucht, Fan es 
auffchlagen. ' 


—A 
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26. D. — Fgriedr DEREN 


Mm. 


| guten Friedrich Hudeman —* U. 
 D. Probe einiger Gedichte und: Poerifchen 
Uberfegungen, denen ein Bericht bengefüget 
worden, welcher von den Vorzuͤgen der 
Oper, dor den Tragifchen und Comi— 


fen Spielen handelt, Hamb, 1732. En 


16, Bog. in 8. 


ie. groſſen Exempel eines berühmten Ant. 
tbors, Brockes, Richeys und Nichters 


haben das heutige Miederfachfen zu einem 
neuen Vaterlande der deutſchen Mufen gemacht. 
Freylich hatten fich bald nad) den gefegneten. Zeis 
ten des unfterblichen Opitz auch in dieſen Gegen⸗ 
den ſchon wackere Leute gefunden, die mit ſo vielem 
‚Eifer als Gluͤcke in dieſes groſſen Dichters Fuß⸗ 
tapfen getreten waren. Allein gewiſſe Sprach 
verderber, die fi) auch in diefen Provinzen fehr 
häufig eingefunden, hätten auch bald darauf fuft 
alle edie Geiſter von der Dichtkunſt abgefchredet: 
Wenn ihnen nicht der beiffende Rachelius mit. Eis 





fer wiederftanden hätte. Nachmals bat, eben fo 


wie ın Oberbeutichland, der verderbte Hefmanns- 


foaldauifche,undsohenfteinifhe Geſchmack, auch. bier 


überhand genommen ‚wie man aus Poftels, Feinds 


und andrer Schriften zur Önüge abnehmen fan. 


Nachdem aber durch Canigen, . Beſſern, Philan⸗ 
dern und Meuficchen in Brandenburg, Schles 
fien und Meiffen der gute Geſchmack wieder herge⸗ 
ftellet worden; So haben allerdings auch die Her⸗ 
ren 
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ren Niederfachfen ſich nicht - ſaͤumig erwieſen, und 
feit zwanzig Jahren her folche Proben von ihrem 
poetifchen Geiſte abgeleget , die alle. Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen, Man wird.es von ung nicht 
fordern, daß mir ein. ausführliches Regiſter aller 
der neuen Dichter hieher fegen follen, die obgedad)= 
ten berühmten Männern gefolget find, Wer die 
Poefie der Miederfachfen kennet, ber wird unfrer 
Nachrichten in diefem Stüce nicht nöthig haben. 
Zwar was Amthors Verdienfte um unfere Poe⸗ 
fie anlanget,, fo wollen wir bey Gelegenheit der 
neuen Auflage, die von feinen Gedichten neulich here 
ausgefommen ift, eheftens, in dieſen Deyträgen 
handeln, Voritzo aber haben wir ung einen neuern 
Poeten in Hamburg, den Herrn D. Audemann 
erwehlet; der gewiß feiner Baterftadt Feine Schan- 
de mache. Es iſt zwar unferer Gewohnheit nicht 
gemäß, die neuern Dichter, fobald fie etwas ang 
Vcht ftellen, auf eine critifhe Are zu beleuchten. 
Unfere Abfichten erfordern folches nicht, und wir 
würden uns eine groffe Laſt auferleget haben, wenn 
wir ung dieſes Gefege vorgefchrieben hätten, Allein 
- wir fönnen gleichwohl nicht umhin, neuer Schriften 
zu erwehnen, bie von critiſchem Inhalte jind, und 
ung Gelegenheit geben , in einen oder dem andern 
Stüde die Regeln der wahren Dichtfunft in ein 
gröfferes Licht zu fegen, und den Geſchmack unfrer 
Deutfchen dadurch zu läutern. Zu dieſem Ende 


haben wir ung denn auch des Herrn D. Hude⸗ 


manns Werfchen vorzunehmen nicht länger ent» 
brechen koͤnnen: Nicht fowohl weil es poetifch, 
als weil es zum theil critiſch it. Doch wollen 
— | wir 
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wir ung zu dem Hauptwerke diefes Artikels, durch 
eine vorläufige Nachricht von demfelben gleichfane 
vorbereiten. | | 

Die Vorrede des Herrn Berfaflers hat unsfehe 
mohl gefallen. Er bat. darinn gemwiefen, daß 
er nicht nur ein Poet aus bloffem Maturelle, oder 
aus fleifjiger Uebung, fondern auch aus gründlichee 
Einſicht in die Regeln der wahren Dichtfunft wer⸗ 
den wollen. Dieſes Erempel ift alfo allen den 
feihten Bersmachern anzupreifen, die ſich einbil. 
den, daß die Dichtkunſt mit ihnen gebohren wor« 
ben, und weil ihnen die Kegeln derfelben im Trau⸗ 
me nicht einkommen wollen, feft davor halten, daß 
felbige. nur eigenfinnige Grillen der Schulfüchfe 
wären, denen der wahre Libertiniſche Hofgeſchmack 
nicht bekannt geworden. Wen es, man darf niche 
ſagen, an einer gefunden, fondern an aller philo⸗ 
fophifchen Erkenntniß fehlt, der ift nicht einmal 
fähig, die eritifchen Geſetze der Dichtkunſt recht ein. 
zuſehen. Man müfte folche 'poetifche Freygei— 
ſter erft zu den Weltweifen in die Schule ficken, 
um von ihnen die Vernunft» und Sittenlehre zu 
faflen, ehe man fich weiter mit ihnen zu fchaffen 
machete. Herr D. Hudemann ift ein Mann 
von ganz anderer Art. Er hat Wiſſenſchaft und 
Wis verbunden ; und da es ihm an DBelefenheit in 
ben beften Schriften ber alten und neuern Auge 
länder nicht fehle, fo muß man ſich allerdings 
was gutes von feinen Gedichten verfprechen, wenn 
man nur die. Borrede feines ‚Buches Durchgelgfen 


dat, ® 
Ohne Zweifel wird man fih wundern, wenn 
| man 
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man hören wird, daß felbiger bey dem .allen ‚ben« 
noch ein groffer Liebhaber von Opern if, Wie 
geht es an, wird man fagen, die wahren Kegeln 
der Dichtkunſt zu verftehen, und gleichwohl bie 
Misgeburt derfelben hoch zu fchägen? Wie ift es 
moͤglich, die gefunde Vernunft und die Critik zu 
lieben, und gleichwohl etwas gut zu beiffen., was 
ihren heiligften Örundfägen ſchnurſtracks zumieder 
Läuft? Doc) es geht fehr wohl an, diefes in gewife 
fen Umftänden mit einander zu verbinden. Wir 
kennen einen fehr gelehrten und inden beften Schrif⸗ 
ten der Alten ſehr beleſenen Mann, deſſen eigene 
lateiniſche und deutſche Schreibart auch von ei— 
nem ſehr feinen Geſchmacke zeuget. Gleichwohl iſt 
ſelbiger ein groſſer Anbether Lohenſteins: So. 
gar daß er alle Fehler deſſelben zu Schoͤnheiten 
machet, und ſich uͤber alle diejenigen erzuͤrnet, die 
ſich unterſtehen, denſelben zu tadeln. Allein woher 
kommt dieſes? der wackere Mann iſt ein Schleſier. 
Die Liebe des Vaterlandes ſcheinet ihm dieſe Pflicht 
auferleget zu haben, daß er feine Landesieute big 
ing Grab vertpeidigen muß, Man überfieht alſo 
die Bertheidigung eines fchlechten Scribenten an 
ſolchen Männern gerne, die mehr durch eine na⸗ 
türlihe Nothwendigkeit, als durch eigene Wahl zu 
Verfechtern deſſelben geworden find. Sie würden - 
die erſten geweſen feyn, dasjenige zu verwerfen, 
was fie itzo loben, wenn fie nichtin einem gewiſſen 
Lande, ober in einer gewiſſen Stade gebohren und 
erzogen waͤren. Ze 

Eben fo fcheinet uns Herr D, 5. zu entfchuldie 
gen zu ſeyn. Er iſt in Hamburg gebohren und ers 
zogen, 
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zogen. Wer weis aber nicht, daß dieſe anſehnliche 
Stodt feit langer Zeit faft der vornehmſte Sitz der 
 beuifchen Singfpiele gemefen ıft ? Wieviel hundert 
Dpern find nicht dafelbft verfertiger, gedruckt und 
“ aufgeführer worden? Nun fege man, daß jemand 
an einem Orte von der Befchaffenheit, gebohren 
worden , von Kindheit an diefeiben bewundern und 
loben gehöret; fie in feinen unreifern Jahren 
felbft vielmals gefehen, dadurch) oft ın Er- 
ftaunen gefegt ‚und aufs zärtlichfte geruhret worden $ 
So wird man fich leicht vorftellen. koͤnnen, wie 
ſchwer es feyn müffe, die Vorurtheile der Batera 
ſtadt, des Anfehens, der Auferziehung, der einmal 
angenommenen Meynung u. f mw. auf einmal 
zu beftreiten.. Kommt nun nod) hinzu, daß man 
auch ein Liebhaber und Kenner der Muſik ift, und 
wohlgar ſchon ſelbſt als ein Poet der Opernbühs 
ne Dienfte gethan hat: So ift es vollends fehr 
Jeicht zu begreifen, mie ftarf dieſes alles der ges 
funden Vernunft und den Regeln der Critik Wie— 
berftand thun werde. | 
Durd alle diefe Umftände zufammen genoms 
men,ift denn auch Herr D. &,. veranlaffer und be« 
wogen worden, die Bertheidigung der Opernbühne 
über fic) zu nehmen; und dasjenige zu beantwor⸗ 


— — — 


ten, mas in der critiſchen Dichtkunſt, im legten 


Gapitel des II. Theiles wieder diefelbe iſt vorges 
bracht worden. Diefes thut er in dem Vorberich⸗ 
te zu feinem Singfpiele, Conftantin der Groffe, 
p. 145° Undauf diefe Schutzſchrift zu antwor⸗ 
ten, wird es um defto noͤthiger und billiger feyn, 
da fie die erfte ft, die feit der Ausgabe der - 

en 
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fchen Dichtkunft , vor die Opern ang Sicht gefteten, 
Es ift auch diefelbe mit aller einem mohlgeatreten 
Schriftſteller und wahren Gelehrten fo anftändigen . 
Beſcheidenheit abgefaſſet; fo daß man fein Beben⸗ 
ken tragen darf, ſich mit einem ſo wohlgeſitteten 
Gegner einzulaſſen. Die Sache ſelbſt iſt auch ei⸗ 
ner fernern Unterſuchung ſo unwerth nicht, da die 
groͤſten Dichter itziger Zeiten ſo uneins daruͤber ſind. 
Und da der Schauplatz ſich bereits auf die Seite der 
Critikverſtaͤndigen zu neigen angefangen: So muß 
man denſelben von Seiten der Kunſt nicht ſtecken 
laſſen, ſondern ſeinen Geſchmack durch die Regeln 
der Vernunft rechtfertigen: Damit er nicht wieder. 
um durch die Scheingründe der Opern Freunde 
auf den alten Abweg gerathe. a it 
Gleidy im Anfange feines Borberichts, giebrder 
Hert Verfaſſer den Singfpielen diejenigen Lobſpruͤ⸗ 
che; fo ſich noch am beften für fie zu ſchicken fcheie 
nen: Er nennet fie eine der gröften Gemuͤtho⸗ 
beluftigungen. Wir geben diefes zu, wenn 
man es von derjenigen Art der Ergeglichkeiten ver- 
ſteht, die Bloß von den Einnen herrüßren;und bloß 
durch ſie unterhalten werden. Herr D, ©. erfläs 
tet fie in dem folgenden felbft älfo, wenn er ſie bioß 
von den Augen und Ohren herleitet. Daßer aber 
den Verftand überall mit einzuflechten bemüht ift, 
das fehen wir Als ein unpartheyifches Geſtaͤndniß 
an, daß eine bloß finnliche Vergnuͤgung nicht von 
befonderem Werthe fey, wann der Verſtand dabey 
leer ausgehet. Dieſes Zeugniß nun erkennen wir 
zwar mit beſonderem Danke; koͤnnen es aber von 
der Oper ſogleich nicht einraͤumen, ſo lange es wahr 
SM S bleibe 
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bleibt, was der Herr Gravina in ſeinem Buche 
von der Tragoͤdie, davon ſchreibet; der doch als 
ein Italiaͤner ohne Zweifel Gelegenheit gehabt, Die 
allerfchönften Opern vielfältig zu fehen und zu hören, 
kim Cio, fchreibt er, che in Cambio d’efprimere e i- 
A mitare, ſuol piu-tofto eflinguere & cancellare 
#3 ogni feınbianza di veritä;. e che lufingha& mol- 
ce.la parte animale, cöof il ſenſo ſolo, fenza con- 
sorfo della ragione, come fa il canto di. un-Car- 
dello.o d’un ufignolo. oe 
Nach diefem Eingange trägt der Herr D. Die 
Meynung desjenigen $eipziger « Eritici vor, der die 
Opern ganz und gar verworfen, und, wie er fchreiber, 
fienichtnur geringer, als unfere teagifche und 
comiſche Schaufpiele geachtet, ſondern fels 
bige fo gar für das ungereimtefte Werk hält, 
das jemals der menfchliche Verſtand erfons 
nen, Hierbey iſt erftlich anzumerfen, , daß der Hr. 
D.%. die. Meynung feines Gegners nicht recht aufs 
- richtig, fondern mit einer merflichen Veränderung 
vorgetragen. Zwar, was das legtere anbetrifft; 
fo ftehen diefe Worte allerdings in der Crit. Dicht, 
9.604. Aber daserfte findet man in dem ganzen Ca⸗ 
pitelnvon Dpern nicht. Es ift auch dem Verfafler 
deflelben niemals in den Sinn gefommen zu bes 
haupten: Daß die Opern geringer zu fehägen waͤren, 
als NB unſre tragifche und comifche Schaufpiele ; zu⸗ 
malfo, wie fie damals beichaffen waren, alser-feine 
Dichtkunſt ſchrieb und ans Kicht gab. Der Hr. D.h. 
vertheidiget ja nichtalle, fondern wie er hier in den. 
folgenden Worten ausdrücklich erinnert, nur wohl⸗ 
gefesste Opern. Eben fo iſt dem Leipziger Kr 
| nichts 


h 


h 
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nichts weniger in ben Sinn gekommen, als bie heutige 


deutſche Schaubuͤhne mit allen ihren Staats actionen 
und Poflenfpielen zu vertheidigen. Die gute Tra⸗ 
gödie und. Komödie iſt noch zur Zeit in Deutfchlan 


nicht recht zu Haufe. Was für elendes Zeug: wirt 


nicht von Don gemeinen. Comoͤdianten überall aufge⸗ 
fuͤhret Und. wer fan es leugnen, daß oft noch weniger 
Verſtand und Ordnung, Geſchmack und gute Sitten 
darinnen herrſchen, als in den heutigen Opern ? Und 
was iſt das Wunder? Die unwiſſenden Comoͤbian⸗ 
ten haben faft alle ihre Stuͤcke ſelbſt zufammen geftops 
pelt,. auch wohl garaus dem Stegreife meggefpieler £ 
Die Opern aber find doch allezeit von Seuten gemacht 
worden, Dieeinige Zeitdem Studiren gewidmet, und 
in Wiffenfchaften und freyen Künften nicht fo gar 
frembe,gewefen. Es wuͤrde alſo eine fehlechte Ehra 
fuͤr die Singfpiele ſeyn, wenn fie nur über Die gemei⸗ 
nen Haupt · und Staatsactionen, oder &uftbarkeiten 
des Hans / Wurfts und Harlefins u. d. gl. den Sieg 
davon tragen koͤnnten. Deeſes ſoll aber die Abſicht 
des Herrn D. 5. ſeyn, wieetp. 148. gegen das Enbe 
ausdrikklich erinnert hat.. : Non equidem inuideo, 
miror.magis! Dr Her 3 
Wir wuͤrden ihm alforeche geben, ‘und Fein More 
mehr wieder ihn verlieren, wenn wir nicht von einer 
ganz andern Arttragifcherund comifcher Schaufiele 
vebetenz nemlich von derjenigen, ‘die in den beyden 
vorhergehenden Hauptſtuͤcken der ’critifchen Dicht 
Eunft befchrieben worden. Dieſe ift noch fo gemein 
in Deutſchland nicht, daß man fie NB unſre deutſche 
Schaubuͤhne nennen koͤnnte. Sie iſt noch gleichſam 
als ein Gaſt auf — anzuſehen; ſo lange 
Si —— ze wir 
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wir uns nit lauter Uberfegungen fremder Stuͤcke be⸗ 
helfen muͤſſen. Denn der deutſchen Driginate giebt 
es leider! noch ſo wenige, daß man kaum eine Woche 
lang gute dentſche Stuͤcke wuͤrde ſpielen koͤnnen. 

Der erſte Grund, warum Hr. DS. die Oper den 
Comoͤdien vorzieht, iſt dieſer, weil der Character 
derſelben weit edler iſt, als derienigge, Der in 
der Comoͤdie herrſchet? Gewiſſer maflen kan 
man dieſes zugeben, ohne gleichwohl die gute Sache 
zu verrathen. In einer Oper kommen viel vorne 
Perſonen vor, die den Regeln nad) in. eine Comoͤdie 
nicht gehören. Diefe fehildertinur das :bürgerliche 
seben ab, und darf alfo Könige und Fuͤrſten nicht 
‚aufführen. Wenn foldhes aber nur nach der gehöris 
gen Art gefchieht, fo kommt gleichwohl nichts nieder. 
trächtiges Darinnen vor, deſſen man.fich zu ſchaͤmen 
hätte. 3. €: Was har der Mifantrope, der Geizs 
hals, der eingebildete Kranke, und der bürgerliche 
Edelmann des Moliere niederträchtigesin ſich? Was 
hat unter neuern Stuͤcken, der verheyrarhete Philoſo⸗ 
phe, der Wilde, der Spieler, der Falke, der Un 
fhlüßige, der Höfliche, und der Timon ; von Nach⸗ 
fpielen aber dverMenfchenfreund,die Sclaveninfel,der 
Sranzofe zu Sondon,: der Klätfcher und. der Hulla, 
unanftändiges und fchlechtes ? Diefes find uftfpiele, 
fo wie fie die Kegeln ber Eritif erfordern, und die von 
allen wohlerzogenen Leuten auf ‚unfter. feipziger 
Schaubühne mit dem gröften Vergnügen gefehen 
werben, Wer die Thaten.der Könige und Helden 
fehen will, der muß fie freylich nicht in ver Comödie 
ſuchen. Die Tragödie. wird ihm diefelben in aller 
ihrer Groͤſſe zeigen; und-da kan er folche edle E 
re erha⸗ 
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erhabene Borftellungen finden, alser ſich wuͤnſchen 
wird, ee je — * 


Doch eben dieſer Grund ſcheinet dem Herrn Geg« 
ner feinen Opern auch den Vorzug vor der Tragödie 
einzuräumen, _ Denn, ſpricht er p. 149.. Der Tras 
goͤdie fcheiner die Oper daher vorzusiehen zu 
ſeyn, ‚weil fie der menſchlichen Natur vor 
jener gemäß ift. Was diefes heiffen folle, zeiget 
das folgende deutlicher. Der Hr. D. 2). meynet, in 
der Tragödie würden folche Helden aufgeführet, aus 
deren Worten man fchlieflen follte,daß fie die Grenzen 
ber Menfchlichfeit überfchritten hätten, Es ift wahr, 
daß unfre alte Tragödienfchreiber in Deutfchland, als 
Gryphius und Lohenftein, nad) dem böfen Mus 
fter des tragifchen Seneca, ihre Helden faft über» 
menfchlich Haben reden laffen. Allein wer. hat denn 
biefelben zur Richtſchnur der tragifchen Schreibart 
geſetzet? Man fehe, mit wie vieler Einfalt Sopho⸗ 
cles und Euripides ihre Helden redend eingefuͤhret, 
und wie Corneille und Racine nebſt einigen andern 
von ihren Landsleuten in dieſe Fußtapfen getreten 
ſind. Da wird man ſolch uͤbermenſchliches Zeug 
nicht ſinden, das ich nicht in der Opernſchreibart viel 
aͤrger zeigen wollte. Man halte nur den Auszug 
aus der griechiſchen Iphigenia, welcher bey ber 
ausdem Aacine, überfegten angehängt ift, mit ber 
Doftelifchen Wigenia gegen ‚einander ; ſonderlich 
mit denjenigen Stellen, bie in, ber Abhandlung von 
dem Bathos in den Opern, vor dem deutſch über; 
festen Antilongin angemerket worben:. Sp wird 
man hiervon zur Gnuͤge überzeugetwerden, 
I oo; Der 
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Der IL Grund, den Hr. D. 5; angiebt, warum 
bie Dpern den Comödien vorzuziehen wären, iſt Dies 
fer, weil der den Comoͤdien gebuͤhrende nie- 
drige Ausdruck wohlersognen Leuten wo 
nicht einen tel, doch wenigftens ſehr oft 
eine Raltfinnigfeic verurſachet. Dieſes iſt 
groͤſtentheils im vorigen ſchon beantwortet. Die 
einfaͤltigen Poſſenſpiele und Zotenreiſſer auf ben ges 
meinen Schaubühnen vertheidigen wir nicht. Wer 
Die Burlesfen u. n vor gute Comödien haͤlt, der 
mag zufehen, wie er dem Seren D. &. anfwworten will, 
Es ift ein Unterſcheid zwifchen niedrig und nieder» 
traͤchtig reden. Jenes thun auch die ehrbarſten Leute 
im Buͤrger und Adelſtande. Selbſt der Hof redet 
nicht hochtrabend, ſondern bedient ſich einer unge⸗ 
kuͤnſtelten und natuͤrlichen Art des Ausdruckes. Aber 
der Poͤbel redet grob und garſtig, und dieſe Schreib⸗ 
art iſt dem Character der guten Comoͤdie gar nicht 
F gemäß. Man leſe doch den Terenz, und zeige mir 
XRine einzige Stelle, die wieder die guten Sitten liefe! 
. Man lefe alle obige angeführte —— Stuͤcke, 
und ſuche mir dergleichen; So will ich nachgeben, 
Aber wieviel fhändliches gemeines Zeug will ich nicht 
in den Opern finden? Selbft Poftels Iphigenia ift 
davon nicht frey. Man lefenur des Anaximenes Res 
ben durch, fo wird man den Beweis finden. Aber 
das iſt noch nichtsgegen andre Opern. Z. E. Was 
iſt das nicht vor ein edler erhabner Gedanke und Aus⸗ 
drud, wenn in dem hoͤllenſtuͤrmenden Liebes⸗ 
eifer von Orpheus und Luridice, einem Singer 
ſpiele fo 1685 in Weiffenfels aufgeführet toorden, Cy⸗ 


* 


rene, eine Königin, fo ſinget: R 
= e 
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Je langer’ ia, je lieber, : 
Iſt unſer alted Wort, 
ı Wer liegt am Liebes Fieber, 
_ Der mache nur bald fort, 
Es kan das junge Freyen, 
Nun und in Ewigkeit 
Un nimmermeht gereuen: 
Man altet mit der Zeit. 


5 Und ihr. Herr Sohn, der Prinz Keifläus,, kan biefe 
- Sprache der Helden noch faft beffer ; wenner.fprichts - 


Was und warum, wollt ihr euch mis mir zanken? 
Mein Herze ift verreifh c. | 

Der Liebed- Hunger droͤdt, Fr 

Ich bin verrückt, 


Es find unzehlige noch weit poͤbelhaftere Ausdrückun⸗ 
gen in dieſer Oper, dabey ich mich aber nicht aufhalten 
will. Ich habe eine andere bey ber Hand, von Ja⸗ 
cobs Hochzeit in Haran die in Halle 1675 aufge⸗ 
fuͤhret worden. Da Areie Remuel ein Sr im 


‚II Auftritte: — 


Du biſt nicht wohl dabeime: + 
Und Laban anttwortet eben fo ſchoͤn 
Was fol. die Rarrthey! 
Jacob aber fpricht bald darauf 
Wenn ſoll ich vol Vergnügen 
Mit meiner Braut ineinem Betteliegen? 
m vierten ſpricht . der Jacobs — 
ler vorſtellet?: 
Sa4 Ach 
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Ach möchte mir mein Hoſen⸗Neſtel reiſſen, 

Und mir, ich weis nicht wo, die Naſe ſchweiſſen. 
Ach Huſim haſt du nicht recht wohl genarrt, 

Daß du ſo ſehr gekratzet und geſcharrt. 

Man kan leicht denken, daß auf dieſen feinen Schlag 
noch mehr ſchoͤne Ausdruͤckungen folgen werden, die 
ſich für das edle Schaͤferleben fehr wohl ſchicken. 
Vom Jahre 1687. habe ich eine Oper, die gehönte 
aber endlich gekroͤnte Bottesfurcht, oder Da- 
nielin der Löwengruben, diein Coburg gedruckt 
iſt. Daſelbſt kommt in der vierten Sceneeine kurz⸗ 
weilige Perſon, die ſingt: Zu 


1. 
Ich wandle in dem Land herum 
Bald ganz gerad, bald wieder krumm, 
- Bald hinfeich an einem Bein Ä 
Und bald auf allen vieren rein. 


— 2. 
Bald bin ich ein einfaͤltig Thier, 
Bald zieh ich mich den Kluͤgſten für, . 
Heut fpringeichgleich einem Pferd; - 
Und morgenbhodichauf der Erd. 


Heut gebeich ganzfüffe Wort,  - - 

Und morgenredich Blut und Mord. 
Heut ſeh ichfchlimm und fauer aus, 
Und morgen ſpitzig wie die Maus. 


Summa ich binein Fuchöfchwangiver, 
Und munderlicher Hofverwirrer; 


Ich 
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: , Sch eilenunmehr auf den Mark, 
Berkauf um rothes Geld den allergroöbſten — 


Noch eine von dem Coburgiſchen Schauplatze heißt, 


das unmöglichfte Ding von der Welt, vom 
Jahre Daſelbſt ſingt Känfer Baßianus 
gleich iml. Auftritte, ſeiner then fo | 
vor; 
Du liebliche kucille, 
Tyhu doch was iſt mein Wille, 
WMein Schatz, mein Eigenthum, 
Mein ganzes Kaͤyſerthum⸗ 
Ja Herje Geiſt und Blut 
Dir ganz zu Dienſten iſt, 
Die du mir alles biſt. 
Ach ſey doch nur fo gut, —— 
Du liebliche Lucille, Re 
Thu doch was iſt mein Wille! 


Als aber die liebliche Lueille nicht will, fo wirb der 
Känfer böfe und fängt an abfcheulich zu Anden: : 


Donner, Hagel bligen muß 
Ja zum Henker ſchlagen drein! 
Sooll ich denn ein Kaͤyſer ſeyn, 
Und nicht haben Kuß um Kuß? 

‚NB. Wenn die Venus und ihr Sohn 

Mir ſie nicht zur Lieb bewegzz 

Sollen ſie vom Goͤtter- Thron 

Werden in den Staub gelegggg. 
Donner, Hagel, ic. 
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 Diefes hochtrabende Bathos fege ich mie gutem De; 
dacht Hieher, um zueigen wie menſchlich, nach des 
Hrn. D. H. Vorgeben, die Helden in der Oper reden. 
Dein meines Erachtens hat kein Seneca ober Los 
benftein die tragifchen Helben jemals unmenfchli. 
eher reben laſſen. Als aber der Käfer feinen Hofbe⸗ 


dienten das Raͤthſel von dem unmögüichften Dinge 

in ber Welt aufgiebt: So antwortet Ylindor 
Unmöglich ifts, ſich ſelbſt die Naſen abzubeiſſen, 
Oder ſich hinein ins Maul, mie Laubh ju ſchmeiſſen. 
Was lacht ihr ? dafich red wie es mir die Narr 


Siebe? Ihr thuts alle ia. Doch nicht dahin Bon jour! 


Doch wir wollen mehrere vornehmen. Die ver⸗ 
liebte Jaͤgerin Diana iſt auch eine alte Oper, die in 
Halle im Fahr 1678. aufgefuͤhret worden Darins 
nen fingt Uler, —— SEN, 
Lieben was iſt das geſagt  - 
Date Haͤnde? hat es Fuͤſſe? 
Sghmeckt es bitter oder füffer 
fees Knechtchen oder Magd? 
Vaͤrmt man ſich denn auch dabey 
Scheints auch helle? Brennts auch ſehre? 
Braͤts auch Aepfel in der Röhre?” 
Rochts auch Mus und Hirfebrey? 


Und als ihm Pan geantwortet, er aber folches niche 
verſtehet: ſo heißtess. 
Ul. Es iſt au Boch. fuͤr mich : Pan. Du dummer 


Sch — 
Al. Ha, groſſen Dank! 
Ba 2 — Genug 
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Genug auch davon, ob es gleich noch unzähfrges weit 
niedrigers Zeug bier giebt. " ch will auf‘ den Ur. 
ſprung der Roͤmiſchen Monarchie kommen, 
der im Jahre 1684. auf der neuen Schaubuͤhne der 
Chriſtiansburg zu Eiſenberg, als ein Singeſpiel aufe 
gefuͤhret worden. Darinnen koͤmmt "Juno auf 
ihrem Wagen in der Suft über dem Siciliſchen Meere 
gefahren und finger: 
Wie ſollt ich meinen Grimm abbrechen, _ 
Und meinen Schimpf nicht mit der Schärfe rächen, 
Den mir die Danaer vor Troja angethan; 
Woſelbſt mein liebes Volk, die Griechen, 
Die Maͤuſſe müffen fich verkriechen. 


Hernoch ſpricht Aeolus zu feinen Winden : 
Sie bitter mich. Was aber Götter bitten, 
Dos ift reiht Ich mag nicht ihre Gunſt ver⸗ 
* ſchuͤtten ıc. * 
Geborfam if bie befte Kunſt 
vM Bey dem , der Herren dient. 
NDadbdurch erlangt er Gnad und Gunſt, 
Wer aber ſich erkuͤhnt, 
Daß er verſaͤumet das Geboth 
Der fiürzer ſich bebabi in Koth! | 
Aeneas hehe ein Shifi im Sturme finten und ſagt: 
Und jenen dort iſt auchdas Brodt gebacken. 
Neptunus tuft ben Eurus und Zephir mit fol⸗ 
gendem Complimente: ne | 
39 weis nicht; was Lur Aeblus beginnt, 
* — 


AM D.Anbna Si: BI 
„Li; Spmolle euch bald was anperomsefn, 
‚Und lehrenae co 
BGebt, packet euch, ihr alberftolsen Stegelt 
—* Schelm und Galgenvoͤgel! 


. Durch viel Köche wird der Brey verfalzen, 


uew. 


Da erhebt fich Zanf und Streit ic. 


Serner finge Aeneas und Achates, Die ang ufer 
geworfen worden: 
Se Xen. Mich hungert. Achat. Und mi lage ein 
matter Durft. 
Hier hab ich noch ein Eleines Stödchen Murft, 
Das mir von Troja her iſt in der Tafche blieben ıc.. 
Ich habe auch noch was von Schweine / Braten X. 
Das liebe Brodt iſt hart und pfuͤtzen naßıc 
Hier iſt auch noch: ein hartes Sthechen Buchen. 


Die Götter in diefem Sinafick —— eben ſo 
menſchlich, als die Helden. Z.E Deus fi f nget 
ihrem Vater Jupiter vors., - | 

Guten Pferden, . — 

Die auf Erden 

Mahl und Futter wohl ermerben; J 

Denen giebt man ſelten ſatt. 

Manche maſen Hungers fee. 

Die das Gluͤck verbammet hat. 
Undbelohnte Muh bringt Reu, 


€ iſt ein verbrüßlich Ding, 
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Mer far Heu eimpfänget Spreu | 
Und für Hafer Becerling 


Mich duͤnkt das kan genug ſeyn auch von Diefer Oper 
eine Probe zu geben. Doch wir muͤſſen auf neuere 
Zeiten kommen, denn man möchte denken die Opern· 
dichter haͤtten ſich gebeſſert. Im Yahrer7og.iftauf 
der neuen Muguftsburg in Weiffenfels Donna Vio= 
lnta oder der Spiegel keuſcher Damen vorges 
ſtellet worden. — in dem iſten Hafner‘ finge 
Scapin: 
Nach der alfernöufken Brote a 5 A 
Spielt man nur mit Lieb und Treu, 
Der Gebrauch lehrt unfern Schöne, : 
Daß es was bequemes ey, 2 
Insgeheim den Mann zu kroͤnen, — 
| Denn manißt bepeinerley ° ""- 
Sich nicht mehr wie ſonſt zu tode. 
Gleich darauf giebt er feinem Hunde zu —8 
Da Spitzel nimm ‚von meiner Hand/ 
Dieß Sehhfthd x. X 2 
Da; friß un WERE 
Und nicht lange drauf: 
ug! Spigel, — * 
Klingt das nicht edel? Hernach koͤmmt — ſo 
aufgezogen, damit eng — allein Nar⸗⸗ 


renpoſſen mache: a — 
Heyſa iuſti unis * 
z Sul du a auf bie 2 


Sintemal 
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Sintemal und dieweil ich vernommen, 
Daß wir nicht von einander kommen, 
Bis es morgen wieder tagt. | 
Bepſa wi 


Bir Eönnen. ‚aber dieſe edle Schreibart ber Opern 
noch neuer haben, Im Jahr 1725 iſt auf eben der 


itzt gedachten Schaubuͤhne die erhobene Tugend 
oder Bozena in einer Oper aufgefuͤhret worden. 
Da ſingt nun Philoctetes foerhaben: 
Es geht fo bey Hofe ber, N 

Daß bald diefer, daß Bald der - 

Eineman der Seiteffebet. 

Nimmt man ſich nun nicht, inacht, 

So ſieht mancher auf der Wacht, - 
“Der die Worte andere — | 

Es geht ꝛt. 


Lesbo, ein Hauptmann, füßee * man mie 
folgendem Liede in den Kieg. 
Es gehet mir gewaltig nah, — u 
Sa ich foll fort marſchiren Me, Br 
Du angenehmer Rebenſaft — 
Wie werd ich dich vermiſſen! 
Denn wer iſt, der mir was verſchafft, 
Wenn wir campiren muͤſſen ⸗· 
KSiͤrwahr es ſchauert mir die Haut · 
: — ——— wie Wurſt und ————— 


Ihr lieben Maͤdchen, guteNachric. 
Jedoch was wan niept ändern fat, 


Annn ) Darein 
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Dareinmußman fichgeben; : 3 
‚Denn fonften bliebe mancher Mann 
Sloß hinterm Ofen kleben ꝛc. 


Und da hernach einer nieſet, weil er Schnupftobak ges 
nommen : So erſchrickt ber tapfre Herr Hauptmann 

und ſinget: KR 
Courage, achverlaßmichnicht! 

Es zittern alle Sieber. 

Ich kriege gleich das Lumpen Sieber 
Wenn Mars indie Trompete flößt ꝛc. 
Ich kriege noch zuletzt dießihen. ° 


—X 44 
Genug auch davon: denn man kan aus dieſen Pro⸗ 
ben leicht düf das übrige ſchlieſſen. Nun werden die 
Herren Hamburger vielleicht fagen: Was konnen 
wir davor, daß die oberfächfifchen Opern eine fo nie« 
berträchtige Schreibart haben ? Allein wenn fie Die» 
fes fagen, fo gejchieht es gewiß ohne Grund. Die 
Dpernbühne gleicher ſich anallenIreen. Nur noch 
im „Jahre 1732 ift in Braunſchweig Scipio Africas 


‘ 
# 


nus wieder aufgeführet worden, darinnen die 
Schreibart nicht ein Haar edler iſt. Zeffo finge im 
Villten Auftritte vom Scipio: —|— 
Der Feldherr ſcheint bisweilen tollsufeym. . 
Und bald hernach: - Mm N 
Thut doch fo angfklich nicht, 

Seyd luſtig, munter, froh. | 
Luccejus liebet euch, es liebt euch Seipio. 
Ein verliebtes Frauenbild 
"Macher solle Taͤndeleyen: 


* 


Sache 


en | 
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Lacht und weint in einer Stunde, 
Jauchit und ſeufzt mit einem Munde, 
Stellt ſich an als toll und wild, Da Capo. 
Im fünften Auftritte der andern Handlung fragt er 
den Lucejus wie ihm Sophonisbegefale? 
Was ſagſt du Camerad? — 
Wie ſteht dirunfere Patroninan! | 
Luc. So dag ich mich niemald verbeffern kan. 
Zeffo. Doch wiſſe dieß, du muſt dich früh und ſpat 
‚zum Laufen und zum Rennen ſchicken, 
Und, wenn ſie auch nur huſtet, bücken. 


genn du willſt bey Jungfern dienen, 
Muſt du Schminke praͤpariren, 
Saubre ſchoͤne pflaſter ſchmieren, 
7, Mandelnreibenzudem Waſchen x. 
So bekommſt du ꝛc. 
nd auch oft noch mehr zu naſchen. 


Ich Übergehe aus Uberdruß den dritten Auftritt in 
der Veen Handlung, wo er fagt, der Prinz wolle 
fi) zum Schuhwiſch machen, und .groffe 
Leute wären auch mit Haſenſchrot gefchoffen. 
Ich will‘ auch aus beſondrer Hochachtung vor das 
Hamburgiſche Dpern» Wefen, nicht eine einzige 
Stelle folcher niedrigen Schreibart ausihren Singe⸗ 
fpielen anführen. Ich uͤberlaſſe es den Kennern und 
Siebhabern ſelbſt, ſich zu befinnen, ob fiees an edlem 
Weſen unfern oberfähhfifchen Dpern wohl zuvorge⸗ 
than haben ? Und ic) weis gemiß, Daß ich meinen Pros 
ceß gegen ben Hrn. D. &, nicht verlieren werde. 

Ba Bon 
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Bon allen dergleichen Blümchen nun ift die gute. 


comifche Schaubüpne 'gereiniget: Und felbft in uns 


ferm Leipziger Schauplage höre man dergleichen gar 
nicht mehr, feitdem die verkehrte Welt nichtmehr ges 
fpielet worden. Diefes Stuͤck war noch zum Theil eine 
Frucht der Dpernbühne, zum Theil.aber aus dem 
"Theatre dela foire entlehnet; und alfo war es fein 
Wunder, daß es die Kennzeichen feines Urfprunges 
in dieſem Stuͤcke noch an fichhatte. 5 

Will aber der Herr D. &. ſagen, daß die Opern. 
fchreibart auch der fragifchen vorzuziehen fey, weil fie 
keine fo hochtrabende Goͤtterſprache lieber, 
indem die Muſic Beinen ſchwuͤlſtigen Vortrag 
leidet: So muß man ſich wundern, wie er dieſes 
ſagen kan. Wo hat man wohl jemals dieſe Regel 
eines Singſpieles gehoͤrt? Wiederſprechen denn nicht 
alle Opern derſelben? Von Poſtels Iphigenia iſt es 


ſchon erwieſen, daß fie recht unfinnige Proben dee 


fchwälftigen Schreibart in fich halte; und-von den 
meiſten übrigen Fönnte es fehr leicht erwieſen werden. 
Und was. fönnen doch bie Herren Componiften nicht 
in Noten fegen? Die Worte mögen bedeuten was 
fie wollen; wenn fie nur dem Sänger Gelegenheit 
geben, das Maul aufzuthun: So find fiedem Com» 
poniften-fchon recht, alle feine Kuͤnſte dabey anzu- 
bringen. Wir haben dergleichen Erempelaud) hier 
in Seipzig, und hören oft mit Verwunderung, wie 
die allerelendeften Berfe, die feinen Sinn noch Wig 
in fich halten, nad). den fhönften Noten abgefungen 
werden, die von allen Kennern der Mufic bemundert 
werden: Go mahr ift es, was der Spectator im 
1.36.81. 68. im 18. St. ſchreibet: That nothing is 
X.Stuck. T capable 
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capable of being well ſet to Muſick that ĩs not Non- 
ſeuſe: d. i. daß ſonſt nichts geſchickt iſt, ſchoͤn in die 
Mufic gebracht zu werden, als ein Galimatias oder 
finnlofes Zeug. 

Der dritte Grund des Hrn, D. 5. iſt dieſer; 
Weil in einer Oper mehr Deränderungen als 
in Tragodien und Comoͤdien vorfallen. Wir 
wollen dieſes nicht leugnen; ſondern nur fragen, ob 
denn alle Veraͤnderungen eines Dinges von gleichem 
Werthe find? Iſt Diefes,fo wird man eine Seiltänzer- 
und $uftfpringerbude, wobey noch etwa ein Pifen- 
werfer, Balanzirmeifter, und Tafchenfpieler oder 
gar ein ftarfer Mann anzutreffen ift, wie ic) denn 
dergleichen beyfammen gefehen Habe; allen Opern⸗ 
bühnen vorziehen. Und es fehle in der That nicht 
viel, daß ich folches nicht im Exrnfte behaupte. Denn 
ift es erlaubt, von der Wirfung auf die Urfache zu 
ſchlieſſen: So habe ich es noch niemals.gefehen, daß 
man aus einer ſolchen Gauklerbude vor der Zeit hin⸗ 
aus gelaufen. Ob man aber nicht aus den Hambur⸗ 
giſchen Opern zuweilen in der Helfte, oder doch bis 
wieder eine huͤbſche Arie gekommen, davon gegangen; 
oder zum wenigſten uͤber die Helfte der Zeit, ohne eini⸗ 
ge Aufmerkſamkeit auf dieſelbe zu wenden, verplau⸗. 
dert habe: das will ich meinem Herrn Gegner ing 
Gewiſſen fchieben. | | 

Und woher kommt diefes? Alle Veränderungen ° 
der Schaubühne, der Sängerftimmen, der Inſtru⸗ 
mente, der Flugwerke oder Mafchinen erhalten die 
Zufchauer nicht fo in der Aufmerkſamkeit, als eine 
wohlver£nüpfte comifche oder tragifche Fabel thut. 
Dieſes wirket nun die bloſſe Berwirrung ihrer Bege⸗ 

+ Melle 
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benheiten, und der ungewiſſe Ausgang, ben der Zus 
fchauer-mit unbefchreiblihem Verlangen erwartet; 
- Zum wenigſten bemerken wir in unſern allerernfthafs 
teften Trauerfpielen, daß die Zuſchauer in eineruns 
glaublichen Stille mit der heftigſten Begierde auf alle 
Worte acht haben; und fich erzürnen, wenn ſich das 
geringfte Geplauder oder Seräufche erhebt, welches 
fie inder Aufmerkſamkeit ſtoͤret. Nun urtheileman, 
wobey mehr Vergnügen feyn muß: Da, wo man 
bey allen finulichen Beräuderungen, dennoch aus 
dem Spiele läuft, oder gar nicht einmal ‚hinein 
fommt; oderda, wo man bey einer einzigen Geſtalt 
der Schaubühne, bey beftändigem Neden ver fpie« 
Ienden Perfonen, doc) mit aller Aufmerkſamkeit das 
Endeermwartet, ja wohl böfemwird, daß das Stüde 
nicht länger gedauret, wie ich folches oft wahrgenom⸗ 
men habe? | | 

Es giebt aber noch eine Veränderung, hemlich 
der langen und Eurzen Berfe in den Opern; die nach 
des Herrn D. Meynung ihr vor den einfoͤrmigen 
langen Derfen der Tragsdien und Comoͤdien 
einen Borzug geben foll. Vors erſte frage ich jhier, 
ob alle Berfe verdrüßlich zu Hören find, oder nicht? 
Er antworte mir was er will, fo müffen es die Dper= - 
verfe mehr feyn,als dietragifchen, indem fie fihh mehr. " 
von der Profa entfernen, Denn fie haben faft lauter 
Furze Zeilen und folglich fehr viel Reime, die ftarf ing 
Gehör fallen. Hernach Haben fie bald jambifche, 
bald erochäifhe, bald dactplifche Arien, oder wohl 
gar allerley Zeilen und Fülle Durch einander gemen⸗ 
get. Auch diefes fällt nun alles weit ftärker ins Ohr, 
als die eiiträchtigen langen Zeilen ber tragifchen Vers 
(es Dieſe wird man in kurzem fo gewohnt, daß 
| Ä 112 mans 
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mans kaum mehr merkt, daß es Verſe ſind: Zumal 
wenn ſie natuͤrlich ausgeſprochen worden. Und wie 
fan doc) das lange Sylbenmaaß den Ohren be— 
ſchwerlich fallen? Der Verſtand darf ja nicht alles 
mal bis ans Ende der Zeile gehen. Man kan ja beym 
Abſchnitte, auch wohl nach Erfordern der Sache noch 
eher einen Sinn ſchlieſſen und ſtille halten; wie dieſes 
von allen tragiſchen Poeten beobachtet worden. 

Wenn aber der Herr D. an der deutſchen Comoͤdie 
noch lobet, daß ſie in ungebundener Rede geſpielet 
werde: So weis ich nicht, ob man eben eine Regel 
daraus machen muß. Es iſt wahr, die Comoͤdie 
ſtellt das buͤrgerliche Leben der Menſchen vor; daher 
ſchickt ſich keine ſtolze Schreibart fuͤr ſie. Ob ſich 
aber deswegen gar keine Verſe dazu ſchicken ſollten, 
das ſieht man noch nicht ſogleich. Das jambiſche 
Sylbenmaaß iſt von den alten theatraliſchen Poeten, 
nach dem Berichte Ariſtotelis, deswegen gebrauchet 
worden, weil es der gemeinen Sprache im taͤglichen 
Umgange am naͤchſten kam; indem man auch ſogar 
unverſehens bisweilen jambiſche Verſe zu reden pfleg⸗ 
te. Eben das wiederfaͤhrt uns oft im deutſchen, 
wenn man genau darauf acht giebt. Folglich bleibt 
an unſern jambiſchen Verſen nichts unnatuͤrliches, als 
die Reime; und es iſt ſchon anderwerts angerathen 
worden, daß man wohl thun wuͤrde, wenn man ſie 
in theatraliſchen Gedichten weglaſſen wollte; wie die 
Italiener des XVIten Jahrhunderts in ihren Tragoͤ⸗ 
dien, und die Engelaͤnder allezeit gethan haben. Ich 
glaube es indeſſen noch nicht, daß die alten Griechen 
und Lateiner ihre Comoͤdien der Muſic zu gefallen in 
Verſen abgefaſſet: Ob es gleich bekannt: ift, wir 
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auch nach abgeſchafften Choͤren, Muſicanten auf 
ihren Bühnen gebrauchet haben. Man weis ja, daß 
fie ihre Co moͤdien in Actus, oder Handlungen einge⸗ 
theilet, welches von Ariſtotele bey den Griechen nicht 
angemerket wird, weil bey ihnen die Geſaͤnge des 
Chores alles mit einander verknuͤpften. Wodurch 
ſollten nun die Handlungen von einander getrennet 
worden ſeyn, wenn man keine Muſik darzwiſchen 
gemacht haͤtte? Zwiſchen dieſen Handlungen alſo 
ſtellten ſich die Pfeifer in zweyen Choͤren, tibiis dextris 
& ſiniſtris, wie es im Terenz heiſſet, auf die Buͤhne, fo 
wie es vormals in den Chören geſchehen war. Denn 
von einem heutigen Orcheſtre, oder einem von der 
Buͤhne unterſchiedenen Platze fuͤr die Muſicanten 
finden wir nichts. Ja wir koͤnnten endlich im Deut⸗ 
ſchen auch wohl achtfuͤßige Verſe in Comoͤdien ma⸗ 
chen, die den tetrametris des Terenz gleich kaͤmen. 
Hat nicht ſchon Guͤnther dieſe Gattung in einem an⸗ 
dern Gedichte verſucht: 

Juͤngſt hatte der galante Träumer am brieuſchen 

Pindus Lerm gemacht. ıc. 


Und wenn dieſes dem Herrn D. der Profa ähnlicher 
zu feyn feheinets So würde vollends die Comoͤdie 
ganz natürlich," und wie die genieine Art zu reden 
Elingen. 

So weit gehen die Gründe des Hrn. D. H. womit 
er die Vorzüge der Opern vor den Tragödien und Co» 
möbdien zu behauptenmeynet. SDb diefelben nun fo 
bündig geweſen find, alser geglaubet hat, das mögen 
nunmehr unfre gefer felbft urtheilen. Nun fomme 
er auf die Beantwortung der Gründe, Die fein eg: 
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ner wieder diefelben vorgebrachthat. Er theilet Dies 
felben fehr ordentlich) in vier Claffen, deren die erfte 
den "inhalt der Opern betrifft. 

‚Was daran ausgefeget worden, iſt dieſes, daß 
er einer Zauberey weit aͤhnlicher ſieht, als der 
Wahrheit, und daher ganz unnatuͤrlich ſey. 
Hier habe ich mich wundern muͤſſen, daß der Hr. D. 
Sy. dieſes ganz unrecht verſtanden hat. Er mepnt, 
es ſey hier von den Zaubereyen die Rede, die zumeilen 
inden Dpern vorfommen, Allein das ift die Mey» 
nung garnicht. Es geht auf den Mangel der Wahr« 
ſcheinlichkeit in der Folge und Berfnüpfung der Oper⸗ 
- fabeln, Nach der Weltweisheit entfteht alle Wahr⸗ 
heit aus dem Sage des zureichenden Grundes.. Wo 
man alfo alles ineinander, dag ift, das folgende von 
einer jeden Begebenpeit in Dem vorhergehenden auf 


seine begreifliche Weife gegründet antrifft; da iſt 


MWahrfcheinlichfeit, Sp find alle gute Fabeln der 
alten Poeten befchaffen,twie P.le Boflu in feinem Trac⸗ 
tate vom Heldengedichte ermiefen hat. Hergegen 
fehlt es Leiner Art von Fabeln an diefer Art der Ver⸗ 
knuͤpfung mehr, als den Dperfabeln. Dahängt faft 
nichts zuſammen. Eine Perfon koͤmmt aufdieBühne, _ 
ohne zu mwiflen warum 5: fie geht wieder weg, ohne 
allen andern Grund, als weil. ihre Rolle es fo haben 
will. Es kommen Perfonen an Oerter, wo fieallem 
Anfehen had) nicht hingeförten, und man zeigt doch 
nicht, wie fie hingefommen find, Man dichtetendlich 
Dinge in geroifle Zeiten, mo jie unmöglich haben ſeyn 
koͤnnen. Z. E. die Dreßdenifehen tuftbarfeiten und 
Aufzuge, ſo bey dem Einzuge derigigen regierenden 
Königin, als bamaliger Erzherzoglichen Braut Sr. 


Hoheit 
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Hoheit des Churprinzen gefehen worden, werden in Die 
Zeiten Kaͤyſ. Heinrich des Voglers gebracht. Man fehe | 
nur wie lächerlich Steele in dem J. Ch. Bl. 18. 19. im 
sten Stüde feines Spectators dieſen Fehler ſchon ge⸗ 
macht hat. Wennnun die Weltweifen alles, was 
feinen zureichenden Grund hat, nad) Schlaraffen« 
fand verbannen,mwo die gebratenen Tauben am Spieſ⸗ 
fe herum fliegen, und die Würfte auf den Bäumen 
wachfen: So ift es fein Wunder, daß aud) die Oper 
in ein ſolches Wunderland gehöret; wo nichts natuͤr⸗ 
lich zugeht, fondern alles einer Zauberey ähnlich ſieht. 
Denn dasift der Begriff, den fich ein Philofoph von 
der Zauberey machet, daß es nemlich eine Begeben⸗ 
heit fey, die ohne zureichenden natürlichen Grund ges 
ſchieht. 3.€. Als wenn eine Here durch die Luft auf 
der Dfengabel nach dem Blocksberge reitet ; oder eine 
bloffe Befhmwerungsformel im Winter einen Garten 
berzaubert oder einen güldenen Pallaft dahin bauer, 
wo ben Augenblick Schiffe durch Die Wellen gefahs 
ren find. Solche Dinge gefchehen nun nirgends haͤufi⸗ 
ger, als felbit in den Opern. : Alle Bermandlungen 
Der Scenen find nichts anders, als ſolche Zaubereyen. 
Nicht als wenn der Meifter, der fie machet und an- 
ordnet ein Hepenmeifter wäre; auch nicht weil fie auf 
Befehl eines in der Dper aufgeführten Merlins ges 
ſchehen: Sondern weil fieohne Zufammenhang und 
Berfnüpfung inder Fabelerfolgen. Denn ba iftes 
unmoͤglich im Yugenblicfe und ohne von der Stelle zu 
gehen, an einenDrt zufommen, der etliche Meilen 
weit von ung entlegen iſt; oder ung die Begebenhei⸗ 
»ten,bie viele Jahre Zeit brauchen, als in einem Tage, 
ja in etlichen Stunden vorzuftellen. Weilnun der 
—R T 4 Hr. 
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Hr. D. 9. unfre Meynung in diefem Stücke gar nicht 
verftanden: So ift alles Das, mas erauf biefen bel 
verftandenen Grund geantworter, vergebens gewe⸗ 
fen, und unfer erfter Grund wieder bie Dpern ſtehet 
noch fefl. 

Den andern Grund wieher die Ipern, daß nem⸗ 
lich die Charsctere der Perfonen darinn ent» 
weder übel formiret, oder immer einerley find, 
beantwortet Herr D. &. auch nady ſemer | 
Das erfte ſagt er: Das gienge gute nicht an, 
und die fchlechten vertheidige er nicht. Rhe 
ift ſehr ſcheinbar, und doch iſt nichts lachter als eben 
dieſelbe. Sie wird auch vielen von unſern Leſern 
deſto gegruͤndeter vorkommen, da ich mich oben faſt 
eben derſelben bedienet habe, als ich ſagte, daß ich nicht 
Sinnes waͤre, die elenden Comoͤdien, die von den ge= 







meinen deutſchen Comoͤdianten uͤberall geſpielet wuͤr⸗ 


den, mit ihrem niedertraͤchtigen Zeuge zu verfechten. 
Allein es iſt hier noch ein Unterſcheid. Denn als ich 
dieſes ſagte, ſo nannte ich zugleich eine ganze Menge 


guter Comoͤdien, damit man um ſo viel beſſer den 


Unterſcheid wahrnehmen, und die Wahrheit meines 
Satzes einſehen koͤnnte. Allein das thut hier der 
Herr D. nicht. Gute Opern haben keine ſchlecht⸗ 
formirte Charactere, ſchreibt er. Ganz recht. 
Aber wo ſind dieſe guten Opern? In Utopia, oder bey 
den Sevaramben? Es iſt eine wunderliche Sache mit 


den Herrn Opernfreunden zu diſputiren. Sie wollen 


einen mit lauter allgemeinen Antworten abſpeiſen; 


aber auf einzelne Fälle will ſich niemand eintaffen: 


Warum fagen Sie ung nicht, welche Opern denn die 


guten find? Bo follen wir fie ohne Irrthum finden ? 
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Ich, als ein Gegner derfelben, habe nicht Anfehen 
genug,eine derfelben für gut zuerflären. Denn wenn 
ichsthäte, und hernach wiefe, daß ſolche Fehler an 
fich Hätte: So würden die Herren Verfechter der 
Singfpiele gleich fchreyen : Wer es benn gefagt hätte, 
daß diefe Dper eben gut wäre? Das wäre gerade 
eine von den fchlechteften + Dergeſtalt würde ich wohl 
mein lebenlang mit Unterfuchung und Beurtheilung 
der Opern zu hun haben, und doch niemals die guten 
treffen. Man nenne mir alfo, ich will nicht fagen 
ein Schock, auch nicht einmal ein‘ Dußend; denn 
das märe wohl zu viel gefordert; fondern nur zwey 
oder drey recht vollfommen gute und mwunderfchöne 
Dpern, damit ich meine Kunft daran beweiſen fönne. 
Man madje mir aber auch hernach feine Ausflucht, 
als ob auch derjenige, der-mir folche genennet, nicht 
eben die beften aetroffenhabe : Denn fonft würbe ich 
auch auf dieſe Art nicht fertig werden, wenn ein jeder 
Liebhaber mir diejenige Diana anpreifen wollte; die er 
allein vor fehon befunden. Amallerbeften märees, 
mir ein Buch vorzufchlagen, darinn die Regeln, wie 
man eine. recht gute und vollkommene Oper machen 
folte, ausführlich und gründlich vorgetragen worden. 
Bon der Tragödie und Comoͤdie will ich ihnen mit 
gutem Erempelvorgehen. Sch will ihnen Ariftotelis 
Poetic, und Aubignacs Pratique du Theatre nennen, 
nach deren Fürfchrift alle gute theatralifche Stüde 
eingerichtet worden. 

- Die Antwort auf das andre ift fobefchaffen, daß 
fie dem Augenfcheine und ‚der Erfahrung wieder⸗ 
ſpricht. Es iſt von den Charactern die Rede, und: 
der Herr Autor verfaͤllt auf die Haupthandlung der 

| T5 Oper. 
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Oper. Sch Habe behauptet, die Perfonen in ben 
Dpern wären lauter ungetreue Seelen, feufzende 
Buhler, unerbittlicde Schönen, verzweifeln. 
de Liebhaber :c. und die pbantaftifche Ro⸗ 
manliebe bebielte übersll den Play. Was _ 
thut das nun zur Sache, daß die Siebe nicht allemal 
die Haupthandlung der ganzen Dper fey? Ich fage 
mit Fleiß nicht allemal; denn daß fie es in den allers 
meiſten fen,ift allen Kennern befannt. Aber gefegt, 
es waͤre nicht ſo. Geſetzt man hätte lauter Schlach. 
ten, Siegesfeſte, Buͤndniſſe, und triumphirende 
Einzuͤge zur Hauptabſicht der Opern? Was geht 
das die Charactere der Opern an? Werden die Per⸗ 
ſonen in derſelben deswegen weniger verliebt ſeyn? 
Was wuͤrde doch eine Oper ohne Liebe ſeyn? Daß 
aber eine Tragoͤdie ohne dieſelbe gar wohl beſtehen 
konne, zeigen nicht nur Die Exempel und Regeln ber 
Alten; fondern auch unter den neuern des Hrn. 
Miaffet Merope, und der auf unfrer $eipziger 
Schaubuͤhne neulich aufgeführte Tod Cäfars, wo 
nicht bie geringfte Spur einer fiebes. Verwirrung 
vorfomme. Ja ſelbſt in des Corneille Stüden ift 
oft die $iebe nur als ein Fleiner Mebenumftand, der 
etwa ein paar Perfonen anbetrifft, die übrigen aber 
nichts angeht. Auch in dem fterbenden Eato iſt die 
Liebe nur mit eingeflochten, damit aus fugendhafter 
Ubermindung berfelben bie Groͤſſe der Portia 
deſtomehr ins Auge fallen möchte; indem fie - 
auch den liebenswuͤrdigen Caͤſar haffer, als fie erfährt, 
daß fie Catons Tochter iſt. So fparfam wird ung - 
auf der Opernbühne die iebenicht vorgeftelle. Da 
liebet, da buhlet, ba ſeufzet alles; der. Herr und der 
Pu | Diener; 
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Diener; Die Prinzeßin und das Cammermäbchen ; 
Der Scapin und wer fonft den Schalfsnarren vor« 
ſtellt. Iſt nun dem alfo, wie es denn niemand leug- 
nen fan, der nur Opern gefehen, oder gelefen hat? 
Ss ift es ja gewiß, daß die verliebten Charactere die 
bäufigften und vornehmften in den Opern find; Die 
KHaupthandlung mag nun feyn, welche fie wolle. 

.  Nuntriumphiret der Herr D. . mit feinen Opern 
über unfre Tragödien, eben deswegen, weil wires 
denenfelben vorgerücket, daß fie Fein Schrecken und 
Mitleiden erweckten: Er giebt uns folches mit Freu⸗ 
den zu, und beklagt nur, daß diefer legtere Affect bey 
ben Unglücksfällen der Verliebten fich doch zuweilen 
einftelle ; wenn man mit den armen Leuten, die ihren 
Zweck nicht erlangen fönnen, zugleich betrübt würde, 
Er nennet dieſe $eidenfcharten ſchreckhaft und 
kuͤmmerlich; und da in den Trauerfpielen diefelben 
gemeiniglich die Oberhand behalten und bis zum Ende 
dauren : So rühmt er darinn den befondern Vorzug 
der Opern, als die doch ein huͤbſches luſtiges Ende zur 
nehmen pflegen. Er meynt aud) es Eönne ja bie 
Traurigkeit unmöglid) ein Bergnügen bringen, zu 
mal wenn fie recht rührend ift. Ja er wundert fid), 
daß es noch Leute giebt,die fich ſchreckhafte und trauri⸗ 
ge Stunden mit Gelde erfaufen, da fie doch in ihren 
eigenen Kammern Gelegenheit genug haben könnten 
umfonft zu erziftern und zu frauren; wenn fienue 
überhaupt auf das menfchliche Elend ihre Gedanken 
richtenmwollten. 

Mas follen wie nun hier antworten ? Vors erſte 
iſt es gewiß, daß die Traurigkeit, Die ung aus den Uns 
glücsfällen andrer Leute erwaͤchſt, eine gewiffe Art 
| | | des 
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Des Vergnuͤgens erweckt. Wir wollen uns hier einen 
Weltweiſen, der zugleich ein Poet war, die Urſache 
davon ſagen laſſen. Lucretius ſchreibt: 


Suaue mari magno, turbantibus aequora ventis, 
Eterra magnum alterius ſpectare laborem; 

Non quia vexari quemquam eſt jucunda voluptas, 

Sed quibus ipfe malis careas, quia cernere fuaue eſt. 


Es ift fehr angenehm auf ftürmifch wilder See 

Der Schiffenden Gefahr vom Lande zuzufehn ; 

Nicht weil es lieblich ift, Daß jemand leiden muß ; 

Bloß weilmandgernefieht, daß man es ſelbſt nicht 
fühle. 


Was duͤnket nun dem Hrn. D. &. von einer tragi⸗ 
ſchen teidenfchaft? Muß es nicht angenehm feyn die 
groſſen Unglücksfälle der Könige und Helden, die 
man fonft vor Glücsfinder zu halten und deswegen 
zubeneiden pflegt, mit anzufehen; und bey fich in 
der Stille zu empfinden, daß man mit ihnen nicht 
taufchen möchte; indem man von allem dem Elende, 
fo fie erdulden müflen,befreyt.ift ?:Diefes ıft Die wahre 
Duelle des Bergnügens,fo man bey allem Elende ans 
drer Leute empfindet. Selbftdas Leſen ver Romane 
Fan diefes zur Gnuͤge beftärigen, worinn diejenigen 
faft immer die meiften Leſer finden, die ungluͤckliche 
Begebenheiten vorſtellen. Wer hat unter den neu⸗ 
ern nicht die Memoires d’un Homme de Qualite, 
oder einen Philofophe Anglois mit befonderm Ver⸗ 
. gnügen gelefen? Und was enthalten diefe Bücher 
andersinfich, als Fümmerliche und fehrecfhafte Fa⸗ 
bein, die Schrecken, Trauren und Mitleiden verur. 

fachen? 
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ſachen? Wer befchwert fich aber über ihren Urheber. 
deswegen ? Eben fo ift es mitden tragifchen Leiden⸗ 
fchaften beſchaffen. Ich muß diefes dem Hr. DAL...‘ 
wohl aus einem ifalienifchen Scribenten beweifen, "= -:\ 
damit er nicht nur mir Ölauben beymeffen dörfe. Die; 
Worte aber, die ich anführen will, “zeigen zugleich die... ... .. 
Urfachean, warum man fich von den Trauerfpielen >.’ - 
einen fo fchlechten ‘Begriff machet. Sie ftehen in 

der Hiftorie des italienifchen Theaters, Die vor dem 

Teatro Italiano , fo 1728. zu Berona in drey Octav⸗ 

bänden ang Licht getreten ift, p. 38. Trovafı chi 
s’atterifce delnome di Tragedia, che parrricordare - 

non fo che di funefto, e chi penfa, non poterfi 

ırovar diletto in fentire parlar due ore con ferietä! 

Mao quefli non avranno per avventura udito mai 

recitare una Tragedia in verfi, e nelmodochefi 

dee; o.non .avranno altra idea di piacere, che \ 
d’unrifo incompofto; ofaranno condannati dalla: 

natura, anonaver fenfo per quanto ge’ è di più tene- 

ro, dipiünobile, ‚edipiuingegnofo. Conven- 

gono le perfone tnttedi miglior talento dotate, che 
maggior diletto non fi.pofla guftare fragli fpetta-- 

coli d’ogni genere,d’una Tragedia ben rappreſenta- 

ta, che inlieme commuove il cuore, e pafca la 

mente. Damit der Hr. D.%, biefes alles aus der 
Erfahrung als wahr. befinden möchte: So wollte 

ich ihm nur wuͤnſchen, Daß er die Horatier eines feiner 
gefchicften Hamburgifchen Mirbürger, von unfern. 
Comödianten aufführen fehen follte. Denn esgiebt 

auch in Hamburg endlicy fchon Leute, die über die 
Vorurtheile fo weit weg find, daß fie felbft an die tra⸗ 

giſche Schaubühne Hand anlegen : Ob es gleich auch 


andre 
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andre nicht ungeſchickte Männer giebt, die fie in dies 
fem edlen Vorſatze, aus unmaͤßiger Siebe zu der 
Opernbuͤhne, zu hindern füchen. ö 

‚ Hierzu kommt aber nod), daß die Wirfungen der 
Trauerfpiele und ihrer hefftigften Gemürhsbewegun« 
gen ſehr moralifch find. Sie befördern fürs erfte bie 
Zufriedenheit mit dem Stande, darinn man fich bes 
findet. Sie ftillen die Ungeduld vieler Leute, in ihrem 
Ungluͤck, welches fie für fehr unerträglich halten wür« 
Den, wenn fie nicht fühen, daß esandern Leuten vor 
ihnen noch viel unglücflicher gegangen. Es befördern 
endlich felbige die Großmuth und Standpaftigfeit in 
allen harten Zufällen: Indem man fich erinnert mit 
wie gefegtem Gemuͤthe, wohl gröffere Ubel von an. 
dern ertragen worden. Das heiße nach Ariftotelis 

Lehre durch Die Tragödie, und durch die Erregung 
der Seidenfchaften felbft, die Leidenfchaften reinigen 
und mäßigen. Was ehut nun die zärtliche Freude, 
die in den Opern erwecfet wird, dargegen für gute 
Wirkungen? Es iftwahr, man lacht über eine luſtige 
Perſon in der Dper, mehr als über die befte Tragödie, 
Man freut fich auch wohl, wenn ein verliebter Held 
feine fchöne Feftung erobert, und den Zweck feiner 
Seufzer erhaͤlt. Allein was zieht nun diefe Luft nach 
fih? Was wirft fie? Wer ift davon gebeffert? 
Spricht man: Ich habe mich zum menigften vor 
mein Geld fatt gelacht; Ich habe ein paar Stunden 
vergnuͤgt zugebracht. So fage ich, in einer guten 
Eomödie ift noch weit mehr zulachen, und zivar ein 
viel nüglicheres Lachen s Denn man lachet da nicht 
über Poflen und Pofituren, über Zoten und Unflätes 
reyen eines Harlekins oder Scaramug und Scapins, 
| — ſondern 
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fondern über menfchliche Thorheiten. Um ber Luſt 
halber dörfte man alfo feine fo theure Schaufpiele 
anfteffen, alsdieDpern find; da man fie viel wohl⸗ 
feiler, beſſer und nüglıcher habenfan. 

Es ift endlich wahr, daß man fich auch zu Haufe 

über das menfchliche Elend betrüben Fan: - Allein 
kan man denn nicht ohne die Opernbühne zu Haufe 
auch fingentanzen und lachen ? Wie viele find aber 
wohr geſchickt, das Elend des menfchlichen Lebens 

recht einzufehen? Gehört denn nicht eine befondere 
moralifche Einficht, eine tieffinnige Erkenntniß von 
den Quellen alles Berderbens, und fehr viel Scharfa 
ſinnigkeit in Betrachtung deffelben dazu? Diefes 
alles muͤſſen die tragiſchen Poeten beffer in ihrer Ge⸗ 
walt haben, als tauſend Zuſchauer; und darinn ſind 
ſie auch ſogar den Opernſchreibern uͤberlegen. Dieſe 
brauchen ſolche ernſthafte Betrachtungen nicht. Ein 
wenig Romanwiſſenſchaft von verliebten Verwir⸗ 
rungen; etliche alte Namen von Helden und Hel« 
Dinnen; einwenig Erfahrung in der Siebe und eine . 
giertich järtliche Seele, ſind im Uberfluffe zulaͤnglich 
eine Oper zumachen. Ich ſage nicht, daß alle, die 
Opern gemacht haben, nichts mehr gewuſt als dieſes. 
Ich ſage nur, daß ſie nichts mehr haͤtten wiſſen börfen: | 
Denn ihre Abficht erforderte nichts mehr. 

Aber nun kommt noch was neues. Der Herr. D. 
9. findet in dem Vergnuͤgen, welches die Zuſchauer 
tragiſcher Spiele empfinden, die Spuren einer ver⸗ 
borgenen Grauſamkeit. Es wuͤrde dieſe Be⸗ 

ſchuſdigung wahr ſeyn, wenn man am Blutvergieſſen 
ein Vergnuͤgen empfaͤnde; oder wenn diejenigen, die 
ef ber Schaubuͤhne umkommen, wirklich - geben 
a amen. 
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kaͤmen. Allein es hat Gottlob! Feine Noch. Die 
Engländer, bie ein blutiges Hanengefecht anfehen, 
find graufamer als wir, wenn wir einen Cato fter- 
ben, und einen ermordeten Eäfar auf dvem Prunf. 
betteliegen fehen. Wir wiffen, daß deswegen Feiner 
ſtirbt, weil er einen Sterbenden vorftelle. Wir roiffen 
auch, daß Cato und Eäfar unfrer Trauerfpiele halber 
sicht geftorben find. Ja wir freuen uns nicht einmal, 
daß Cato uud Caͤſar umgefommen. Die Regeln 
der Tragödieerforderns, daß wir mitdem Sterben» 
ben ein Mitleiven haben müflen. Und fo werden 
auch in guten Stüden die Perfonen aufgeführt, daß 
man fie be£lagt, nicht aber über ihren Tod graufamer 
Weiſe frolocket: Esmwäre denn, daß fie Tyrannen 
geweſen wären. - | 
Was endlich bey diefem andern Puncte die Wol« 
luft anbetrifft, die durch die Opern in jungen Gemuͤ⸗ 
thern erwecket wird ; fo bemuͤhet ſich der Herr D. ver. 
gebeng, diefes davon abzulehnen. Man lefe davon des 
D, Poree Rebe von Schaufpielen, auch nur in dem 
Auszuge, der Davon im IX Stüde unfrer Beyträge 
befindlich ift: So wird man fehen, daß in der Crit. 
Dichtkunſt noch zu wenig gefagt worden. Man 
ſchlage auch den Spectator T.I. N.63. p. 244. nad, fo 
wird man noch) mehr Davon überzeuget werden. Der 
Hr. D. willfeine reizende Stellungen und Bewegun⸗ 
gen in den Opern bemerket haben. Das iftein rech⸗ 
tes Wunder ! Die Opertänze follen ſymboliſch heiſſen, 


wie fie Em. Thefaurus genennet hat. Ich weis 


wohl, daß es folche ſymboliſche Tänze in der Wele 
gegeben hat, und habe einen ganzen Tractat davon 
gelefen, Aber ob die Dperntänze fo.befchaffen nt 
| | 06 
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Das ift eine andre Frage, ch beruffe mich auf 
Neukirchs Urtheil hiervon, ber fein Taye Opern ges 
nug gefehen hat: Er ſchreibt BI. 392. desI, Th, der . 
Hankiſchen Gedichte: | | 
Fa, da man endlich gar auch die Vernunftverliert, 
Und halbe Knaben ſchon in fremde Länder führe, 
Eh ſie das A BE der Sitten noch begriffen, 
Und da,bie füffe Brunſt in Opern vorgepfiffen, 
Der Unſchuld legte Kraft, durch Schmeichelep vers . 
| zehrt, | 
Das Herz zu Wachfe wird,und in ein Weib verkehrt. 
> Was Wunder iftesdenn, daß diefe Luff-GSirenen 
Bep ihrer Wiederfunft mit gleicher Stimme 
thönen? | 


Eden fo fährt er "BI. 398. fort: | 
Heiße das Verftand gebrauchte? Wenn man aus 
Ir Uppigkeit 
Auf Speiſen Narrenſcherz / anſtatt der Wuͤrze , ſtreut? 
Wenn wir den Tugendweg durch lüfterneRomanen, 
Den Weg zur wahren Treu durch falfche Lieder. 
| Bahnen? 
Wenn, was ein Operiſt mis deutfcher Kehle fingt, 
Der. rafenden Vernunft doch nach dem Himmel 
mn | klingt; 
Und durch gereimte Kunſt der Jugend nur imLieben, 
Zur Sittenregel wird, was Francion geſchrieben? 
Und anderwerts, nemlich Bl. 480. heißtes: 
Soviel als Reimer ſind, ſo viel und mancherley 
Wirkt in der Poeſie nun auch die Phantafep. 
XStud, u Ein 
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- Ein halb mit Pickelſcherz vermengtes Operettchen, 
.  Einflinfender Roman vom rafenden Chryfettchen. 
: -, Ein geiles Mirtenlied,: umd ein nach dem. Adon 
Des üppigen Marin erbauter Benusthron, | 
Der. der Geliebten Schoof. Bid auf: den. Grund 
De enttdecket, 
Und Büfch und Brunnen draus und Vogelneſter 
v, hecket. ꝛc. 

Doch genug davon, ich ſchreite mit dem Hrn. D. 
H. zum dritten Puncte, nemlich u der Poeſie und 
der damit vereinbarten Muſik, welche beyde 
die Mittel zu Beförderung der Wolluft abgeben. 
Daß ich die muficalifchen Töne zaͤrtlich genennet, 
ift niche in phyſicaliſchem, fondern in moralifchent 
Berftande gemeynet. . Ein zarter Ton iſt freylich 
fchöner als ein rauher 5 aber wenn die Zufammene 
ſetzung der Töne fo zärtlich ift, daß alle Zuhörer ver 
mittelft der Melodie, die Daraus entfteher, vor wollüs 
ftiger Zärtlichkeit faft verſchmelzen möchten: Denn 
ift es vor die Sitten fein groffer Vortheil. Das 
macht Männer zu Weibern, und erwächfene Leute 
zuKindern. Doc) unfer Herr Doctor iſt gewiſſen⸗ 
bafter, als andre Liebhaber der Opern. Er verdamme 
geile Poefien, und vermirft felbft die Singfpiele, 
wenn fie die Woluft beförderteh: Er meynt nur, 
daß es nicht zu erweiſen ftehe, daß eben in einer Oper 
ordentlicher Weiſe dergleichen Unflätereyen’ vorfä« 
men. Gefegt nun,es wäre folches gar nicht ermeislich ; 
davon doch nur aug den oben angejögenen Stellen 
das Gegentheil erhellet: So wird man doch zugefte« 
ben, daß ein ſubtiles Gift auch ein Gift, ja vielmals 

” — ein 
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ein noch gefährlichers Gift fey, alsein grobes. Und 
das ift eben der Fall, der in den Singfpielen vor⸗ 
fommt, Denn dadurd) wird die Oper eben fo ge= 
fährlich, daß fiedie Siebe fo fehr auf der fehönen Seite 
vorftellet, als die unfchuldigfte, natürlichfte und un« 
entbehrlichſte geidenfchaft ; ob fie gleich gemeiniglich 
auf bie verbothenfte Art; als z. E. von Männern 
gegen fremde Weiber, oder umgekehrt, u. ſ. w. aus⸗ 
geübet wird. Es ift aud) wahr, daß die Mufif die 
Affecten ftillen fan: Allein nachdem diefelbe einge⸗ 
richtet iſt. Ich haͤtte es nicht vermuthet, das ein 
Kenner der Mufik und Freund der Opern diefe Kraft 
derfelben in Erregung der Freude, Traurigkeit, Liebe, 
Unruhe ꝛc. leugnen ſollte. a! Wenn ich, als ein 
dermennter Feind davon, das gefagt hätte: Wie 
würde man nicht über meine rohe Unmiffenheit und 
Unempfindlichkeit triumphiret haben? 

Daß ſich die Schreibart in den Opern gebeffere Ä 
haben ſoll, höre ich mit Vergnügen, „Es ift zum 
menigften iu wühfchen, daß man die Sterne und 
Sonnen, die Magnete und Polfterne, die Felſen⸗ 
Brüfte und diarttantnen Seelen, die Herzen die dem 
Aetna, Veſuv und Hecla gleichen; oder hingegen 
kaͤlter als die grönländifchen Eisberge ſind; endlich 
aus der Poefie verbarnnen möge; die ſowohl Als das 
Ambra und Zibeth ſchon vor vierzig Fahren von bent 
groffen Canitz in feiner Satire von der Poefie ausges 
lachet worden. Zum wenigſten hät der Herr D. . 
in feinem Conftantin einen guten Anfang dazu ges 
macht, welches ich nicht anführen würde, wenn es 
nicht zu feinem befondern Ruhme gereichte. Aber 
ich smeifle, ob diefe a ne Er 
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liebhabern und Meiſtern der Singſpiele ſchon fo ver⸗ 
haßt iſt, als er vorgiebt. Selbſt diejenigen, die Hr. 
D. H fuͤr die Helden und Fuͤrſten auf feiner Schau« 
bühne hält, haben fich derfeiben noch Häufig bedienet. 

Nun komme ih Bl. 164. auf etwas, da mich der 
Hr. D. eben fo unrecht verftanden hat, als oben bey 
den Zauberenen. Ich habegefagt: Es wäre uns 
natürlich, die Muſik mit allen Worten der 
Redenden zu verbinden ; oder ein ‚ganzes 


Schaufpielfingend aufzuführen. Hier meynt 


mein gelehrter Gegner, ich hielte das Singen über: 
haupt für mas unnatürliches, und berufft ſich alfo 


auf die auswendig gelernten Berfe der Comödianten, 
die fie gleichwohl auch nicht aus dem Stegreife weg⸗ 
reden fonnten, fondern nach der Vorſchrift eines an⸗ 
dern fagen müften, Allein das ſchickt fic gar nicht 
zur Sache. Wenn es gleich) lauter folche geſchickte 
Sänger in der Welt gebe, daß fie alle ihre Opern 
ohne Hülfe eines Componiften, aus ihrem eigenen 
Kopfe wegfingen könnten’, wie ich ſonſt Recitative 
von geübten Leuten habe fingen hören: So würde 
es nichts deftomeniger fehr unnatürlic) feyn, ein gan⸗ 
ses Schaufpiel, welches das menfchliche Leben abbil- 
den oder nachahmen fol, fingend vorzuftellen. Man 
leſe hiervon das 29ſte Blatt im Iften Th. des Engl. 
Spectators nach, mo er Das lächerlicye Wefen eines 
Generals, der feine Armee fingend commandiref, 
eines Liebhaberg,der feinerSchönen Liebesbrief abfin- 
get, und fogar die auswendige Uberfchrift in Noten 
gefegt hat, abgeſchildert. Es iſt gar nicht die Frage, 
ob die menſchliche Kehle zum fingen von Natur ein 
Geſchicke hat. Haben doch auch unſre Fuͤſſe u 
ans 
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Tanzen eine Faͤhigkeit; und gleichwohl wuͤrde es 
ungereimt feyn; wenn man auf der Gaſſe, in der 
Kirche, oder auf dem Rathhauſe tanzen wollte. 

Wir haben dreyerley Lebensarten in der Welt. 
Die eine ift das Hofleben; diefes ftellet das Trauer 
fpiel vor. Die andre iſt das Stadtleben; das wirb 
inder Comoͤdie nachgeahmet. Die dritte ift das un. 
fhuldige Landleben; und folches wird in Schäfer. 
ſpielen abgefchildert. Nun fageman mir, mo die 
Dper ihr Driginal hat? Wo finget man denn in der 
Welt in allem Thun und Laſſen? im Ernfte, wieim 
Scherze? im Trauren, wie bey der Luſt? im Haſſe, 
wie in ber $iebe; im Zorne, wie im Mitleiden ? ja 
wenn man auffteht und zu Bette geht’ In China foll, 
wie man vorgiebt, die Sprache felbft muficalifch feyn. 
Vielleicht follen alfo dieDpernbühnen eın Stuͤck aus 
dem Ehinefifchen Kaͤyſerthume bedeuten ; und alfo 
fonnte man unfre Operiften die Kuropäifchen 
Ehinefer nennen. Gefällt ihnen aber diefer Name 
nicht, fo werden fiegewiß in dieſer Welt das Driginaf 
ihrer Spiele nicht finden; fondern folches in Schla- 
raffenland fuchen müffen, Und in der That würde 
das fingende Reben der Chineſer in muficalfchen Oh⸗ 
ren fehr fchleche Elingen; indem es denfelben nicht 
gleic) viel ift, in welchem Tone ein Wort gefungen 
wird. Denn da ihre Sprache fehr arm an Wörtern 
iſt: So ändert der Ton gleich) die Bedeutung eineg 
Wortes. Aus diefem wenigen wird nun vermuthlich 
der Hr. D. &. abnehmen fönnen, daß er meine Mey⸗ 
nung gar nicht recht eingefehen, vielmeniger gründlich 
wiederleget habe; u. ıft mir leid, daß er fich fo viel ver: 
gebliheMühe gemacht Hat,eine Chimäre zu — 
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- Der legte und vierte Punct betrifft die Mafchinen 
der Dpern. Ich babe gefügt, ‚die vielen Yerände- 
rungen der Schaubühne hüben die Einigkeit des 
Orts auf, indem zum wenigften in jeder Handlung 
eine neue Gegend vorgeftellet würde, Und ich finde, 
daß ich noch zu wenig geſagt habe. Der Engliſche 
Spectateur ſagt noch vielmehr Boͤſes davon, gleich in 
dem zten Stuͤcke ſeines J. Theils, das die Uberſchrift 
führt: Riſum teneatis amici, und doch ganz von 
Opern handelt. Er nennt die Berzierungen derfel- 
ben findifch undabgefchmadt. Und fehe ic) des Hru. 
‚ D. &. Eonftantin an: So finde ich in ber erften 
Handlung zwo, in der andern fünf, und in der dritten 
wiederum fünf Beränderungen der Schaubühne, 
Das heiffe ih num gerade ein Dutzend Zaubereyen 
gemacht, da die Zufchauer auf D. Fauſts Mantel, 
ich will nicht fagen, auf einem Befemftiele, durch 
die Luft wer weis mohin geführt werden. Es ıftalfo 
fein Wunder , daß. der Hr. D..diefen wunderlichen 
Gebrauch der Opern zu rechtfertigen fuchen muß, 
Aber er vertheidiget folchen wiederum auf eine Art, 
die ich nimmermehr vermuthet hätte, und fan mirs 
faft nicht einbilden, daß es möglich geweſen, ohne 
Vorſatz mich fo unrecht zu verftehen. Ich ſtreite ja 
nicht wieder die ungeſchickte Vorſtellung der Maſchi⸗ 
nenmeifter, da fie bald einen Garten, baldeine See, 
bald die Stadt Rom u. ſ. w. nachzuahmen fuchen, 
Ich räume es ihnen ein, daß fie ihre Sachen recht 
ſchoͤn machen; ich bewundre fie gar, daß fie zumeilen 
fo glücflich darinnen find, Mur die. Beränderung 
aller diefer Borftellungen in einer einzigen Oper, taugt 
nichts ; und daran haben gleichwohl nicht fie, fondern 
die 
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die Poeten Schuld, die es ſo haben wollen, und ihre 
Fabeln ſo einrichten, daß ſie nicht an einem Orte vor⸗ 
gehen koͤnnen. Jene moͤchten immerhin alle Vortheile 
der Natur und Kunſt zuſammen nehmen ‚ um uns 
auf einer Schaubuͤhne einen gemiffen Dre fo prächtig 
und natürlich,als möglich ift,vorzuftellen, Nur muͤſte 
man benfelben nicht alle Augenblick in mas anders 
verwandeln. Die alte griechifche Schaubühne hat 
Die prächtigften DBeränderungen gehabt, und an: 
Groͤſſe und Anfehen alle heutige Dpernbühnen uͤber⸗ 
troffen. Aber jedes Schaufpiel behielte feine einzige: 
Berzierung bis zum Ende; und fo wufte der Zufchaus 
er doch, wo er war: Da Bingegen der Zufdjauer einer 
Dper fich fo zu reden auf Reifen befindet ; oder was 
noch beffer eintrifft, in einem bezauberten Sande ift,: 
wo die Oerter felbft bey ihm vorüber reifen. Mit 
der Einigkeit der Zeit ift es in Opern eben fo efend bes 
fehaffen ; indem felbige faft in Feiner einzigen beobach», 
tet wird, wie doch die Regeln der Wahrſcheinlichkeit 
unumgänglich erfordern, wenn die Handlung an. 
einander hangen, und nicht Durch jede Mache unters 
brechen werden fol. Doch da der Hr. D. nichts zur 
Rechtfertigung dieſes Fehlers vorgebracht, als daß 
bie Vernunft es mit einer gefärbten Nacht und hoͤl⸗ 
zernen Morgenröthe, fogenaunicht nehme: So habe 
id) es micht noͤthig mich dabey länger aufzuhalten. 
Endlich und zum Beſchluſſe erklaͤrt ſich der Hr. D. 
H· etwas näher, und gefteht mir mehr. zu, als ich 
vieleicht von irgend einem andern $iebhaber der 
Opern hätte vermuthen können. Vors erſte haͤlt ers 
mit mir fuͤr ungereimt, daß man in deutſche Opern 
italieniſche Arien menget, der italieniſche Text mag 
U4 noch 


\ 


3a III. D. Ludw. Fridr. Hudemanns 


noch ſo bequem zur Muſik ſeyn. Denn iſt die deutſche 
Sprache ganz ungeſchickt, ſchoͤn geſungen zu werden; 
Warum ſchaffet man ſie nicht ganz und gar auf der 
Opernbuͤhne ab? Zweytens giebt er mir zu, daß 
man in den Opernmuſiken mehr auf eine edle Einfalt, 
als auf die unfoͤrmlichen Ausſchweifungen der Ita⸗ 
liener ſehen ſolle, welche durch ihre gar zu haͤufigen 
Kuͤnſteleyen den Text ſo unverſtaͤndlich machen, daß 
man eines Buches bedarf, um eine einzige Zeile zu 
verſtehen. Die Urſache, die er auch von dieſem letz⸗ 

tern angiebt, iſt vollkommen richtig, und ich habe 
nichts hinzuzuſetzen ‚ als daß ich hoffe, der Herr 
D. werde noch mit der Zeit völlig anders Sinnes wer- 
den, und alles Singen auf ber Schaubühne vor un« 
gereimt erflären. 

Was die Zeugniffe der Eritifverftändigen ans 
langt, die ich in der Erit. Dichtfunft angeführet habe: 
So hat er dawieder etwas zu erinnern. Die Hrn. von 
St. Epremont und Des Eallieres hält er für ein paar 


Leute, die in befondern Meynungen eine Ehre fuchen. 


Allein wer die Stellen, darinnen fie ihre Gedanken 
von Opern vorgetragen haben, im Zufammenbange 
lieſt, wird dabey das Grgentheilglauben. : Gleich. 
wohl fcheinen auch be la Bruyere, Boileau und Ras 
eine ihm deswegen verdächtig, meil fie Franzoſen 


ſind, u, folglich memals andre, als franzöfifche Opern, 


gefehen haben ; die aber dem Hrn. D. &.fehr elend 


zu ſeyn dünfen, Hierauf habe ic) verfchiedenes ein. 


jumenden. 
Denn vors erfte ift die Dpernbühnein Frankreich 
von dem berühmten Lulli, der ein Italiener war, zuerſt 
eingerichtet und recht empor gebracht worden. = 
an 
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Fan es alfo feyn, daß diefe Leute, die felbft denen von 
ihm gefeßten Dpern beygewohnet, nicht gute Mufiken 
gehoͤret haben follten? Man fehe, was R.Steele die 
ſem Lulli in dem Falle für eintob gegeben, daß er die 
franzöfifhe Muſik nicht ganz abgefchaffet, fondern 
fie durch die ıtalienifche Art eın wenig angenehmer 
gemacht. Diefe Stelle fteht im I. Th, ım 2gften St. 
"Bl.110. derstenengl. Ausgabe. Hernach, gefeßt, 
daß die franzöfifche Muſik denen, die der italienifchen 
gewohnt find, zu fchlecht und einfältig, ober gar mie 
ein Geheule vorfäme: So fan doc) diefesnicht der 
Grund feyn, warum fie gebohrnen Franzofen, die 
derfelben von Jugend auf gewohnt find, ja eine folche 
mufifalifche Einfalt allein für fehön halten, misfallen 
babe. Zum mwenigften haben fie dieſen Grund ihres 
Misfallens nicht angegeben. Ferner habe ich in ber 
Abhandlung von dem Bathos in den Opern auch 
Zeugnifle der Engländer und Italiener angeführt, 
die gewiß die Vorzüge der italienifchen Muſik nur 
gar zu wohl einfehen ; und gleichwohl davor halten, 
daß eine Dper eine Misgeburt fey. Und endlich will 
ich zum Beſchluſſe noch einige Zeugniffe hinzufügen, 
die meinem Herrn Gegner folche Urtheile von dem 
Eingen der Italiener fagen werden, dieich mich, ihm 
ſelbſt zu fagen, nicht getrauer hätte. | . 

© Der beredte P. de la Sante hat in feiner vor etlichen 

Fahren zu Paris öffentlich gehaltenen Rede, Quod 
Galli plusingenio valeant, quam reliqui Europae 
.. populi, von den Italienern, folgende Gedanken. 
1.21, heifit-es: Non iam imitantur (Ita) Aqui- 
las, afuisconfecratas maioribus ; non audaci vo- _ 
latu feruntur furfum‘; 'non transfiliunt nubes; non - 
| U5 toni« 
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tonitruum regionem ala tranfcendunt Aimpauida : 
Sed leuicularum inftar hirundinum crispant auras 
nugacipenna; hacetillac finelege, fine confhilio, 
ludibundae volitant; loquacitate argutula aures 
potius vellicant, quam blanderecreant. Und wenn 
diefes jemanden mehr von den Poeten, als von den 
Sängern, geredet zu ſeyn, dünfen follte; folefe man 
nachfolgende Stelle ‘Bl.32.33. Mente filubet con- 
uolemusia Italiam ; ecquos heroas in Scena ſpecta- 
'bimus ? -Amafios plerumgne in languidulas effufas 
querimonias; ore imbelli Cupidineas eflutientes, 
formulas ;accindtos diise machina prodeuntibus & 
amatoria fouentibus deliramenta; circumftipato fe- 
miuirorum grege, mollibusexilium vocularum nu- 
meris,tradtim & pueriliter fufpirante ; nuncab imis 
adfumma, nunca ſummis ad ima volubilibus ſub- 
fültante gutturibus; Sybaritica interim harmonia 
lafcinioribus modulis heroicum eneruante Specta- 
culum. Noch ein andrer Scribent Mr. de Freneufa 

in feiner parallele de la Mufique frangoife & italien» 
ne; geht gar fo weit, daß er fich Diefer Worte bedient: 
La Langue coulante, badine & emmielde, fufht 
aux Muficiens, pour fe faire admirer avec des ta- 
lensmediocres: 

Doch weil ich wohl vorher ſehe, daß dieſe Zeugniffe 
franzöfifcher Scribenten, meinem Gegner wiederum 
nicht anftehen werden: So will ich ihm auch einen 
Staliener anführen. Es ift diefes der Herausgeber 
des obgedachten Teatro Italiano ‚ weldyes zu Verona 
in drey Bänden in 8. im Jahr 1728. herausgefom- 
menift. In der vorangefegten Hiſtorie des italieni» 
— Theaters heißt es Bl. 23. Or che diremo di 


quello, 
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quello, chefopratutto.importa, cioe defeoftumi ? 
Platone ne’ libridella Republica volea, che il go- 
verno fi prendefle fingolar cura della Mufica ede’ 
modidiefla, confiderando, che l’eflermolle, la- 
fciva, edefleminata, quale appunto& ’odiernain 
ecceflo, può aver qualche forza fopri i coftumi. 
Orche fara poi dadire del Opere rapprefentative ? 
indubitatoeflendo, che poflon quefte moltiſſimo, 
echegran male veramnenteatto, afare il Teatro. 
Und hernach fehreibt er Bl. 37. Videfiqualche volta, 
con tutta la magia della muſica, per Tragedie ben 
recitate, reſiar abbandonnati i Teatri, de piu 
faınpficantori forniti. Qual paragone per verità 
d’untaltrattenimento con quello', che togliendo 
allamenteilpiacere, tutto negli orecchiilconfina? 
Egli e certo, che nel canto icoftumi emodi delle 
eta, delle paflioni, e la natural rapprefentazionie 
del vero, che fono gli organi del teatral diletto, 
affatto fi fmarrifcona ; Etanto piti, dopo intro- 


dotta queftra infoffribil proliſſita dell Arie, nelle | 


qualitalvolta ne Poefia piu firavvifa, ne Mufica: 
Ne mulfica dica: giache Mufica dice concento, ed 
oranon figode fpeflo che un ſuono, efino il pen- 
fiero del compofitore negli fmoderati abbellimenti 
tutto fi dilperde e periſce. Non fipretenda con- 
trario l’effetto per il perpetuo concorfo all iſteſſo 
Drama u , poiche ognun fa, che cid.non 
fequirebbe, fe in quel divertimentaaltro diverti- 
mentononfitrovafle, | | 
Hieran mag e8 genug feyn, und ich, willes nun⸗ 
miehro, unpartheyifchen Richtern überlaffen, zu ur⸗ 
heilen, auf weflen Seite die Vernunft ftehe? 30 
TER ba e 
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habe indeſſen in biefer Vertheidigung besiegten Capi · 
iels der Critiſchen Dichtkunſt eben fo wenig ſcherzen 

wollen, als in dem Capitel ſelbſt. Es iſt mein ganzer 
Ernſt, mas ich fehreibe, und ich fan zum Beſchluſſe 
gar wohl mit dem fehon angeführten P. de la Sante 
verfichern: Me vero fi deceat Parnaflı aedilem age- 
re, proferibam immiferieörditer, quidquid ani- 
mos emollit & effeminat; neque quidquam in 
Theatro patiar, quod, velfifäpiatingenio, vir- 


tuti non ſapiat. 
IV. 8. & 
De pulchritudinecarminum „ 
DIR & II. 4 
dasift: 


Herrn M. Johann Georg Bocks, 
ordentlichen Lehrers der Poeſie zu Königs: 
berg, zwo academifche Abhandlungen vonder 
Schoͤnheit in den Gedichten. Koͤnigsb. 
| 1733. in 4. 8. Bogen. | 
Sr wird unfern Abfichten nicht zumieber lau⸗ 
fen, wenn wir von Diefen beyden academifchen 
Abhandlungen einen Auszug geben, Der 
Herr Berfaffer derfelben unterfucht zwar überhaupt, 
was in einem Gedichte fehön feyn Fönne, ohne daß er 
auf die Gedichte eines befondern Landes ober einer 
befondern Sprache acht hat. Doch ſcheinet es ung, 
er habe vornemlich mit aufung Deutfche, und unfere 
Dichtkunſt gefehen, Geſetzt aber wir irreten, und 
feine Unterfuchung wäre ganz allgemein: Sowird 
man 
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man e8 uns doch nicht verargen fönnen, daß wir ihrer 
hier erwehnen. Wir wollen unfern Deurfchen gern 
einen wahren ‘Begriff von der rechten Schönheit der 
Dichtkunſt beybringen. Diefe muß ihr mefentlich 
fenn, und folglich ift fie an Feine Sprache oder an fein 
fand und den darinn berrfchenden Geſchmack gebuns 
den. Sie muß immer einerley bleiben, fich von 
feines andern Gutduͤnken verändern laflen, und die 
Regeln ihrer Vollkommenheit müffen überall gelten, 
Man muß folche zu allen Zeiten und auf alle Gattun⸗ 
gen der Gedichte anwenden fönnen. Wasvor Alters 
wirklich ſchoͤn darinnen gewefen ift, muß aud) ige 
noch) ſchoͤn ſeyn, wenn man nur recht beftimmet hat, 
 porinnenes eigentlich beftebet. Da der Herr Ver. 
affer nun auf eine neue Art folches beftimmer, und 
dem Anfehen nad) die wahre Schönheit der Gedichte 
voneiner andern Sache herleitet, als die Alten gethan 
haben, denen wir bisher gefolget find: So haben 
wir ung berechtigt gehalten, zu unterfuchen, ‚ weflen 
Meynung wir beypflichten fönnen, nach weſſen 
Grundfägen wir unjere Gedichte beurtheilen, und 
unfern $efern das rechte Wefen der Dichtfunft zeigen 
ſollen. Hr. Profeffor Bock ift eins von unfern wer⸗ 
theften Mitgliedern, und wir haben das Vertrauen 
zu ihm, daß er es nicht übel deuten werde, wenn wir 
aus Liebe zur. Wahrheit unparteyiſch in unſerm 
Auszuge verfahren. Vielleicht find wir auch in unfern 
Meynungen nicht weit von einander entfernet, und 
fie laſſen ſich noch wohl füglich vereinigen, oder koͤn⸗ 
nen doch zum wenigften fo beyfammen ſtehen, daß 
eine die andere nicht aufhebt. 


Man hat bey der Betrachtung der Schönheit in 
— | | . ben 








38 -TV.M. Joh,Georg Bock -! 
ben Gedichten ſowohl auf die äufferliche Einrichtung 
ber Syiben, alsauf die innere Ausführung der Sa- 
hen zu ſehen, welches leßtere man gleichfam die Seele 
ber Gedichtenennen fan: Das erſte, was man bey 
einer gebundenen Rede wahrnimmt, iſt eine gefeßte 
Anzahl Sylben. Hierzu kommt die Abwechſelung 
langer und kurzer Sylben, welche alſo eingerichtet 
wird, daß ein Vers, als auf Fuͤſſen, fortgehet, da 
er immer einen nach dem andern fortſetzet. Beydes 
aber traͤgt ein vieles bey, daß man die Verſe gut ins 
Gedächtniß bringen fan: Die verſchiedene Stellung 
der langen und furzen Sylben bringt die mancherley 
Arten von Füffen hervor, die zumeilen mit den Sa— 
then felbft in eine Aehnlichkeit kommen, und folche 
auszudruͤcken glücklich angemendet worden find. Die 
Urfache diefer Wirkung ift wohl vornemlich von der 
Berbindung der Ideen herzuleiten. Es ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die alten Poeten bey Erfindung fo vie⸗ 
lerley Arten von Füffen darauf gefehen haben, daß 
fie dadurch Die Befchaffenheit der Dinge deſto beffer 
vorſtellen möchten. Sie gedachten die vorhabenden 
Sachen der Einbildungskraft deſto lebhafter vorzu⸗ 
bringen, wenn ſie die Sylben ihrer Woͤrter, und die 
Fuͤſſe ihrer Gedichte ſo einrichteten, daß ſie eine ſolche 
Bewegung machten, die der Sache einigermaſſen 
gleich Fame, Alſo hat Virgil ein brauſendes Meer 
und laufendes Pferd durch Die Stellung feiner Fuͤſſe 
glücklich abgebildet. Daraus erhellet auch, woher 
fi eine Arc von Füffen mehr zur Hervorbringung 
dieſes, als eines andern Affects, ſchicket. 
Auffer diefem hat man auch noch auf eine wohl⸗ 
lautende Vermiſchung des Klanges zu ſehen, die auch 
= zuwei⸗ 
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zuweilen in Abfchilderung einiger Dinge ſehr gluͤck⸗ 
lich gebraucht wird. Die Erfahrung: zeigt, daß die 
Spylben, deren mir uns im Reden bedienen, einen 
gewiſſen Klang haben, welcher bald fchärfer, bald 
gelinder, bald härter uf. m. lautet. Wir merfen 
auch, daß die eine JZufammenfügung oder. Verbin⸗ 
dung der Syiben nicht fo gut in unfern Ohren klinget, 
als eineandere, Alſo klingt es nicht gut, wenn viele 
gleich lautende Buchſtaben zuſammen ſtoſſen, als 
welche die Zunge ſchwerlich ausſprechen kan. Im⸗ 
gleichen wenn durch die Haͤrte vieler mitlautenden 
Buchſtaben der Klang knarricht, oder durch Haͤu⸗ 
fung gar zu vieler Selbſtlauter die Rede rauh ge⸗ 
macht wird. Vor beydes muß man ſich in acht neh⸗ 
men, und die genaue Beobachtung des Wohlklanges 
trägt ein vieles zu der Schoͤnheit eines Gedichtes bey, 
Daß man aber durch eine gefchicfliche Anwendung 
des Klanges der Sylben eine Sache lebhafter aus— 
druͤcken fonne, erhellet daher, daß Die meiften Bud). 
ftaben einen Klang haben, der verfchiederren Sachen 
gleih kommt. Softellt z. E. der Buchſtabe F das 
Dlafen der Winde, der Buchftabetdas Geraͤuſch 
des Wallers, und S, ein Gelifpel, unferer Einbil⸗ 
dungsfraftvor. Diefes hat den Dichtern zuweilen 
Gelegenheit gegeben, neue Woͤrter zu erfinnen, die 
eben nicht ungefchicft find. So hat Ennius das Wort 
Tarstantara gemacht, und Hr. Brockes braucht 
bey uns das Wort Wreckeckek, wenn er dag Ge⸗ 
fihrey der Fröfche vorftellen will.* Man har ſich 

aber 


‚Wir halten von folchen neugebastenen Wörtern niche 
viel, womit man den Ton gewiſſer natuͤrlicher 
| | Ä inge 
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aber dabey zu hüten, daß man diefe Freyheit nicht 
misbraud)e, wie Zefe wohl gethan hat. 

Bey einigen Bölfern haben Die Gedichte am Ende 
ihrer Verſe einen Gleichlaut, den man den. Reim 


vennet. Es ſcheinet, die Gedichte werden dadurch 


wohllautender, wenn die letzten Sylben in den Ver⸗ 
ſen einen uͤbereinſtimmenden Klang haben, nur muß 


nicht einerley Klang gar zu häufig hinter einander 


wiederholer werden. Man Fan leicht zeigen, daß 
ein folcher Zufammenflang der legten’ Sylben dem 
Gedaͤchtniſſe fehr zu ftatten fomme. Es find auch 
die Ohren einiger Völker ſchon fo ftarf daran gewoͤh⸗ 
net, daß die Unterlaffung dıefes Reimens ihnen einen 

Ekel erwecken würde. Herr Prof. Boch hält die 
Schwierigkeit gereimte Berfezumadıen, weswegen 
fie viele hauptſaͤchlich Haben abgeſchafft wiſſen wollen, 
Ä | nie 





- Dinge ausdrudeen will. Wir loben es aber an 
einem Dichter, wenn er bekannte und verftändliche 
Woͤrter nimmt, und dennoch damit einen natürlis 
chen Schall auf das geſchickteſte nachzuahmen weis. 
- gefällt ung daher diefer Lerchengefang bey dem 

pitz: Fe * 
Die Lerche ſchreyet: Dir, dir lieber GOtt 


Singt alle Welt, dir, dir dir will ich dankbar 
| n. 


weit beſſer, als dieſe Nachahmung in einem neuge⸗ 
backenen Worte: — 
Es dirdilir, dirdilir, dirdilirliret die Lerche. 


Man ſehe davon auch Hrn. Prof. Gottſcheds crit. 
Dichtk. Bl. 195. ſeqq. 9 
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- ‚nicht für hinlaͤnglich, daß man fie verwerfen Fönne, 
Uns dünft aber, man habe auch wichtigere Gründe, 
weswegen man die reimlofen Berfe bey uns einfüh. 
ren folle, als bloß die Leichtigkeit derfelben, Wir 
haben unfere Gedanken davon in diefen Beyträgen 
bereit an verfchiedenen Orten eröffnet, worauf wir 
ung io beziehen. | Zu 

Dain einigen Arten der Berfe die Anzahl der Syl⸗ 
ben fehr ſteiget: So hat man in ſolchen einen Abſchnitt 
gemacht, damit die Sylben nicht unordentlich fort. 
gingen. Dieſer Abſchnitt iftden muficalifchen Paus 
fen zu vergleichen. Er trägt viel zur Erhaltung der 
Aufmerffamfeit mit bey, und ift auch Eräftiger, als 
die Unterfjeidungszeichen in einer ungebundenen 
Rede find. | | 

Nun kommt der Herr Berfaffer auf die innere Are 
und Weife, wie ein Poet feine Sachen einrichtet und 
vortraͤgt. Und da fageter, daß ein Dichter vornem« 
lich feine Abficht auf die Einbildungskraft, Scharfe 
finnigfeit und den Wig richte, durch deren Huͤlfe 
feine Materie abpandele, und andern defto nachdrück 
licher beybringe. Hierzu gebraucht man Worte, 
Ein Wort bezeichnet eine Sache aber immer nad). 
druͤcklicher und beſſer als ein anderes. Ye mehr man 
nun die Einbildungsfraft und Scharffinnigfeit eines . 
andern erregen wıll, deftomehr muß man für die 
Wahl der Wörter forgen, die nachdrücflichften aus⸗ 
fuchen, und hauptfächlic) foiche gebrauchen, welche 
die Sache am gefchicfteften ausdrücken fönnen. Zus 
weilen wollen die eigentlichen Wortedas nicht genug 
anzeigen, was wir bezeichnen wollen, daher nimme 
man verblümte dazu; damit man mit einem einzigen 

X. Stüc. * Zeichen 
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Zeichen eine mit vielen Begriffen verbundene Sache 
andeuten fönne. Alle Tropen, und vornemlich die 
Metaphore find erfunden worden, die Dinge deutli⸗ 
cher vor "Augen zulegen. Sie verurfachen alfo eine 
Vollkommenheit, ineiner Rede, worinnen man eine 
Sache deutlicher zu machen, und die Einbildungs» 
kraft und den Wiß des Leſers zuerregen fucht.. Wer 
nun den Endzweck hat, daß er ſich hauptſaͤchlich der 
Einbildungsfraft, des Witzes und der Scharffinnig« 
feit befleißigen wolle, der wird auch häufiger und 
fühner ſolche Tropen anbringen, als ein anderer, 
Man darf es ihm auch nicht verargen, wenn er in 
Anmendung hyperbolifcher Worte etwas ausfchweift. 
Denn er ift eifrigft bedacht, Die Sache recht lebhaft 
vorzuftellen; und da er nicht fo vielfagen fan, als die 
Sache erfordert, fo darf er mehr fagen, indem fie 
- felbft die Natur zu übertreffen ſcheinet. Ya er darf 
auch neue Wörter machen, menn ihm die gewoͤhnli⸗ 
chen nicht zureichend genug fiheinen. Bon den Re⸗ 
densarten, deren eine gleichfalls nachbrücklicher if 
als die andre, hat man eben das zu merfen, 

Es finden fich bey einer jeden Sache gemeiniglich 
viele Dinge, dieman unterfcheiden fan. Wer alfo 
diefelbe mit Worten recht gut vorftellen will, der 
muß fich beftreben, daß er jedes, was man in der 
Sache von einander unterfcheiden fan, auf das forg« 
fältigfteausdrüce, Denn hierdurch wird die Bora 
ftellung deutlicher werden. Wir find von Jugend 
auf an Bilder gewöhnet, und die Dinge werden - 
uns am liebften durch Gleichniſſe vorgeftellet und ofte 
. mals deutlicher gemacht, Daher hält es derjenige, | 

welcher eine Sarhe recht lebhaft ausdrücken m. für 
eine 
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‚ feine Pflicht , in Abſchilderung der Dinge diefe 
Huͤlfsmittel zu gebrauchen. Gewiſſermaſſen fan 
man faſt die ganze Dichtkunſt eine Philoſophie in 
Bildern nennen. Je mehr einer alſo geſchickt iſt, die. 
Aehnlichkeiten der Dinge zu bemerken, je leichter wird 
er auch in poetiſchen Beſchreibungen zurechte kom⸗ 
men koͤnnen. Hieraus erhellet, warum ein Poet fuͤr 
andern ſinnreich ſeyn muͤſſe. Es iſt aber einem Dich⸗ 
ter nicht genug, daß bey ihm in Vorſtellung der Sa⸗ 
chen alles zuſammen ſtimmet, was dazu gehoͤret; Er 
ſuchet auch, daß er feine Leſer bewege, ſich feine Ab» 
fchilderung recht vorftellig zu machen. Das menſch⸗ 
liche Gemuͤthe wird gar leicht vonder Betrachtung 
abgezogen, vornemlich wenn fie nur durch Die Eins 
bildungskraft geſchehen muß. Wenn alfo ein Poet 
will, daß der Leſer auf feine Befchreidung rechte Auf⸗ 
merkſamkeit haben und folche wohl faffen follt So 
räumet er alles aus dem Wege, was die Aufmerkfam» 
keit ftöret. Er vermeidet alles harte und rauhe in 
feinen Verſen; fuchet den Leſern die Yufmerffame 
keit zu vermehren, welche fie auf Diejenigen Sachen 
haben, die er ihnen abbildet, damit er ihr Gemuͤth 
nach und nach auf jedes befondere Stuͤcke richte. Er 
nimmt auch das Sylbenmaaß, den Reim und Abs 
ſchnitt zu Hilfe, damit es ihnen deſto länger im Ges 
daͤchtniſſe beiden — | | 
Wer eine Sache vorſtellet, wie fie an fich iſt, oder 
fenn fan, von dem fagtman, er ahme die ratur der 
Sachen nach; wie z. E. die Bildhauer und Maler 
hun, Wer alfo eine Sache fo wie fie ift, oder feyn 
fan, durch Worte abzufchildern fich vornimmt, der 
unterfänge fich, die Natur Ben — 
— | | 2 aber 
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aber die Borftellung einer Sache das Gemüthe besje- 
nigen, ber fie betrachtet, bey der Sache ſelbſt auf- 
halte: So beftrebet ſich der Künftter, daß er alles 
auf das deutlichite mache; daß eine Abwechfelung 
darinnen fey; daß er die Einbildungsfraft bey einem 
andern errege und folche Mittel gebrauche, die uns 
in der Betrachtung mehr aufmuntern, Was dem: 
nad) nur etwas beytraͤgt, daß die Sachen flärer wer. 
den; daß unfer Gemuͤthe die Ideen lebhafter wieder 
hervorbringen Fan; daß es in Unterfcheidung desje⸗ 
nigen, was in der Sache felbit ljegt, oder mit ihr ver. 
wandt ift, fortgeholfen und ihm folches durch Bilder 
erleichtert wird; kurz, daß es aufmerffam bleiber: 


Alles diefes gehöret zu der Artund Weife, wie eine 


Sache ſowohl lebhaft abgefchildert, als. dem Gemüthe 
tiefer eingedrückt werden koͤnne. Wir wiffen, daß in 
uns eine- Empfindung immer Die andere hervor 
bringe. "Daher wird ein Menſch, der eine Sache 
durch Worte auszudrücken willens ift, wenn er den 


- Zufammenhang der Empfindungen fortfegen will, . 


durch Hülfe der Einbildungsfraft und des Wißes auf 
eine Berbindung fremder Dinge mit feiner Hauptſa⸗ 
che gebracht. Denn er nimmt in folchen einige Gleich— 
heit mit feiner vorhabenden Sache wahr. Diefe 
Nebenideen verknuͤpft er füglidy mic feinem Haupt- 
werfe; damit ſolches in ein gröffer Licht gefeget, und 
die Aufmerkfamfeit auf ſolches vermehret werde. 
Man £an leicht beweifen, daß folche Nebenibeen die 
Hauptſache flärer machen. Wer z. E. einen Men- 
fchen vorftellt und dabey die Hinfälligkeit der Blu⸗ 
men zugleich) in die Einbildungsfraft des Lefers mit 
bringt, der. macht durch dieſe Gleichheit Die Idee wi | 
Er | Sterb⸗ 
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Sterblichfeit um fo viel lebhafter. Wer ohne Ne 
yenideen beyjubringen eine Sache bloß, befchreiben 
vollte, der würde feinen Wis, fondern.nur bloß Eine 
yildungsfraft und Scharffinnigfeit zeigen. Ein 
Poet aber muß auf alle drey Stüde fein Abfehen 
richten. Der Leſer würde auch bald überürüßig wer⸗ 
den, wenn man nicht feinen Ekel durch folche ſinnrei⸗ 
che Verbindungen und Abwechfelungen tilgete. Von 
diefer lebhaften Einbildungsfraft und Verbindung 
Der Mebenideen entitehen die guten Gebanfen, die 
guten Einfälle und faft alle Zierrathen eines Gedich⸗ 
tes. Diefe haben allezeit eine gewiſſe Aehnlichkeit 
bey fich; Und da die Entdecfung ſolcher Aehnlichkei⸗ 
ten von dem Wiße herrühret: So fiehet man leicht, 
daß folcher die Quelle aller poetifchen Zierrathen ift. 
Es geben aber folche finnreiche Einfälle einer Sache 
‚ein groffes &icht. Ein Poet bemuͤhet fich.die Gat— 
tungen berfelben ftets zu verändern, ja er fucht fie viel⸗ 
mehr aus, als daß er fiehäufer, Damit nicht der Leſer 
gar zu ſehr Davon eingenommen werde. Je uner⸗ 
warteter und neuer ſie nun ſind; je ſchoͤner ſind ſie. 
Denn alled Unerwartete erregt unfere Aufmerkſam⸗ 
Feit, weil wir. in der Neuigkeit etwas vollfommenes _ 
fuchen, oder ung doch folches zum wenigften einbifden. 
Die poetifche Art und Weife eine Sache abzuhan⸗ 
dein, fiehet hauptfächlich auf Erläuterungen. Sie 
fehlieffet zwar Die Bemweisgründe von ihrem Vortra⸗ 
ge nicht aus, Doc werden zu ihrer Abficht die erften 
mehr als die letzten erfordert. Denn ihr Hauptzweck 
iſt der Einbildungskraft, dem Witze und der Scharf⸗ 
ſinnigkeit des Leſers zu ſtatten zu kommen, und die 
Sachen mit mehrer Anmuth ins Gemuͤth einzu 
| %3_ drücken. 


326 IV. M. Joh. Georg Bock | 


druͤcken. Man Ean’die meiften Arten von Erläute 
rungen mit zu den finnreichen Einfällen zehlen, wenn 
ſie nur recht angewandt werden. Sie haben aud) 
eben den Nutzen, daß fie nemlich eine Sache in eine 
gröffere Klarheit bringen, und man hat von ihrem 
Gebrauche eben das zu merken, was bey jenen erin« 
nert worden. 
Weeil alles, was des $efers Einbildungstraft erre⸗ 
gen, ein jedes Ding deutlicher abbilden und zugleich 
die Aufmerkſamkeit befoͤrdern kan, zur poetiſchen Art 
und Weiſe eine Sache abzuhandeln gehoͤret: So 
wird ein Poet haͤufiger, als ein anderer, Figuren an⸗ 
bringen. Man theilt ſolche gemeiniglich in zwo 
Claſſen. Einige beſtehen nur in einzelnen Worten, 
‚andre aber in ganzen Sprüchen ober Sägen. Beyde 
braucht ein Poet: Die erſten zwar maͤßig, damit es 
nicht ſcheine, er ſey mehr auf Wortſpiele als Ausfuͤh⸗ 
rung der Sache bedacht; die andern wendet er weit 
haͤufiger an, als fonft jemand. Einige davon tragen. 
fehr viel zur Aufmerkſamkeit bey. Sie gehen von 
der gemeinen Art zureden ab, und ftören alfo gleich« 
ſam den Schlaf desjenigen, der die Sache betrachtef. 
Andere legen der Sache felbft eine Kraft bey, und 
dienen, unsfolche völlig vors Geſicht zu ftellen, wie 
die Hypotypoſis oder Schilderung und die Bes 
fhreibung. Diefe find den Poeten vornemlich eigen, 
und man Fönnte faft ein jedes an einander hängendes 
Gedicht eine Schilderung nennen. Ya, da die 
Figuren eine Sprache der Affecten find, und der 
Nebenzweck eines Poeten ift, durd) die Vorftellung 
‚der Dinge folche rege zu machen ; So führer er haupt⸗ 
fächlich diefe Waffen, 
Aus 
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Aus der Zufammenfegung der Wörter und Ne. 
densarten entfteht die Schreibart, deren Eigenfchafe 
man aus dem obengefagten leicht erfennen wird. 
Denn da ein Poet der Scharffinnigfeit,Einbildungs» 
kraft und dem Wige nachhänger, und feinen Leſer in 
der Betrachtung der vorgeftellten Sache zu erhalten 
fucht, ja aud) an das Sylbenmaaf; gebunden ift, fo 
überfchreitet er zumeilen die gebräuchliche Ordnung : 
Der Wörter, und bringe feiner Rede dadurch eine 
größre Kraft zumege. Ferner bedient er fich ver: 
blümter Nedensarten, und beobachtet den Wohl⸗ 
klang ſehr forgfältig.. Die Schreibart richte er 
allezeit nad) den Sachen, damit er die Natur befler 
nachahme, und gehet fehr behutſam, daß er nicht 
Redensarten gebrauche, welche der Natur der Sas 
chen entgegen find, Er iſt nicht zufrieden, daß bie 
Worte mit den Begriffen überein flimmen, fondern 
er ftrebt nach was vollfommenerm, und made die 
Schreibart der Sache fo ähnlich, daß man die Sache 
felbft zu fehen glaubet, 

Was die Ordnung der Gedanken anlangef; fo 
bleibet folche einem Poeten willführlih: Mur. muß 
fie nicht der Naturder Sachen zumieder feyn. Ihre 
Tugend befteht vornemlich darinn, daß man fagt, 
was zu ſagen if, und Das andere weglaͤßt. Gonft 
meynt ber Herr Prof. Bock, es verhindere den freyen 
$auf der Gedanken, und erfticke die Lebhaftigfeit des 
Witzes, wenn man einen Poetenaneine gewiſſe Art 
binden, und nach den Vorfchriften der Alten einfchräns 
ken wollte. Es fey ungereime und pedantifch, ihm 
vorzufchreiben, mas er fagen und mo er anfangen folfe, 
als nemlich in einem Heldengedichte von der Anru⸗ 

% 4 fung. 
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‚fung. Er hältes daher vor einen unzeitigen Eifer, 

enn einige an Hr. Hofrath Pierfchen getadelt, daß 

e fein Heldengedichte nicht wie Virgil angefangen 
Habe. Man fannicht zeigen, fagter, daß ein Hel⸗ 
dengedichte vollfommener ift, in welchem diefe Art 
beobachtet werden, als wo man nicht darauf gefehen 
bat. Die Erempel der Alten machen nicht allezeit 


eine Regel, und man darf ihre Vorfchriften nicht 
- immer als Gefegeder Vollkommenheiten anfehen. 


Wir wollen hiet mit Erlaubniß des Hrn. Prof. 
etwas ftille ftehen, und unfere Gedanken hievon eröff- 
nen, Wir wiflen nicht, ob diejenigen fo gar unrecht 


haben, welche ben Anfang von Hn. Pietfchens Hels ° 


Dengedichte verwerfen. Man läflet einem Dichter 
allerdings feine Freyheit, mas er fagen, und wie er 
anfangen wolle. Es hataber eine jede Gattung von 


Gecdichten ihre befondere Eigenfthaften, und folglich 


Fan ich in der einen meine Gedanken nicht fo vortras 
gen, alsinderandern. Man darf alfo gewiſſermaſ⸗ 
fen einem Dichter ſchon vorfchreiben, mie er fich in 
dieſer oder jener Gattung aufführen folle. Hr. Piet- 
fchens Anfang : 

Wo kaͤmpft, wo fiege mein Carl? Ihr Muſen, führe 

mich bin, . 

Ein kriegriſches Geſchrey erregt mir Geiſt und Sinn, 

wäre für eine Ode vollflommen fchön gemefen. Zu 


einem Heldengedichte aber fchickt fich folcher eben fo 
wenig, als der feurige Anfang von Guͤnthers Ode: 


Eugen iftfort! Ihr Mufennach! 
Er ſteht und fchlägt und ſiegt fehon wieder. 


Uns 


= 
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* duͤnkt, Horaz habe auch die Urſache fhonente _ 
deckt, woher fich fein prächtiger Anfang zu einem 
KHeldengedichte fehicke, wenn er des Homers befcheis 
denen Eingang lobt, wovon es heißt: 
Nec ficincipies, vtferiptor eyelicus olim: 
* Fortunam Priami cantabo & nobile bellum! 
Quid dignum tanto feret hic promiffor hiatu ? 
Parturiunt montes, naſcetur ridiculus mus. 
Quanto rectius hie, qui nil molitur ĩ inepte: u 
„Die mihi Mufa virum,captae poft tempora Troiae 
„Qui mores hominum multorum vidit et vrbes. 
"Non fumum ex fulgore „ fedexfumo dare lucem 
Cogitat , vt fpeciofa dehine miracula promat. 


Doch dieſes iſt ein Alter, dem der Herr Profeſſor alſo 
nicht glauben wird; und Boileau, der im 3. Geſange 
ſeiner art poetique eben auf die Art den Virgil lobt, 
da er ben ftelzen Anfang im Alarich verwirft, war - 
ein grofler Anhänger derfelben. Wir wollen alſo 
lieber von einem andern die Urfache hören. Der Hr, 


de la Motte war gewiß feins von beyden. Es iſt bes 


. 


| „Heldengedicht iftein langes Werk; daher iftesge- 
% 5 


kannt, daß er inden Streitigkeiten von dem Borzuge 
der Alten und Neuern allezeit den Ießtern das Wort 
geredet. Er mag uns daher fagen,marum ein praͤch⸗ 
tiger Anfang in feinem groffen Gedichte; wohl aber 
ineiner Ode ſchoͤn ſey. Sein Ausſpruch ſteht in den 
Gedanken von der Porfie überhaupt, und iſt nach 
des geſchickten Ht. M. Mayfchönen Uberſetzung, vor 
den Oden unſrer Geſellſchaft folgender: „Ich meines 
„Ortes kan mir hierinnen nur eine Urſache ihres Un« 
„terſchiedes einbilden. Sie beſtehet darinnen. Ein 


fahr 


— 
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„faͤhrlich in einem Tone anzuforigen ‚en man ſchwer⸗ 
„lich aushalten fan. Kine Ode Hingegen ift in enge 
„Graͤnzen eingeſchloſſen, und man laͤuft keine Gefahr, 


„vwenn man gleich den Leſer anfangs erhitzet, weil er 


„nicht Zeit haben wird, ſich in einem (hläfrigen Wer 
„Fe wieder abzufühlen. Alſo muß ſich ein Menſch, 

„der weit zu laufen hat, im Anfange nicht ſtark an⸗ 
"greifen, damit er nicht feine Kräfte allzuzeitig er« 
„Ihöpfen möge; und derjenige hingegen, der nur 


„ein nahes Ziel vor fich hat, Fan durch den erften An⸗ 


„faß feine natürliche Geſchwindigkeit vermehren, und 


„dergeſtalt feinen auf vielhurtiger endigen.n Aus 


Diefem Grunde hat man den Anfang des Pierfchifchen 
Gedichts getabelt, und nicht, daß es ohne Vortrag 
und Aneufung angefangen ſey , welches allerdings 
geſchehen iſt, wiewohl auf eine ſehr erhabene Art. 
Um die Wahrheit davon zu ſehen, wollen wir die er 
ften zehn Verſe felbft Herfegen. 

Wo kaͤmpft, mo fi iegt mein Carl? Ihr Mufen, führt 

mich bin ! 
Ein kriegriſches Geſchrey bewegt mir Geiſt u. Sinn; 
Ruͤckt den verwoͤhnten Fuß von unſern ſanften 
Hoͤhen, 

Ihr ſollt auf Waffen, Blut und kalten Leichen gehen. 
Was feſſelt mich und euch durch heimliche Gewalt? 
Wird mein erloſchner Trieb auf blaſſen Koͤrpern 

kalt? | 

Will der geweybhte Brand nicht meine Bruft durch“ 

dringen, | 
Hd läge mein Phoͤbus mir kein feurig Ried gelingen: 
Gorufichdich, o Mars, um deine Flammen an; 
Wer ichs nicht ein Held mehr alddie — 
an 
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Man findet gar leicht, daß in dieſen Zeilen alles lieget, 
was man zum Anfange eines Heldengebichtes fordert. 
Die Anrufung ift gedoppele da, erftlich an die Mufen, 
und da die nicht recht helfen wollen, gar anden Mars, 
Der Vortrag feines Hauptfages, davon er handeln 
will, ift gleichfalls verhanden. Cr fagtesden Mu⸗ 
fenja, wovon er handeln wolle. | 
Ihr ſollt auf Waffen, Blut und kalten Leichen gehen. 


Im Grunde ift alfo alles gut und regelmäßig. _ Aber 
wie ift es ausgedrucket worden? Go pathetifch und 
erhaben, daß es nicht höher ſeyn konnte. Der Dich⸗ 
fer zeigt fich hier im Affecte; wuͤrde er aber auch dar⸗ 
innen haben aushalten fönnen ? Wir glauben immer, 
ein fcharffichfiger Eriticus wuͤrde in dem Forfgange 
Diefes Werks manche Stelle gefunden haben, die 
weit fhläfriger gemwefen, ‘als der Anfang ihm wohl 
verfprochen hätte. Daher Fan man leicht zeigen,baß 
ein Heldengedicht, in welchem die Regel der Alten 
wegen dieſes Stuͤcks beobachtet worden, vollfomme« 
ner fey, als wo man fie verachtethat. Ja man kan 
die Regeln der Alten ſchon vor Geſetze der Vollkom⸗ 
menpeiten anfehen, wenn fie alle fo wohl gegründet 
find, alsdiefeift. Doc) wir wenden ung wieder zu 
der Abhandlung des Hrn. Prof, Bocks felber, 

Wer die Abficht hat, in feiner Rede Hauptfächlic) 
der Einbildungskraft und des Witzes wahrzunehmen, 
ber ſuchet aud) gemeiniglich folche Sachen, worinnen 
er fie am beftenanmwenden fan. Abftracte Sachen 
fchicfen fich alfo für Die Poefienicht fo gut, als was in 
die Sinne fällt, und durch die Einbildungsfraft bes 


griffen wird, Wer ferner darauf fiehet, wie * 
2 efer# 
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gefers Aufmerkfamfeit gewinne, ihm eine Sache ins 
Gedaͤchtniß bringe, und die Affecten errege, der 
wählt auch folche Dinge, die der Betrachtung und 
‚bes Behaltens werth find. Daher ift es am beften, 
daß man ſolche Sachen nimmt, die einige Hochach⸗ 
tung verdienen. Hieraus erhellet auch, was ein 
Poet bey feiner lebhaften Abfchilderung für einen 
Endzweck habe, nemlich daß er eine gewifle Sache 
tiefer in das Gemüth eines andern eindrüfe. Da 
aber nach dem Gefege der Natur der Endzweck einer 
jeden Handlung auf einen wahrhaftigen Nußen ges 
hen ſoll: So thutein Poet mas nüßliches, wenn. er 
die wuͤrdigſten Sachen zu feiner lebhaften Vorftel- 
lung nimmt. Denn dadurd) verurfachter, daß das 
Andenfen der würdigften Dinge beybehalten wird, 
die beften Affecten erregt und die fchändlichen unter: 
drückt werden. Huf .einen ſolchen wahrhaftigen 
Mugen haben auch die erften Dichter gefeben, wenn 
fie die göttlichen Wohlthaten befungen, zur Danfs 
barkeit und Liebe aufgemuntert,oder auch zur Tapfer: 
keit angefeuret haben. 
Nachdem nun der Herr Berfaffer alfo die verfchies 
benen Stücfe eines Gedichte durchgegangen: So 
unterfuchter, worauf denn alle diefe Stücke gehen, 
und da fagt er, folchesfey die lebhafte und in die Ge⸗ 
muͤther ber gefer eindringende Abbildung der Sadıen. 
Mer eine Sache durch Worte abbilder, von dem 
ſagt man, er ahme folhenad), und man fan daher 
eine folche Abbildung füglich mit vem Worte Nach⸗ 
ahmung benennen. Die Dichtkunſt und Malerey 
haben eine groffe Verwandtſchaft miteinander. Was 
diefe mie ihren Farben ausrichtet, das thut jene mit 
| den 


De pulchritudine carminum, 333 


ben Redensarten und mancherley Gedanken, Doch. 
bieibet der Poefie noch immer ein Vorzug vor der 
. Malerey übrig. Darauf. bemweifer der Hr. Prof. 
wie ſowohl die äufferlichen als innerlichen Stüde, die 
wir eben durchgegangen haben, dahin abzielen. Und 
da diefe Ubereinſtimmung des Mannichfaltigen die 
Vollkommenheit eines Gedichtes ausmachet: So 
leitet er auch daher die Schönbeit in den Gedichten ab. 
Sie wird alſo, fagter, darinnen beftehen, wenn die 
äufferlichen und innerlichen Theile fo zufammengefe- 
get jind, daß fiedie Sachen lebhaft abbilden und rief 
in das Gemuͤth eindrücken. Wenn an der äufferlichen 
Zufammenfügung ber Spyiben nichts verabfäaumer 
worden, was ben tiefern Eindruck beförderr, was 
den Ohren angenehm ift, und das Gemuͤth in der 
Betrachtung erhält; wenn das Sylbenmaaß, der 
Reim, der Wohlflang und der Abſchnitt richtig und 
gut find; ferner, wenn man die Natur der Sachen 
allenthalben genau abgefihildert; wenn man die 
Scharffinnigfeit, die Einbildungsfraft und den Witz 
durch eine geſchickliche Verbindung der nachdrücklich. 
ſten Worte und Redensarten, verſchiedenen ſinnrei⸗ 
chen Einfaͤllen und angewendeten Figuren erreget 
hat; und wenn auch die Sache ſelbſt der Betrach⸗ 
tung wuͤrdig iſt. in Gedicht heiſſet demnach fchön, 
wenn man darinnen eine lebhafte Abbildung wahr⸗ 
nimmt. * 

Dies 











* Bir find hierinnen mit dem Hr. Verfaffer ganz eins- 
ſtimmig, glauben aber, daß dieß noch nicht die voll: 
kommenſte Schoͤnheit der Dichtkunft ausmache, 
fonbern nur der. geringffe Grad derfelben fey, wie 
unten mit mehrerm erhellen wird. 
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Diefer Begriff von der Schönheit in den Gedich⸗ 
ten, ift der Meynung ber Alten davon nicht ganz zu⸗ 
wieder. Sie ruhet aud) auf feſten Gründen, und 
kan alfo nicht nach eines jeden Willkür verändert 
werben, Man kan hingegen aber wohlzeigen, wie 
man die Schönheit in einem Gedichte erhalten Fönne, 
welches diejenigen fich merken mögen, die Davor hale 
ten, man babe feine gewiſſe Regeln, wornach man 
urtheifen fönne, ob ein Gedicht ſchoͤn fey. Aus dieſem 
allen nun ift leicht zu fehlieffen, wieviel Berftand und 
Gelehrſamkeit zu einem fehönen Gedichte erfordert 
werde, Es iſt nicht genug, daß man einige Fehler 
vermeide, man muß nad) etwas mehrerm ftreben. 
Non fatiseft puris verfum confcribere verbis, 
ſpricht Horaz, und anderwerts ” 
Non fatis eft pulcraefle poemata: dulcia funto, 
Et quocunque volent animum auditorisagunto, 


Einem vortrefflichen Poeten ift nicht jede Meynung, 
nicht ein jedes Wort und jede Verbindung gleic) viel. 
Er fuchet feinen Reichtum nicht in der Menge, fons 
dern in auserlefenen Schäßen, und iſt in feinen Wor« 

ten und Redensarten nur deswegen meitläuftig, da⸗ 
mit er durch feine geſchickliche Vorſtellung den Leſer 
in Verwunderung ſetze. Das Wunderſame aber in 
einem Gedichte beſteht nach des Hrn. Bocks Mey⸗ 
nung darinn, daß man den Leſer durch die Schoͤnheit 

des Gedichts erſtaunet mache.“ Auſſer der Schoͤn⸗ 

| beit 





Uns ſcheinet diefer Begriff nicht genugfam aus ein 
. ander gefeget zufepn. Eine bloſſe Schönpeit, hen 
| ee” 
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‚heit erfordert man noch in einem Gedichte Anmuth. 

Der Hr. Berfaffer hält dieſen Unterfcheid vor übers 
fluͤßig, weildasjenige, was fchön ift, auch zugleich 
anmuthig feynmuß. 

Da nun weder die Vollfommenheit, noch bie 
Schönheit eines Gedichtes ohne eine lebhafte Abbile 
dung der Sachen beftehen fan: So hat man auch 
darinnen das Wefen ſchoͤner Gedichte zu feßen. Der 
Hr. Profeffor geht alfo mit Recht von der Meynung 

dererjenigen ab, welche das Weſen und die Schoͤnheit 
eines Gedichtes in dem bloſſen Sylbenmaaße und 
einiger Berfegung der Wörter gefucht haben. Er nr 
pflichtet auch Denenjenigen nicht bey, Die folches von 
der Entzückung herholen wollen. Und endlich fagee 
er, welches wir aus bem vorhergehenden nimmermehr 
vermuthet hätten, er fen auch mit benenjenigen nicht 
einftimmig, welche die ganze Dichtkunſt auf die Fa⸗ 
bel gründen wollen. Der Vornehmſte unter diefen 
ift Ariftoteles, dem viele Alte u. Neuere gefolget find, 
Anfer Hr. Prof. Gottſched hat fich gleichfalls angeles 
gen feyn laffen, diefe Meynung zu unterftüßen, wie 
aus feiner critifchen DichtE, genugfam erhellet. 
| Hr. 


ne an rn nn — nn een — 


— — —— nn — 


ſie gemein iſt, und taͤglich vorkommt, bewundert 
man nicht. Es muß was neues, was ſeltſames und 

woas fuͤrtreffliches feyn, woruͤber man erſtaunen fol. 
Allesvernünftige Wunderbare iſt zwar ſchoͤn; aber 
nicht umgekehrt, alles Schoͤne iſt wunderbar. So 
iſt z. E Hn. Hofr. Pietſchens Ode auf Eugenium 
im Anfange wunderbar, weil er da den Tod erſchei 
nen, und des Prinzen Untergang beſtimmen laßt, 
—5 letzten Strophen hingegen bleibt ſie nur noch 

N. | 
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Hr. Prof. Bock aber meynt, er habe in diefem Stuͤcke 
mehr einen Bertheidiger des Alterthums abgegeben, 
als die Sache ernftlich abgehandelt. Er glaubt, Hr. 
Prof. Gottſched ginge von feiner Meynung ab, wenn 
er fagte: Die Sabel ift hauptſaͤchlich dasjenige, 
fo die Seele der ganzen Dichtkunft ift; da er 
doch ım vorhergeheuden behauptet, die ganze Poefie 
und ihr inneres Wefen beftehe in der Nachahmung, 


oder wiees dem Hr. Prof. Bock zu geben beliebet hat, 


in einer lebhaften Abbildung der Sachen. Wir fehen 
nicht, daß das eine dem andern entgegen if, Das 
innere Wefen der Dichtkunſt ift die Nachahmung. 
Solches bleibet allerdings richtig, und dem ohngeach⸗ 
tet hindert es nicht, daß nicht die Fabel die Seele der 
Dichtkunſt ſeyn koͤnne. Denn die Fabel iſt der hoͤchſte 
Grad der Nachahmung. Wenn wir die Nachah—⸗ 
mung eigentlich anfehen: So finden wir, daß fie 
auf dreyerley Art gefchehen Fan, wie bereits in der 
eritifchen Dichtkunft im IV. Eapitel gewieſen wor« 
den. Die erfte und auch geringfte Gattung derfelben 
ift, wenn id) eine natürliche Sache nach allen ihren 
Umftänden, Eigenfchaften, Tugenden und $aftern, 
Schoͤnheiten und Heßlichfeiten, Vollkommenheiten 
und Unvollkommenheiten, klar und deutlich vorftelle, 
gleichfam mit lebendigen Farben abfchildere, und fo 
lebhaft befchreibe,daß fie dem Leſer, ſo zu fagen,vor den 
Augen zu ftehen fcheinet. Auf diefe Art der Nach⸗ 
ahmung fcheint ber Hr. Prof. Bock allein gefehen zu 
haben, und das Ziel der Dichtkunſt darinnen finden 
zumollen. Allein, da es eine Nachahmung giebt, 
die wichtiger iſt, alsdiefe, und welche noch mit für die 
Poefie gehöret: So Fan jene unmöglich das Ziel - 
— eines 
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eines Dichters feyn. EinPoet muß auch die Perfon 
‚ eines andern fpielen fönnen, oder einem,der fie vorſtel⸗ 
len ſoll, fotche Worte, Seberden und Handlungen an 
die Hand zu geben wiſſen, die ſich in diefen oder jenen 
Umftänden, in ſolchen oder ſolchen Affecten für ihn 
ſchicken. Diefes ift die andere Art der Nachahmung, 
und man witd leicht fehen, baß ſolche ſchwerer ift, als 
die erfte. Jedoch auch hiermit iſt es noch nicht ge⸗ 
than. Die dritte Art der Nachahmung ftellet ganze 
Handlungen vor, und die beyden erften müffen ihr 
gleichfam mit zum Auspuge dienen. Dennin Vor⸗ 
fellung einer ganzen B.gebenheit muß id) bald leb⸗ 
hafte Abbildungen machen, bald Perfonen vorftellen, 
fie gewiſſe Affecte ausdruͤcken laſſen, u. w. d. g. mehr 
iſt, das zur erſten und andern Art der Nachahmung 
gehöret. Die Nachahmung einer ganzen Handlung 
aber iftdie Gabel. Und da fich die beyden erften Satz 
tungen auf dieſe legtere beziehen, und zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit etwas beytragen: So folget ja nothwen⸗ 
dig, daß fie das Hauptwerk der Poeſie ſey. Die 
wichtigſten Stüde der Dichtkunſt find wohl ver 
muthlich Comödien, .Tragödien und Heldengedichte. 
Diefe müffen aber alle eine Fabel zum Grunde Haben: 
Ja wenn man auch gleich wahre Geſchichte darinnen 
vorftellen wollte: So werden doc) folche batd zu einer 
Fabel. Denn fo bald nur der Dichter feine Perſonen 
lebhaft macht; fobald er ihnen Reden in den Mund. 
legt; fo balder einen Umſtand in der Gefchichte ver. 
ändert; einen andernentweder wegläßt; oder Dazu, 
Dichtet und weiter — , um die Handlung leb⸗ 
hafter zu machen: So bald ift die Fabelda. Die 
Begebengeit ift nicht mehr wirklich fo vorgefallen, 
X. Stuͤck. P als 
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“als er fie vorftelle. Cs ift etwas hinzugefommen, 
daß unter gewiſſen Umſtaͤnden moͤglich gervefen ift. 
Man wird zwar folches Stüd eigentlich Feine Zabel 
nennen, fondern es wird noch immer eine Hiſtorie 
bleiben, indem nur ein Eleiner Theil dazu erdichtet 
worden, und aud) die moralifche Abſicht darinnen 
fehle. Es ift aber dennoch in dem meitläuftigften 
Verſtande ſchon eine Zabel. Wir getrauen uns zu 
behaupten, daß man feine Begebenheit recht lebhaft 
nachahmen fönne, wenn man nidjt ein oder den an⸗ 
been Umſtand erdichtet, der wahrfcheinlicher MWeife 
dabey gefehehenift. Weil man alfo ohnedem etwas 
dazu dichtet: So halten wir es vor befer, daß derje⸗ 
nige, der eine ganze Handlung nahahmen will,lieber 
eine ganze Fabelmache, als nur flicke. Denn fonft 
iſt es weder eine gute Hiſtorie, noch ein gutes Gedichte, 
wie $ucans Pharfal, und des Silius Italicus punis 
{her Krieg. Da es nun in den wichtigften Stücken 
der Dichckunſt einzig und allein auf die Zabel ano 
kommt: So erhellet abermal daraus, daß folche das 
Bornehmfte in der Poefie ſey. Here Prof. Bock 
macht folgende Schlußrede, wodurch er die Fabel 
von. der Dichtkunſt auszufchlieffen denket: Ohne 
welche Sache ein Ding dasjenige feyn Tan, 
was es ift, das gehört nicht mit zu der Polls 
tommenbeit und Schönheit diefes Dinges. 
Yun Ean aber ein Gedicht ohne eine Fabel 
vollEommen und ſchoͤn ſeyn. Alſo ic. Wir 
haben bey diefer Schlußrede nichts zu erinnern, auffee 
daß wir den Mittelfag etwas einfchränfen, und ihn 
ohngefaͤhr alfo haben wollen: Nun Fan aber das 
wichtigfte Stuͤck in der Dichtkunft im = 
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Sabel volltommen und ſchoͤn ſeyn. Diefen 
Sas jubehaupten möchte wohl etwas ſchwer, wo niche 


unmöglich fallen. Der Name Gedich‘e fcheinerung 


ein bißchen gar zu allgemein zu feyn, als daf man . 
darnad) das Weſen ber Dichtkunft beitimmen fönne, 


Man nennet eine jede gereimte Uberſchrift, und alles 
was nur ein Sylbenmaaß hat, ſchon ein Gedichte. 


— 


Macht aber ſolches das Hauptwerk in der Poeſie aus? | 
Kan man darnach ihre ganze Schönpeit beftimmen, ' 


und darf man. die Vollkommenheit des Kleinern der 


Vollkommenheit des Gröffern zur Richtſchnur fegen? 


Wir geden gerne zu, daß ein gemiffes Gedicht ohne 
die Fabel fchyön feyn fan. Z. E. bes Hu. Brockes 
Gedichte find ſchoͤn. Denn fie ahmen natürliche 
Sachen lebhaft nach. Dieſe Nachahmung aber iſt 
tur bie geringſte Gattung, und daher iſt auch dieda. 
on entfpringende Schönheit in der Poefie nur die 


jeringfte. Man wird nicht leugnen, ba auch in. 


er Schönheit gewiſſe Grade find, und dafieme Sa. 
)e immer fihöner ift, als die andere; ohngeachtet 
ey de in gewiſſer Maaße und Abſicht recht ſchoͤn ſeyn 
onuen. Wer das Hauptwerk einer Sache beftim« 
ven will, ‚der wird wohl nicht auf das geringfke, fon» 


ern vermuthlich auf das vornehmſte und hoͤchſte in * - 
Sache ſehen. Warum foll mans in der Dichekunft 


cht auhfomahen? .-., -. Ä 

Bas der Herr Berfaffer darauf ferner fa gt/ daß 
e Menfchen fchon vorher, ehe man Fabeln erſonnen 
£, aus Liebe zur Nachahmung, ſich der gebundes 
n Mede bedienet, eine Sachedem Gemuͤthe lebhaft 
rzuſtellen, und daß die erften Erfinder der Dicht« 


aſt, Die Kissen, auch in ben erften Zeiten. Feine. 
) 2 Fabeln 
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Fabeln gebraucht haben, ſolches kan wohl feyn. Wer 
wird. aber nad) der Rohigkeit der erften Bauart bie 
Schönheit eines fürftlichen Pallafts beurtheilen ? 
So finden wir auch, daß fie doch fehr bald auf die 
Fabel müffen gerathen feyn, weil alle wirkliche Ge» 
fchichte der alten Welt darinn eingekleidet find. 

Wir wollen ißo nicht unterfuchen,ob der Endzweck 
der Dichtkunſt ohne Einmiſchung der Fabel, gänzlich 
fönne erhalten werden,wie der Herr Berfafler meynt, 
indem man aus dem obigen fchon einiger maffen bar- 
auf wird antworten fönnen, So halten wir uns 
auch nicht Herechtiget, dasjenige weitläuftig abzuleh⸗ 
nen, was zumBerachtung der Fabel angebracht wird ; 
noch auch uns dasjenige zu nutze zumachen, mas von 
deren Nutzbarkeit gefagt wird. Eins nur nod) fönnen 
wir niche mit Stillſchweigen übergehen. Der Herr 
Prof, Bock fagt, in einer Fabel kommen zwey Stüde 
vor, die man nicht vermengen muß. Das erfte, 
was man barinn bemerfet, ift das.Erdichtete an fich 
felbft, welches nur indem Gehirne des Fabelmachers 
gemefen ift; das andre aber, was dem Leſer vorkommt, 
ift Die unter diefer Zufammenfeßung der Sachen vere 
borgene lebhafte Abbildung, Wenn nun irgend 
jemand fragte, welches von beyden ung ergeßet, das 
Erdichtete an ſich felbft, fo weit es nemlich von dem 
andern abgefondert wird ; oder dasjenige, was wie 
eine Sache lebhaft abgeſchildert ift; So wird man 
ohne Zweifel fagen, daß man durch die lebhafte Abbile 
‚dung gerühret wordenift. Dieſe Unterfcheidung iſt 
ſehr ſubtil, und man wird auf diefe metaphyſiſche 
Abfonderung fo wenig acht haben, als fie wirklich ge- 
ſchehen Fan. Eine Fabel erfordert beydes, und = | 

> an 
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kan darinn feines von demanbern rennen. Wenn 
ich eine lebhafte Erdichtung mache, und folche alsvenn 
lebhaft vorftelle: So gefällt eins wegen des andern. 
Auquſtinus weinete, fo oft ernur beym Birgil den 
Tod der Didolas. Woher kam folches? Hr. Prof. 
Bock fagt, von der lebhaften Abbildung. Wie fonnte 
Virgil aber den Tod lebhaft abbilden, wenn er nicht 
Die Umftände darzu erdichtere, Die er vor gefchickt hiel⸗ 
te, daß ber Tod recht beweglich wurde? So geht 
es auch miteiner wahren Geſchichte. Man dichte: 
unvermuthet etwas dazu, wenn fie beweglich werden 
und lebhaft vorgeftellt Fan fol. Man weis ja nicht 
alle kleine Umftände fo gar genau; man vermurhet 
sieles nur; es ift wahrſcheinlich, daß dieß und jenes da⸗ 
bey gefchehen ſey, daß manfo undfogereder, fo und 
fo gedacht habe. . Der Dichter befinnet ſich auf einen 
Ball, der diefem ähnlich iſt. Dafahees foaus; er 
mieynt hhier fen es wieber nicht anders. Er beſchreibt 
feine Gefchichte, er macht fielebhaft; und wenn man 
es benn genau unterfucht: So iftes doch eine Bege⸗ 
benheit aus einer andern Welt, ob es glei) in den 
vornehmften Stüden mit derjenigen überein kommt, 
die in dieſer Welt gefchehen ift. Lucans Pharfal ſoll 
eine Beſchreibung einer wahren Geſchichte ſeyn. Sie 
iſt lebhaft vorgeſtellt, aber eben dadurch iſt ſie nicht 
‚geblieben, was ſie eigentlich ſeyn ſoll. Wer kan ung 
Buͤrge davor ſeyn, daß man eben die Reden gehalten, 
eben die Anſchlaͤge gefaßt habe, und daß es eben an 
dem Orte, eben zu der Zeit geſchehen ſey, da es der 
Dichter vorſtellet. Da man nun ſelbſt bey der leb⸗ 
haften Vorſtellung einer wahren Geſchichte der Er⸗ 
dichtungen nicht Umgang haben kan: So ſehen wir, 
= 9) 3 daß 
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daß das Erdicheete mit in der e— Abbildung 
ruͤhren muͤſſe. | 


Weuoeaenn der. Herr Verfaſſer fortfäßrt , und davor 

hält, man werde den Birgit in feinen Büchern vom 
Landleben, den Dvidius in feinen Klagebriefen, und 
den Perfius und. Juvenal für Feine Poeten Halten 
fönnen, ſofern man nur diejenigen davor ausgebe, 
die Erdichtungen machten: So fagen wir : In dem 
engeften Berftende freylich nicht. Horaz hat fich, 
als einen Satirenfchreiber, auc) für feinen Pocten 
ausgegeben, Fr ug 


Primum ego me illorum, dederim quibns effe Poetas, 
E Excerpam numero: Necenim concludere verfum 
Dixeris effe latis. Neque fi quis ſeribat, vtinos, 
| Setmbnd propiora, putes: hunceffe Poetam, 


Sonſt aber wollen wir ihnen den Dichter. Namen 
nicht entziehen, wie auch überhaupt allen Denenjenigen 
‚nicht, die Elegien, Oden, Satyren, poetifche Briefe, 
Schaͤfergedichte und fonft nur etwas poetifches vers 
‚fertigen. Es herrſchen in diefen Eleinen Gedichten 
Doch meiftentheils Die beyden erften und unvollkom⸗ 
menen Öattungen der Nachahmung, nemlid) die 
Beſchreibungen und Ausdruͤckungen der Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheiten. In ſo weit ſie nun hierinnen der 
Natur nachahmen, in ſo weit ſind ſie Dichter; aber 
Dichter von weit geringerer Faͤhigkeit, als wenn fie 
‚in groſſen moraliſchen Fabeln die Handlungen der 
Menfchen auf eine vollkommene Art vorftelleten, und 
das Hauptwerk der Dichtkunſt erreicher Hätten. Fe⸗ 
nelen iſt daher ein weit gröferer, Dichter in "ie 
ar ele⸗ 
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Telemach, ohngeachtet er Feine Verſe gemacht har, 
als Neukirch, der folche gemacht hat. 

In dem folgenden zeige der Herr Verfafler, wie 
ein Poet von dem Nebner und Gefchichtfchreiber 
durch feine lebhafte Abbildungen unterfchieden fey, 
wobey wir ung nicht aufhalten wollen. Wir müffen 
aber doch erwehnen, daß nach des Hrn. Prof. Mey 
nung aus) in Heldengedichten nicht allezeit eine Fabel 
nötbig ſey. Denn die Thaten der Helden, fagt er, 
fönnen auch ohne die Babel auf eine poetifche Art, und 
Die von einem Geſchichtſchreiber unterfchieden iſt, vor⸗ 
geftellet werden. Alſo hat Hr. Hofr. Pierfch feinen 
Eugenium ohne einzige untermifchte Fabel fo lebhaft 
abgefchildert, daß ein Sefer, ber von Vorurtheilen 
frey ift, durch diefes Gedichte mehr eingenommen 
- wird, als durch alle Fabeln des Alterthums. Hierben 
machen wir zwo Fleine Anmerkungen. Erſtlich fol 
ein Heldengedicht Feine poetiſch abgefaßte Hiftorie 
feyn: Zum andern wünfchen wir, daß man ein Hel⸗ 
dengedichte von einem heroifchen Gedichte wohl 
unterfcheiden möge, dergleichen Claudianus verfer⸗ 
tiget hat, und wohin auch des Hrn, Pietfch Kugenie 
us gehörer. | | a 

Wir kehren nunmehro wiederum zu des Herem 
Profeſſors Abhandlung felbft zurück, und wollen 
Diefelbe vollends fürzlich durchgehen. In der Wele 
iſt doch dasjenige das Beſte, welches die wenigften 
Fehler Hat. Eben fomuß man aud) von den Ge 
Dichten urtheilen. Wenn es daher gefchähe, daß ein 
Dichter wieder den Wohlklang fündigte, oder durch 
‚einen unglüclichen Ausdruck der Gedanken wieber 
die äufferliche Zufammenfügung verftieffe, indem er 

d4 auf 
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auf eine Iebhafte Abbildung der Sachen bebacht 
wäre: So würde diefer Fehler geringer feyn, als 
wenn et die innerliche Art der Vor ſtellung verabfäu« 
met haͤtte. Die Schoͤnheit entſteht aus der Vollkom⸗ 
menheit, in ſo weit man ſie empfindet. Wer alſo 
die Schoͤnheit eines Gedichts beurtheilen will, der 
muß die Vollkommenheit deſſelben erkennen. Je 
groͤſſer nun die Einſicht in die Vollkommenheit iſt, je 
mehr wird auch die Schönheit erhellen. Die Er⸗ 
fenntniß der Vollkommenheit und Schönheit aber 
hat ihre Grade, und es fan auch eine verwirrte Er» 
kenntniß oft eine Empfindung der Bollfommenheit 
hervor bringen. Es können verfchiedene Sachen da 
. feyn, die in einem Gedichte die Schönheit zumeilen 
verdefen. Co würden z. E. einige Gedichte der 
Alten weit fhöner feyn, wenn wir alle damaligen 
Umſtaͤnde, worauf der Poet gefehen, genauer und 
deutlicher müften. Oftmals gefchieht es, daß die 
Theile eines Gedichts, wenn man fie auffer ihrem 
Zufammenhange onfiehet, heßlich fheinen. Es iſt 
aber fein Wunder, daß man nicht die ſchoͤne Ord⸗ 
nung gewahr wird, wenn man eine Sache nur Stuͤck⸗ 

weiſe betrachtet. | 
Man hat noch zu merken, daß es gemiffe äufferliche 
Dinge giebt, die zwar die Vollkommenheit und 
Schoͤnheit eines Gedichts an ſich nicht vermehren, 
noch vergeringern; die aber doch bey demLeſer die Em⸗ 
pfindung derfelben entweder erregen und vergröffern, 
oder. zum wenigſten verurfachen fönnen, daß er fich 
in dem Gedicht: etwas fehöneres einbilder, als ohne 
dieß wohl barinnen iſt. Hierunter iſt erſtlich die 
Seltenheit einer BON, Rede, in Anfehung der 
| ordent⸗ 
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ordentlichen zurechnen, und weil nichtein jeder Verſe 
machen kan. Ferner thut auch Die in Dem Gedichte 
vorgeſtellte Sache etwas dazu. Denn man ſieht die 
Fehler eines Gedichtes nicht ſo genau, wenn die Wich⸗ 
tigkeit und Vortrefflichkeit der Sache uns einnimmt. 
Der Herr Verfaſſer haͤlt auch davor, daß ein Gedicht 
eine ſtaͤrkere Kraft bekomme, wenn es hergeſagt, als 
wenn es nur ſchlecht hin und nicht laut abgeleſen wird. 
Dieſe laute Ableſung oder Herſagung aber muͤſſe von 
dem Dichter ſelbſt, oder doch von einem Poeſiever⸗ 
ſtaͤndigen geſchehen. Denn es wuͤrde auch dem 
allervortrefflichſten Gedichte nicht wenig von der äuf- 
ferlihen Anmuth und feinem Nachdrucke entzogen, 
wenn es ein Unverftändiger fo Faltfinnig, als eine Zei» 
tung, herlaͤſe. So kan auch durch Hülfe der Mufic 
ein Gedicht der Einbildung ſchoͤner vorkommen. 
Denn da ſowohl der Muſicus, als der Poet, die 
Natur nachahmen: So macht die Verbindung bey⸗ 
der Werke die Vorſtellung der Sachen deftolebhaf- 


ter. Der Zuhörer hat gleichfalls mehr Aufmerffam: . 


keit anf Das Gedichte, indem er unter den Tönen und 
der Sache eine ſolche Gleichheit bemerfet, woraus 
eine ftärfere Empfindung entſtehet. Ä | 
Was von der Schönheit und Vollkommenheit der 
Gedichte bisher gefagt worden, das fan ung aud) 
zeigen, worinn die Unvollfommenheit und Häßlichkeit 


derſelben befteher, wenn man das Öegentheil Davon“ 
nimmt. Alles, was ber Deutlichfeit der Vorftellung 


entgegen ift, oder Die Aufmerkſamkeit des Leſers uns 


‚terbricht, oder auf fonft einige Art verhindert, daß. 


des Leſers Gemüch nicht eingenommen wird, ift in 
einem Gedichte gehört die ae 
| | 5— Ein 
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Ein Poet foll ſich ja beftreben, die Sacher deutlicher 
zumachen. Wie gefchieht aber foiches, wenn ein 
Gedichte mit dunkeln Redensarten angefüllet iſt, und 
- einer weitläuftigen Auslegung und vieler Anmerfun- 
gen nöthig hat? Gleichfalls wird ein Gedichte haͤßlich, 
mern Sachen darinnen vorkommen, welche wieber 
die Natur find. Denn auf folche Art wird die Natur 
der Sachen nicht nachgeahmer, welches boch in einem 
Gedichte noͤthig iſt. Ferner wird ein Gedicht haͤßlich 
feyn, in welchem man mehr auf die Mengeder Er. 
Käuterungen, als eine gute Wahlgefehen hat. Dahin 
‚gehören alle Arten der falfchen Gedanken, die man 
fuͤr fcharffinnig ausgiebt, weil fie meiftentheils der 
Natur der Sachen zumieder find. Hieraus erhellet 
zugleich, was von einem folhen Gedichte zu halten 
fey, das mit einer Menge Sprüche und weit herges 
holten Zeugniffen gelehrter Männer voll geftopft ift, 
womit einige unter dem falfchen Namen der Realien 
fo ſehr prafen. Solche Leute machen die zufammen« 
geftoppelte Saft und Flickerey in den Werfen, ober 
vielmehr die Mängel des Berftandes, durch die un- 
ter geftreute Sternchen, als durch fo viel Fackeln, 

ſichtbar. | | 

Die Haͤßlichkeit in der Schreibart entfteht, wenn 

ein Dichter nicht bedacht ift, feine Sache nad) dem. 
Leben abzubilden; fondern von einer unzeitigen Nei⸗ 

gung zum Erhabenen foregeriffen wird. Mach 

einiger Meynung ift es gleichfalls eine Haͤßlichkeit, 

wenn fich der Poet gar zu fehr beſtrebt, den Kegeln der 

Kunft genau nachzugehen. Die DBerfe müffen ganz 

ungesmungen feyn, und es bringt einem Gedichte eine 

groffe Schönheit zumege, mern man die Kunſt zu« 

| | weilen 
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weilen verhehlet. $eglich iſt auch ein ſolches Gedichte 
für haͤßlich anzufehen, welches unflätige Dinge abs 
ſchildert, böfe Affecten erregt, oder die Wolluft aufs 
bringt. Denn diefe Sachen find nicht würdig, noch 
. anftändig, daß fiein die Gemuͤther tiefereingedruckt 
werden, N | 
Nun, meynt der Here Verfaſſer, koͤnne deurlich 
gezeigt werden, wie Pocten zugleich die Leſer vergnügs 
ter. Erverfpricht auch, einen Berfuch zu thun; und 
. zuerflären, wie aus $efung eines Gedichte ein Ber. 
gnügen in uns entſtehen koͤnne, wobey er die Natur 
dieſes Bergnügens, und die Kennzeichen der wahren 
‚und falfchen Ergetzung abhandelnwil.* — 











* Mir wünfchen übrigend, daß der Herr DVerfaffer 
„fortfahren möge, den guten Geſchmack feiner Lan⸗ 
7 besleute, durch die Entdeckung der critifchen Regeln 
befielben, mehr und mehr zu läutern und zu befeſti⸗ 
gen; fonderlich aber auch von dem ſchwuͤlſtigen 
Zeuge gewifler hochtrabenden Rohenfkeinifchen Bei: 
iter, die es dafelbft noch giebt, mehr und mehr zu 
der vernünftigen Einfalt und Schönheit der Natur 
zurücke zu bringen. Wir zweifeln an der Erfüllung 
dieſes Wunfches gar nicht, wenn er nur die Regeln 
und guten Erempel der Alten nicht unter den poetis 
ſchen Unrath werfen; oder dafür haltenwird, daß 
man diefelben nur aus einem Vorurtheile des Alters 
thums hoch fchäge. Es iſt viel leichter und beques 
mer, die Alten unter dem Vorwande, als ob ſie 
nichts taugten, zu verwerfen, als ſelbige zu leſen, 
—— mit ihren Schönheiten recht bekannt zu 
machen. | 


V. Chriſt. 


pr IV. Ehrift. Thomafens 
Chriſtian Thomafens Pleine deutſche 


Sthriften, mit Fleiß zufammen getragen, und 
zumandernmale gedruckt, Halleız7o7. 
8. 2. Alphabet. 


Aß mir allhier ber gefammieten Fleinen deut, 
(ben Schriften des Herrn Thomazfii 
Erwehnung thun, gefchiehet keinesweges in 
der Abſicht, als wenn wir willens waͤren, davon, nach 
unſerer Gewohnheit, einen ausfuͤhrlichen Auszug, 


© 





ober eine umſtaͤndliche Nachricht von ihrem Ynhab- | 


te, mitzutheilen. Die meiften der barinn abgehan« 
delten Materien find fo befchaffen, daß fie zu unferm 
Zwecke nicht gehören ; und auffer dem ift Diefes Buch 
keinesweges fo felten, oder unter den beutfchen Ges 
lehrten fo gar unbefannt, daß man nöthig haͤtte, deſſel⸗ 
ben Kenntniß allererft augzubreiten , oder aber fein 
Andenken in einer Schrift, wie unfere gegenwärtige 
Deyträgefind, auf die Nachkommen zu erhalten. 
Unterdeſſen begreifee diefe fchöne Sammlung * 
| | aller« 








* Man muß diefe Sammlung von einer andern glei⸗ 
cher Art, welcheunter dem Titel: Chriſt. Thoma: 

ſens auserlefene und in Deutſch noch nie gedruck⸗ 

te Schriften,in Halle 1705.8. heraus gekommen iſt, 
und bloß deutfche Uberfegungen, von fünfen feiner 
ehedem auf der juriftifchen Catheder vertheidigten 
Difputationen begreifee, unterfcheiden. 
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allerdings etwas in fich, daran wir nicht nur Antheil 
nehmen fönnen, fondern auch wirklich nehmen müf- 
fen, um ihrem feligen DBerfaffer die Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laffen. Er hat bey feinem erft vor 
wenig Jahren, nemlich 1728. erfolgten Abfterben, 
den Ruhm eines von den gröffeften Gelehrten feiner 
Zeiten und feines Baterlandes, mit fich in bie Grube 
genommen. U.ob es ihm fchon denfelben zu erwerben 
und zu erhalten, durch verfchiedene Wiedermärtige 
feiten ziemlid) fauer gemacht worden: So haben 
dieſe doch mit feinem Ende auch das ihrige gefunden, 
u: es werden nunmeßro gar wenige unter unfern fan» 
desleuten übrig feyn, welche, da ſie ſonſt gleich mit 
verfchiedenen von ihm behaupteten Lehrſaͤtzen nicht 
zufrieden find, dem ungeachfet ungerne geftehen foll- 
sen, daß er ein wahrhaftig groffer Gelehrter, undein“ 
Mann von wichtigen Berdienften, zumal um die 
Nechtsgelahrtheit und Weltweisheit, gemwefen fey. 
Diefe haben bereits unterfhiedene gefchickte Lobred⸗ 
ner gefunden, ** und ir find nicht gefonnen, denſel⸗ 


— 





Darunter gehoͤret vornemlich das Leichenprogram⸗ 
ma, welches Herr Sundling im Namen der haͤlli⸗ 
ſſchen Academie verfertiget hats. der feiner Perſon 
zu Ehren, gleichfalls anderweit haufig heraus gege⸗ 
benen kleinern Lobſchriften nicht zu gedenken. 
Sonſt wuͤnſchen wir, daß Herr Profeſſor 
Stolle das vordem verſprochene Leben dieſes ſeines 
ſo hochgeſchaͤtzten Lehrers mit eheſtem an das 
Licht ſtellen moͤge; an welcher Arbeit ihn ja des 
Herrn Doctor Teporins, zu Quedlindurg, ſeine 
verhoffentlich nicht aufhalten wird. ve 


“ 
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ben ihre Gedanken allhier abzuborgen. Doch bes 
dünfet uns, daß ung von ihnen noch etwas ins beſon⸗ 
„dere zu feiner Ehre zu fagen übrig gelaflen worden ift, 
nemlich von den Derdienften Thomafit um die 
deutfche Sprache; als weldye fie wenigoder gar 
nicht zuberühren Gelegenheit genommen haben ; die 
aber fonft gar wohl werth find, daß ihrer an gegen⸗ 
waͤrtigem Orte mit wenigem eine dankbare Erinnes 
engl 
Es ift nemiid) diefes für ihn Feine ganz geringe 
Ehre, daß man mit Wahrheit fagen Fan: Die Deurfche 
Sprache habe durch feinen Dienſt zu einem neuen, 
ihr gar vortheilhaften Schickſale, Anlaß bekom⸗ 
men, indem er een vernünftigen Gebrauch der ſel⸗ 
ben, auf den: hohen Schulen unfers Baterlandes, 
durch feine Feder, nd durch fein Erempel, zuallere - 
erft eingeführec hat. Die deurfche Poefie Hatte ſchon 
ein halbes Jahrhundert zuvor mir Martin Opitʒen 
etwas .höher zu fteigen angefangen; auch waren die 
Ubungen in ungebundener Rede, bereits unter unſern 
$andsleuten etwas gemeiner worden, als fie ehedem 
geweſen waren. Chriſt. Weiſe bemuͤhete ſich unſere 
Mutterſprache auf andern Schulen etwas mehr in 
den Schwang zubringen; und allein auf den Acade⸗ 
mien, oder ſo genannten hohen Schulen, hatte noch 
das ſo laͤcherliche, als ſchaͤdliche Vorurtheil die Ober⸗ 
hand behalten: Es ſey nichts wahrhaftig gelehrt zu 
nennen, was nicht mic griechiſchen oder. lateiniſchen 
Woͤrtern ausgeſprochen und geſchrieben wuͤrde. Herr 
Thomaſius faßte demnach den Muth, daſſelbige 
zu beſtreiten, und, wo es moͤglich waͤre, auszurot⸗ 
sen. = \ 4 | | 
Er 


. 
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Er war in feiner Jugend zu gutem Gluͤcke, bey» 
zeiten auf das Leſen franzöfifcher Bücher geführes 
worden; welche damals unter ung noch bey weiten 
fo gemein nicht waren,als fie igund find. Dabey wurde 
er gar bald gewahr, in wie groffe Aufnahme ſowohl 
Die müglichen als die angenehmen Wiflenfchaften vor 
andern europäifchen $ändern, alleine in Frankreich 
gefommen waren; nachdem fic) deffen gelehrte Ein« 
mwohner, unter dem Schuge, aud) zumeilen unter 
anfehnlichen Belohnungen des Hofes,gleichfam in die 
Wette bemüher hatten, diefelben in faft unzählichen 
Schriften, und zwar mehrentheils in franzöfifcher 
Sprache, ber Welt vor bie Augen zu legen. Hier⸗ 
nechft machten fie auch ben Kern der alten griechi— 
ſchen und lateinifchen, wie nicht weniger verfchiedener 
neuer ausländifcher Scribenten, Durch gefchickte und: 
öfters mit: vieljährigem Fleiße ausgearbeitete Uber» 
fegungen ihren Landsleuten befannt ; als welcher 
Bemühungen ſich felbft Die größten Köpfe unter 
ihnen keinesweges fchämeten. Herr Thomafins 
zog dabey diefe Leute mit uns Deutfchen in eine Ver⸗ 
gleihung. Er befand aber fogleich, dag man*** . 
auf eine unbillige Art, unfere Mutterfprache bey 
weiten fo hoch nicht Hielte, als die Franzoſen die ihrige. 
Denn an ftatt daß man fich hätte befleißigen follen, 
die guten Wiffenfchaften in deutſcher rn ge⸗ 
| ickt 








© Wir haben von hieran, dieſen ganzen Abſatz hin⸗ 
durch, und zwar mit Fleiß, meiſtentheils die eigenen 
Worte des Verfaſſers bepbehalten, wie man fie in 
\ pr Eleinen Deusfchen Schriften p. au fa. finden 
In 
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ſchickt zu ſchreiben, ſo war man entweder auf die eine 
Seite ausgefallen, und hatte ſich bemuͤhet, Die latei- 
niſchen oder griechiſchen Kunſtwoͤrter mit dunklen und 
laͤcherlichen Worten zu verhunzen, oder aber, man 
kam auf bie andere Ecke, ind bildete ſich ein, un« 
fere Sprache fey nur zu den Handlungen im gemeinen 
geben nüglic), oder, wenn es auf das höchfte Fame, 
fo ſchickte fie fich zu nichts mehr, als Hiſtoͤrchen und 
neue Zeitungen darinn zu ſchreiben; keinesweges aber 
die philofophifchen, oder der höhern Facultäten geh 
ren und Grundregeln in felbiger vorzuftellen. Er 
meynte demnach: Die wahre Urfache der weit gerin⸗ 
geren Anzahl rechtſchaffener Gelehrten in Deutſch⸗ 
land, als in Frankreich, komme von der unterlaffes 
nen fleißigen Ubung unferer Murterfprache gröften- 
theils her. Bey dem allen aber fehien ihm am meiften 
das bedaurens werth, daß fo gar vielenod) in den ſelt⸗ 
famen Gedanken ftünden,es fey ungereimt,und einem 
Lehrer unanftändig, wenn er anders,als in lateinifcher 
Sprache fhreiben wollte, Daher hätten wir, dachte 
er; auch noch einen fo ungemeinen Mangel an guten 
deutfchen Uberfegungen fremder Scribenten älterer 
und neuerer Zeiten. Don franzöfifchen Autoren 
koͤnnten wir noch gar wenige recht verdeutfchte zählen;. 
‚ob gleich fonft jedermann die deutſchen Dollmetfchun« 
gen Mofis Amyraldi, vom Unterfcheide der Reli⸗ 
gionen, des Jean d'Eſpagne, von allgemeinen Irr⸗ 
thümern, und des Molinaei Buch vom Selenfries 
den, für rechte Meiſterſtuͤcke in ihrer Art erkennen 
müfte. Singegen was bie lateinifchen und griechie 
ſchen Scribenten beträfe, fände fich nicht ein einziger 
deutſcher Uberfeger,den wir ohne Pralerey dem Pau: 
gelas 
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gelas oder Ablancourt entgegen feßen koͤnnten. 
Sollten aud) gleich einige Deutſche zu diefer Arbeit 
eben nicht ungefchickt ſeyn, fo wäre es doch denfelben 
hoͤchſtens vor übel zu halten, wenn fie mir fo groſſem 
Fleiße alsjene gethan, eine rechte nette Uberfegung 
ausarbeiteten; da man es ihnen doch feinen Danf 
wiſſen, oder mit Mühe und Noth die Uberfegung 
ungetadeltlaffen würde: ‘Die meiften deutfchen Liber» 
feßungen der Autorum claflicorum wären von 
Schulleuten berfertiget ; welche entweder aug ige 
erwehntem Mangel einer guten Belohnung, und daß 
fie öfters mehr um des Hungers als der Ehre willen 
Bücher fhreiben, und die Feder ergreifen müßten, 
- oder endlich weil fie Feine reine Hochdeurfche Schreib» 
art verftünden, die ſich nicht in Schulen, fondern im 
Umgange anderer, und durch Leſung guter Bücher 
erlernen .lieffe, ung feine taugliche und angenehme 
Uberſetzung liefern wollten oder fönnten. Go maß» 
ten fich auch öfters andere arme Stümper dergleichen 
Arbeit an, die ihnen Dann auch nicht anders als blut⸗ 
ſchlecht gelünge, wie davon Erempel genug * im 
Öffentlichen Drucke vor Augen lägen. 

Gleichwie der Herr Thomaſius von Natur eine 
befondere Faͤhigkeit beſaß, die in den Wiffenfchaften 
nicht weniger, als in dem gemeinen Leben, hier und 
bar vorfommende Fehler und Gebrechen einzufehen 
und zu entdecken; alfo ermangelrees ihm auch nicht 
an Luſt und Eifer, diefelben anzuzeigen, zu deftrafen 
und auszubefieen. Er hat davon mannichfaltige Pros 

X, Stuͤck. 3 ben 


ee 


* Der Verfafler hat davon einige genug laͤcherliche 
Bepſpiele p. 24. ſeq. gegeben. 
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ben gegeben, die wenigen von unſern Leſern gänzlich 
unbekannte find. Diefes aber mwiflen wir nicht zu 
fagen, ob es ein jeder angemerket hat, daß fein erfter 
Verſuch der von ihm unternommenen Berbefferuns 
gen des Geſchmacks unter den Gelehrten, diefer gewe⸗ 
ſen iſt, daß er die Deurfchen lehren wollen von ihrer 

Mutterfprache fo viel zu halten, wie fie es verdiener, 
und zugleich) zeigen, wieder gemeinere Gebraud) ders 
felben der Aufnahme der Wiflenfchaften und Künfte, 
unter ung wahrhaftig zuträglich und behülflich, und 
demnach auch hoͤchſt noͤthig und loͤblich fey. 

Er hat dieſes ſchon in dem ſieben und achtzigſten 
Jahre des verwichenen Jahrhunderts bewerkſtelliget, 
da er einſt eine oͤffentliche, gedruckte deutſche Einla⸗ 
dungsſchrift oder Programma, von Nachah⸗ 
mung der Franzoſen, an das ſchwarze Brett zu 
Leipzig anſchlagen ließ; welche unter denen kleinen 
deutſchen Schriften, die wir hier unter Haͤnden 
haben, die erſte Stelle einnimmt. Er hat darinn 
mit einem lebhaften und muntern Vortrage gewie⸗ 
ſen, welcher geſtalt die Deutſchen von denen Franzo⸗ 
fen, deren Sprache und Sitten fie bis daher fo bes 
gierig angenommen, auc) öfters auf eine faft lä- 
cherliche Art in mancherley Kleinigkeiten nachgeah⸗ 
met hätten, in der That verfchiedenes abfehen und 
erlernen koͤnnten, twelches fie im gemeinen teben bey 
vernünftigen Leuten gefälligmachte ; denen aber ‚die 
ſich als tehrer, oder Lehrende, dem ftudiren ergäben, 
gewiſſen Bortheilbrächte. Darunter war nun dieſes 
nicht eines der geringften Stuͤcke von feinen gegruͤn⸗ 
deten Erinnerungen, auf welche wir allhier auch 
alleine unfer Abſehen richten; daß man ſich — 
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ſeyn laſſen follte, nach ihrem Erempel, die Deuffche 
Sprache durchgehends in Hochachtung zu bringen, 
und vermittelſt ihrer, der Yusbreitung der Gelehr⸗ 
ſamkeit den Weg zu bahnen. Er meynte zwar, daß 
es damit, verſchiedener Hinderniſſe wegen, etwas 
langſam und ſchwer hergehen duͤrfte; da ſchon eine 
geraume Zeit her ſo viele kluge Koͤpfe, und ſo viele edle 
Mitglieder der fruchtbringenden Geſellſchaft verge⸗ 
bens daran gearbeitet hätten. ** Cs iſt wahr, es 
find aud) nach Thomafii Todenoch nicht alle Diefe 
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumer worden; 
es duͤrfte auch wohl ſo bald noch nicht in der erwuͤnſch⸗ 
ten Vollkommenheit geſchehen. Allein dennoch ſchei⸗ 
net uns dieſer berühmte Mann in gegenwärtigen 
alle noch allzumistrauifch und furchtſam, wegen 
glücklicher Ausführung feines vernünftigen und wohl 
gemeynten Anfchlages geweſen zu feyn. Denn we 
er noch ißo feben ſollte, würde er mit Vergnügen 
wahrnehmen, wie die deutfche Sprache und die Deuts 
ſchen Schriften faſt täglich mehrere Liebhaber und 
Leſer befommen, und wie das yon ihm ehedem fo ta⸗ 
pfer befteittene Voruttheil, bey nahe alle Kraft in un⸗ 
fern Grenzen verlohren habe. 

Freylich ſahen viele damals ſein Unternehmen nicht 
mit gleichguͤltigen Augen an; wie er es auch ſchon 
ſelbſt zum voraus vermuthete. Sollte das wohl 
nicht ein Aufſehen erregen, und übel genommen wers 
den koͤnnen, an einem öffentlichen academifchen Orte 
eine deutſche Schrift zulefen, dergleichen man fonft 
weber anberwärts, noch n Leipzig, leicht, ja wohl 

| 2 nies 
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Siehe eben daſelbſt p.27. ſq. 
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niemals, wahrgenommen hat ? Man hielt es für 


x 


eine ungebüprliche Neuerung und unverantwortliche 


Kuͤhnheit des Berfaflers, welcher nur Diejenigen nad)» 
ahmen würden, die gewohnt wären eine Sache ohne 
Uberlegung zuthun. 
Er ließ fid) unterdeflen Dadurch keinesweges irre 
machen ; fondern fuhr fort in der deutfchen Sprache 
zulehren und zu fchreiben. Und da ihm nachgehends 
die Vorfehung die Stelle eines öffentlichen Lehrers, 
auf der neuaufgerichteten Univerfirät Halle anwies, 
bekam er defto mehr Freyheit, auch) in diefem Stuͤcke 
feinen Gedanken ungehindert zu folgen. In einer 
Zeit von beynahe vierzig Jahren, daer diefes Amt 
mit vielem Anfehen und Ruhme befleidete, bediente 
er fich in dem mündlichen Vortrage faft allein der 
deutſchen Sprache, und führte durch fein Erempel 
verfchiedene andere $ehrer, auf der hällifchen ſowohl, 
‚als ven benachbarten fächfifchen Academien, an, daß, 
fie, zu groffemBortpeile ihrer in dem Satein nicht allzu 
fehr geuͤbten Zuhörer, ein gleiches taten. Durch feine 
vielfältige, in deutſcher Sprache von ihm verfertig⸗ 
te,*** oder aus anderen, theils von ihm feibft *,. 
— theils 








*** Mir halten es der Muͤhe werth, die Aufſchriften 
der vornehmſten unter denſelben hieher zu ſetzen. Es 
find folgende: — | 

1) Sreymütbige, luſtige und ernftibafte, jedoch 

vernunft und gefenmäfige Gedanken, oder 
Monatsgeſpraͤche über allerhand, fuͤrnemlich 
aber neue Bücher. Halle 1690. zwey Theile. 
’ 9) Einleitung zu der Vernunfslebre. Halle 1691. 
1699. 1705. 1741: 8. | | 
’ 3) Aus» 


kleine deutſche Schriften. 357 


theils unter feiner Aufficht ** in das Deutfcheubere 


ſetzte Schriften aber machte er viele nuͤtzliche Wahr 
beiten in allerhand Wiſſenſchaften, unter unſern 
3 3 Lands⸗ 








3) Ausübung der EEE Halle 1691. 1699. 
1705. 1710. 8. 

4) Einleitung zur Sittenlebre. Halle 1692. 1706. 
1710. 1720. 8. 

5) Ausuͤbung der Sittenlebre. Halle 1606: 1704 

1708. 1720. 8. N | | 

6) Verfüch vom Wefen des Geiftes, oder Grund⸗ 

lebten, fowohl zur natuͤrlichen Wiſſenſchaft, ala 
der Sittenlebre. Halle 1699. 1709. 8: 

7) Ernfibafte, aber doch muntere und vernünftige 
Gedanken und Erinnerungen uͤber allerhand 
auserleſene ee DenBe. ASbeie Halle, 
1720. 1721. 4. 

- 8) Vernünftige und Ehriftliche, aber nicht ſchein⸗ 
beilige Thbomafifche Gedanken und Krinnerun: 
gen über allerhand gemifchte philoſophiſche und 
juriftifche Haͤndel. Drey Theile. Halle 1723. 
1724. 1725. 8. In den beyden leßten Schriften 
kommt vieles von den Lebensumſtaͤnden und 
Schickſalen des Verfaſſers vor. 

® Hieher geböret: Das Leben und merkwärdige 
Dinge des Socratis, ausdem Sranzöfifchen des 
„Heren Eharpentier ins Deutfche uͤberſetzt. Halle 
1693. 8. 

* Darunter find: 

Jobannis Clerici verdeutſchte Lebensbeſchrei⸗ 
bung einiger Kirchenvaͤter und KRetzer. Halle 
1721. 8. 

Johann Beaumonts verdeuntſcher Tractat von 

Geiſtern, Erſcheinungen, Hexereyen und andern 
Zauberhaͤndeln, Halle 1721. 4. u. ſ w. 
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Sandsfeuten befannter ; die ihm diefe Bemühungen 
nicht anders als wirkliche Verdienſte um fie, auss 
deuten und davor danken muͤſſen. *** 


Überhaupt find diefe deutſche Thomafifchen 

Schuifen auch wegen der Schreibart anzupreifen. 

Sie ift leicht, deutlich, nachdruͤcklich, auch meiſten⸗ 
£heils rein, und von aller geborgten Schminfe und 
unnatürlicher Schmwulft, die er fehon von Matur herz⸗ 
lich verabfcheuete, weit entfernet. Man darf, um 
Davon überzeuget ju werden, zum Erempel nur fein 
Troftfehreiben an den Seren Beffer, über den. 
Tod feiner Kuͤhleweinin, und die Rlag und 
Trauerrede, welche er dem Herrn Canzler von 
Seckendorf zu Ehren gehalten, * mit Aufmerf- 
ſamkeit lefen, fo wird man feines groffen Zwanges 
noͤthig haben, um zu geftehen, daß derjenige feiner 
Mutterfprache fchon ziemlich mächtig fey, der die 
Geber alfo, wie Thomafius gethan hat, zu führen 
geſchickt iſt. 


** Sonſt bar der Herr Thomafius auch in der pente 
fchen Drarorie, und zu Abfaffung deutſcher Brie⸗ 
fe, etlichemal befonders Anweiſung negeben, weiß 
er. wahrgenommen, Daß die meiften Studirenden 
wenig oder Bein Deutſch gefonnt, das ift, daß 
fie gar felten geſchickt gewefen find, einen deutlis 
chen und artigen rief zu führeiben, oder einen | 
kleinen foͤrmlichen Sat vorzubringen. G.diefe 
kleine deutſche Schriften ke .378. 493. 


E Beyde ſtehen in dieſer Shmmmtung. Das erſte 
aV;p. 321:390, Dieanbernn. XI, 9.547: 507. 
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Problema Politicum: Annon con- 
ſultum ſit Linguam vernaculam ſimul 
cum imperio extendere ſeu pro- 


pagare? | 
| d.i. 
Politiihe Aufgabe: Ob es nicht rath⸗ 


ſam ſey, die Mutterſprache zugleich mit der Herr⸗ 
ſchaft auszubreiten und fortzupflanzen? In einer 
academifchen. Differtation vorgetragen von | 
WM. Joh. Heinr. Tiemeroth, Philof. Profeſſor, 
Paſtor zu St. Michael, bey dem Raths⸗⸗Gym⸗ 
naſio der Mathematik und Poeſie Profeſſorn, 
Kaͤyſ. gekroͤnten Poeten, Erfurt, 1792. 
4. Bogen. 


Enn wie dem $efer eine Eurzgefaßte Nach⸗ 

richt von dem Inhalte einer Schrift ges 

ben, fo haben wir dabey bie Abficht, ihm 

du ber Durchlefung derfelben Luſt zu machen, und 
 basjenige auszuzeichnen, was darinn fonderbares zu 
finden ift. Allein wir müffen geftehen, daß wir 
bey dem vorhabenden Auszuge einen ganz andern 
Zweck gehabt haben. Wir wollen jeden, dem der 
Titel diefer Differtation zu Geſichte kommen follte, 
warnen, fie janicht durchzulefen, wenn er eine auch 
nur fehlechte und unzulängliche Ausführung der ange» 
zeigten Materie darinn anzutreffen vermurhet. So 
begierig uns der fcheinbare Titel machete, zu wiffen, 
was denn von einer fo nüglichen und artigen Sache 
34 fin. 





360 VI. M. Joh.Heinr Tiemroths 


ſinnreiches und angenehmes geſaget ſey, ſo heftig 
erſtauneten wir, da wir, ohne zuviel zu ſagen, nicht 
ein einziges Wort;, das dahin gehörte, finden 
konnten. Wir haben alfo nichts weiter daraus ge= 
lerner, als daß es möglich fey, daß ein, feinen Aem⸗ 
tern nach, anfehnlicher Seribente, in einer kurzen 
Schrift vondrey Bogen, darinn noch dazu kaum der 
dritte Theil fein eigen ift, feinen Saß, davon er han⸗ 
bein wollen, fo gar vergeffen könne, als ob er niemals 
in der Welt geweſen wäre; an welcher Wahrheitwie 
fonft immer nicht wenig geziveifele haben. - Die Liebe 
unfers Mächften erfordert es demnach, ihn vor diefer 
gelehrten Betrügerey, und dem Zeitverlufte, den er 
dabey mit Ekel und Verdruß würde leiden müffen, 
au warnen: Zugleich aber aud) den “inhalt diefer 
ſeltſamen Schrift auf das fürzefte darzuftelfen, Damit 
der Leſer, der vielleicht an der Möglichkeit einer ſolchen 
Aus arbeitung nicht weniger Zweifel träget, als wir 
ehemals getragen haben, verfichert werde, unfere _ 
wohlgemennte Warnung fey nicht ohne Grund ges 
weien. 
Der Verfaffer fcheinet fein Abſehen vornemlich 
auf Die deutfche Sprache gerichtet zu haben. Denn 
in der Borrede faget er, die Deutfchen hätten dieſes 
vor andern Voͤlkern zum befondern Ruhme voraus, 
daß viele Könige und Beherrſcher fremder fänder 
Deutſche wären. Da diefe nun immer ein grofles 
Gefolge von Deutfchen ben fich hätten: Go wäre es 
. ihm bengefallen, zu unterfuchen, ob es nicht zu Vers 
mehrung des Ruhmes diefer qroflen Herren, und der 
Deutſchen überhaupt, möglich wäre, daß mit 
ihrer Herrſchaft auch zugleich ihre Sprache auf frem⸗ 
, de 
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de Voͤlker fortgepflanzet wuͤrde. Darauf ſchlieſſet er 
ſeine Vorrede mit einem herzlichen Seufzer vor das 
Aufnehmen und den Flor der Deutſchen, den er in 
ſehr ſchlechten lateiniſchen Verſen abgefaſſet hat. 

Da ſiehet der Leſer ſchon, wie fruchtbar unſer Ver⸗ 
faſſer an Saͤtzen ſey, indem er gleich nach dem erſten 
Titel einen neuen erfindet. Nach jenem wollte er 
von dem Mugen, itzo aber will er ſchon von der Moͤg⸗ 
lichkeit der Fortpflanzung der Sprachen handeln, 

Jener verfprach eine allgemeine Ausführung von 
allen Sprachen der Regenten: Diefer hält ſich nur 
anbie Deutfhen. Es wäre denn, daß confultum 
efle, und fieri pofle, vernacula, und Germanica 
lingua bey dem Herrn Prof. einerley ‘Bedeutung 
hätten. Doc) weil nun an den Nutzen, zu deffen 
Beweiſe er Hoffnung gemad)t hatte, fchlechterdings 
nicht mehr zu gedenken ift, fo wollen wir nur fehen, 
wie er die Möglichkeit erweifet. 

Er handelt zu dem Ende in dem 1. Cap. des I. Th. 
von dem Worte lingua, nemlich nicht von der Zunge, 
fondern von der Sprache. Diefe nun ift nicht den 

-unvernünftigen Thieren mitgetheilet, wie Philo da» 
vor hält. Denn wenn gleich) die calecutifchen Huͤ⸗ 
ner anders fchreyen, wenn fie freffen wollen, anders, 
wenn fie einen Wurm, und anders, wenn fie einen 
Stoßvogel fehen: So ift Doch diefes, nach des Herrn 
Verfaſſers Urtheile, Eeine Menfchenftimme. Die 

. Sprache gehöret alfo nur vor die Menfchen,und wenn 
der damals lebende Nabe auf dem Petersberge u  - 
Erfurt, Hanns Wurſt fagte, ſo war espohnue 
eine Sprache in uneigentlichem Verſtande. Im 
2. Cap. wird yon ber Sache ſelbſt, und zwar erftiuh, 

| von 
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von ber Sprachen Urſprunge, und der Nothwendig⸗ 
keit fie zu lernen, geredet, GOtt hat Adam und 
Even die Sprache anerfchaffen. Die erften Men- 
ſchen haben alfo nicht erft nach und nach reden geler» 
-net, und fich unterfchiedene Sprachen gemacht, wie 
Diodorus Siculus fchreibet. Reden fönnen ift gewiß 
eine grofle Wohlthat. Das fiehetmanan ſtummen 
und ftotterndeneuten : Und wer es noch nicht glauben 
will, den mag Coͤlius Rhodiginus in feinen ledtion. 
antiqu. *B.3 f.108, befehren. Ob aber die unter» 
fchiedenen Sprachen eine Gabe GOttes find, ober 
nicht, das ift eine andere Frage, "Sie find zwar aus - 
der Strafe entftanden, welche die Sünde des baby⸗ 
lonifchen Thurnbaues nach fich gezogen. Und Aus 
guftinus faget, Die Urfache, warum ein Menfch einen 
andern nicht leiden Fönnte, mit dem er nicht reden 
fünnte, märe eben diefer Unterſchied der Sprache, 
Daher find auch die Völferzüge in andere Laͤnder ge» 
fommen: Und die armen Ephraimiten muften ben 
Unterſchied unter Schiboleth und Sibolerh theuer 
genug bezahlen. Dem ungeachtet aber glaubt doch 


- » der Verfafler,daß die unterfchiedenen Sprachen nicht 


Zorn » fondern Gnadenzeichen GOttes ſind. Saul 
war auch ein Gefchenke GOttes, wenn er gleich in 
feinem Zorne Königward. Und der Heyland zehlet 
es felbft unter die Borzüge ber Apoftel, daß fie follten 
fremde Sprachen reden können. Denn es ift nicht . 
glaublich , Daß fie nur Syrochaldäifch geredet haben, 


. ‚und doch von allen Völkern verftanden find, Zu 


unſern Zeiten ift es nüglich und noͤthig, viele fremde 
- Sprachen zu wiflen, welches Herr Tiemeroth aus 
des Marefü Briefen, und Dannhauers Eatechis 

| mus⸗ 
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musmilch bemeifet, und dabey des Schulrectors in 
Landau in Ehren gedenfet, als welcher der einige in 
der Stadt gewefen, der im vorigen Kriege mit den 
Sranzofen habe reden fonnen, Viele Bölfer haben 
fich um ihre Murterfprache befondere Mühe gegeben, 
wie Bekmann in feiner geographifchen Hiftorie der 
Belt anmerfet. Davon fan die fruchtbringende Ge. 
feltfehaft unter den Deutfchen, die franzöfifche Aca- 
Demie unter den Sranzofen, und unter den Italienern 
Die römifche Secietät der Humoriften, nebft unter 
fehiedenen andern Academien, ein Zeugniß ablegen. 
Im 3.Cap. will ber Verfaſſer den Mugen und die 
Annehmlichfeitder Sprachen zeigen. Es iſt gewiß 
anmuthig, feine Gedanfen in vielen Sprachen aus» 
zubrüden. Ja die Kenntniß fremder Sprachen 
machet uns anfehnlidy und beliebt. Mithridates 
konnte die Sprachen zwey und zwanzig unterfchiede- 
ner Bölfer reden, die er bezwungen hatte. Carl der 
fünfte verftund Spaniſch, Italieniſch, Franzöfifch, 
Niederlaͤndiſch, Deutſch und Lateiniſch; und von 
$eopoldo ruͤhmet der Rector in Görlig, Sam. Groß 
fer, er habe fich der in Europa befannteften Sprachen 
kundig zu machen gefuchet. Ja die fremden Sprachen 
Fönnen aud) vom Tode erretten,wie diefesdem Kaͤyſer 
Otto II, wieberfahren ift ; und Leuten von häßlichem 
Ausfehen die Gnade der Könige und Königinnen 
erwerben, wovon Menubier im Geheimniffe, die 
franzöfi (che Sprache beym Sachen zu erlernen, ein 
Erempel anfuͤhret. Daß ein Theologus Hebräifch 
und Griechifch verftehen müfle, hat Bruno Amer« 
bachius in der Vorrede zum 7. Tomo bes Hierony- 
mus erwie * . machet nun om Tiemeroth 

den 
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den Schluß: Haben Regenten die Sprache ihrer 
Unterthanen gelernet, fo koͤnnen ja auch die Untertha⸗ 
nen wohl tie Sprache ihrer Negenten lernen. Der 
Einwurf gilt nichts, daßes ſchwer ſey. Der Fleiß 
überwindet alles. Hat doch Herr Tiemeroth auf 
feiner gelehrten Reife, Die er als Student nad) Berlin 
gethan, mit feinen eignen Ohren angehöret, daß die 
Sranzofen dafelbft auch deutſch geredet haben. 
Das iftnun der ganze Beweis von der Möglich 
feit, daran zwar niemand gezweifelt hat, die aber 
noch zum Uberfluffe buͤndig genug daher bewieſen 
worden, weil ſie noͤthig ſey. Nun feßetder Herr 
Berfaffer noch den II. Theil hinzu, darinn er von der 
Art redet, wie die Sprachen fortzupflanzen find, 
- Davon führet er des Brerewoods mweitläuftige Worte 
‚aus feinem Scrutinio linguarum an: Und zeiget aus 
den befannteften Stellen, daß die Römer ihre Spras 
chebey allen Völkern, die fie überwunden, eingefüh- 
ret, und den Griechen immer lateiniſch geantwortet 
haben. Wer wollte auch zweifeln, Daß unfre deutfche 
Sprache nicht in Ungern fortgepflanzet werden Fön« 
ne, da fchon viele Ungern diefelbe wirklich verftehen ? 
Die Herrfhaft Mongag, welche der Käyfer ‚dem 
Churf. von Maynʒ gefchenket, wird auch ohne Zwei⸗ 
fel mit Deutfchen angefüllet werden. Und warum 
follten auch nicht die Italiener und Sicilianer deutfch 
fernen, damit fiemit dem Vicefönige und dem Kaͤy⸗ 
fer feibft fprechen koͤnnen? Zwar ift unfere Sprache 
fo ſchwer, daß ein gemifler Hiftoricus geurtheilet hat, 
fie ſchicke fich wegen der vielen r am beften zum Krie⸗ 
ge. Allein die Erfahrung bezeugt doch, daß diefe 
Schwierigkeit zu überwinden fey. | 
| Und 
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Und ſo hat denn unfer Hr. Prof. die Aufgabe, ob 
es rathſam, oder, nachdem er fich bedacht, ob es 
möglich fey, die Sprache mit der Herrfchaft auszus 
breiten, fehr gründlich und gelehrt, nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen homilerifchen Art, aufgelöfe. Wir wünfchen, 
daß eine folche Schreibart ja an feinem Orte, wo 
bisher noch der gute Geſchmack geherrſchet hat, ein. 
reiffen möge. | | 


vn. 


Verzeichniß einiger neuen Schriften, 
zur deutfchen Sprache, Poefie und Bereds 
ſamkeit gehörig, fo feit 1732. and Licht 

| getreten. 


L 


Ammlung der Schriften ber Teutfhen Ges 
fellfchaft in Jena, in gebundener und unges 
* bundener Schreibart, heraus gegeben von 
Gottlieb Stollen, der politifchen Weisheit ordentl. 
Profefforn, und der Geſellſchaft Aufſehern. Jena 
verl. Joh. Fr. Ritter 173... Man hat Urfache zu 
wünfchen, daß diefe Geſellſchaft unter der Aufſicht 
eines fo gelehrten, deutfchliebenden und berühmten 
Mannes, beftändig ihre Ubungen fortfegen, ihren 
bisher gewiefenen guten Gefchmad erhalten, und 
noch mehr dergleichen Proben ans Licht ftellen möge. 


II. Joh. Miltons Verluſt des Paradifes, ein 
Heldengedicht. In ungebundener Rede uͤberſetzet. 
Zuͤrich, gedruckt bey Marcus Rordorf. Von — 

Uber⸗ 


Se 
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Uberfegung ift fehon in unfern Beyträgen ausführe 

licher gehandelt worden. Indeſſen iftzu wünfchen, 

daß auch der andre Theil derfelben bald zum Vor⸗ 
fihein kommen möge. | 


III. Verſuch einer ſyſtematiſchen Anleitung zur 
beutfchen. Poefie überhaupt, entworfen von Daniel 
Heinrich Arneldt, Prof. Phil. Extr, Königsb. 1732, 
zu finden bey Hallervords Erben, Der gefchickte 
Herr Berfaffer Hat fich einer gründlichen und philoſo⸗ 
phifchen Lehrart bedienet, und dadurch gemiefen, daß 
die. Regeln der Dichtkunſt nicht willkuͤhrlich find, 
fondern auf feften Gruͤnden ſtehen. Es wäre nur, 
zu wünfchen, daß er nicht lauter Erempel aus den 
Gefangbüchern, fonderlich dem Hällifhen, zur Era 
läuterung feiner Regeln genommen hätte: | 


IV. Verſuch Schweizerifcher Gedichte. Stulta 
eft clementia, cum tot vbique vatibus occurras, 
periturae parcere chartae: Juvenal: Bern, bey 
Nicolaus Emanuel Haller 1732. Der Verfaffer 
diefer Gedichte fol Hr. D. Haller ſeyn. Es erhelles 
aus Diefen Gedichten, ein fehr aufgeweckter, tieffinnis 
ger und philofophifcher Geift. Die Berfe find vor 
einen Schweizer überaus flüßig und rein, die Ge⸗ 
banfen oft ganz neu und ſcharfſinnig; die hin und 
. wieder eingefloflenen Satiren aber fehr voller Sal; 

und Pfeffer. Nur iſt es zu bedauren, daß der Ver⸗ 
leger die Wahl der Stücke gehabt, dieerherausgege 

ben. Denn man bat Urſache zu glauben, daß der. 

Veſrfaſſer die Stärfe derfelben beſſer würde zu unter: 

fcheiden gewußt haben, und da wäre z. E. das II.St. 

auf das Schmwederifche Jubileum, nebft ein paar 

| | | andern 
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andern gewiß weggeblieben. Das Sylbenmaaß der 
Sapphiſchen Ode iſt auch nicht richtig. Indeſſen 
wuͤnſchen wir dergleichen Schweizeriſche Gedichte 
mehr zu ſehen. 


V. Des Herrn Racine Trauerſpiel, Iphigenia, 
vor einigen Jahren ins Deutſche uͤberſetzt, nunmehro 
aber mit einer Vorrede und einem Auszuge aus der 
griechiſchen Iphigenia des Euripides, ans Licht ge⸗ 
ſtellet von Joh. Chr. Gottſcheden, P. P. E. zu Leipʒig, 
und der Koͤnigl. Pr.Soc. der Wiſſenſch. Mitglied. 
Leipzig, bey Bernd. Chr. Breitkopf 1733. Esift zu 
wünfchen, ‚daß ſich auch andre gefchickte Poeten an 
die trägifche Poefie wagen mögen. \ 


- VI, Chriſtian Junkers, weyl. des Fuͤrſtl. Gymn. 
zu Altenb. Directors, wohl unterwieſener Briefftels 
ler, zum Gebrauche der Jugend auf Gymnaſien und 
andern Schulen. Nebſt einem Anhange von des 
beruͤhmten Hrn. B. Neukirchs galanten Briefen, 
und einem kurzgefaßten Titularbuche. Achte Auflage. 
Leipzig bey Joh. Fr. Brauns Erben. 1734. Dieſe 
Auflage uͤbertrifft alle vorigen an Schoͤnheit der 
Schreibart und an Vollſtaͤndigkeit, indem die vorhin 
noch fehlenden Exempel zu poetiſchen und oratoriſchen 
Briefen auch noch eingeruͤcket, und die Schreibart 
des Verfaſſers noch mehr als vorhin geſaubert wor⸗ 
den: So, daß der Gebrauch diefes Schulbuches, zu 
Beförderung des guten Gefchmades, nicht wenig 
beytragen wird. 


VII. Gefpräche der alten Weltweifen, welche in 
einer Redübung auf dem hamburgifchen Johanneo, 
| am: 
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am erften und andern October 1733. gehalten worben, | 
unter Anführung Joh Sam. Müllers, Rectors. Era 
fer Theil, Hamburg bey Conrad König. Der Hr. 
Hector Müller hat in dieſen Gefprächen niche nur 
ſeine Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit, ein gutes 

eſpraͤche zu machen; ſondern auch ſeine Staͤrke in 
der deutſchen Sprache gewieſen, die er gewiß ſo rem, 
flieſſend und angenehm ſchreibet, als man es fordern 
kan. Er iſt faſt der erſte Schulmann, von dem man 
diefeefrühmen fan, und es iſt zu hoffen, daß meh⸗ 
vere feinem Exempel folgen werden. Es wäre zu 
wünfchen, daß ung der Herr Verſaſſer einige Ges 
ſpraͤche Platons, z. E. die Dacier franzoͤfiſch Une 
fest bat, m liefern möchte, - 
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Willerami in Canticum Cantico- 
rum Paraphrafis gemina, prior Rhyth- 
mis Latinis, altera veteri lingua 
Francica, &c. 


| d. 1. | 
Des Abts Milleramsd gedoppelte 
Auslegung des Hohen Liedes Salomonis; 
einmal in lateinischen Reimen, hernach- in 
der alten franfifhen Sprache abgefaſſet; 
nebſt verfchiedener Gelehrten Anmerfungen 
abermals herausgegeben von D. Johann 
. George: Scherzen, öffentlichem Lehrer der, 
Rechte zu Strasburg, Ulm,1726,fol. 
20, Bogen. I 


ilfig koͤmmt nun unter den ‚alten deuefchen 

\F Schriftftellern, von denen wir ung ehemals 
Ä anbeifchig gemachet Haben,nach und nad) ei» 
‚ne hiftorifcheritifche Nachricht in dieſen Beyträgen 
zu ertheilen, an den ehrlichen Abt Willeram vie 
MReihe. Er folget,der Zeitordnung nach, dem Not⸗ 
ker am nächften, * und beſchlieſſet den erſten Theil 
Ze YAaa des 





= Siehe den. U, Artickel bes achten Städes dieſet 
u... Beyteäge,p. 576 - 598- 
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des erften Bandes von dem Schilterifchen Scha⸗ 
tze; den wır hiermit alfo ganz durchgegangen ſind. 


Wir werden aud) vor dießmal bey unferer Ge 

wohnheit bleiben, und zuerft von feiner Perfon, ſo⸗ 
dann aud) von feiner in dem Titel ermehnten Schrift: 
‚und deren Schicfalen, fopiel man von beyden hat in 

Erfahrung bringen koͤnnen, kuͤrzlich erzählen. 


Willeram, oder,wieman feinen Namen in eini⸗ 
gen Handjchriften findet, Williram, Wilram, oder 
Walram, war von Geburt ein Sranfe,und lebre in 
dem. eilften chriftlichen Jahrhunderte,unter der Re 
gierung der deutſchen Kayfer, Heinrichs des dritten 
‚und des vierten. Er ftudirte die Philofophie und 
die, angenehmen Wiffenfchaften aufder Hohen Schu: 
le zu Paris; und erhielte, nachdem er in fein Vater 
land zurüche gekommen war, ein Canonicat zu Bam⸗ 
berg. Er brachte dafelbft feine Zeit in ſtiller Ruhe 
„und gutem Vergnügen mit Studiren zu; ward aber 
"Fendlich der weltlichen Händel und Betrachtungen 
müde,erwählte den Mönchsftand, und begab ſich zu 
Fulda in das Klofter. So fehr er in diefem Zus 
ftande verborgen feyn wollte, fo wenig konnte er es 
‚verbleiben. Denn der Ruff von feinen beſondern Ver⸗ 
dienſten, feiner Geſchicklichkeit und Andacht fam bis 
vor die Ohren Kayſer Heinrichs des dritten, welcher, 
um diefetbigen einigermaffen zu belohnen, unferm 
Willeram die Abtey in dem Kloſter Ebersfpergin 
Bayern verliehe. Er übernahm diefe geifkliche Würde 
im fahr 1048. und ſtund derfelben über 37. Jahre 
lang -vor, nachdem er nemlich im Jahr 1085. 
daſelbſt dieſe Zeitlichkeit mis dem Ruhme — 





‚des hohen Liedes Salomonis. 373 
frommen Mannes und guten Haushalters, ver: 


tieß. * 
Ya z Man 


* Diefe ganze Nachricht, fo kurz diefelbige auch im- 
- mer ift, hat man faft allein dem Fleiße Johann 
Tritthems zu danfen, der fie in dem Catalogo Vi- 
rorum illuftr. Germanix zuerſt ertheilet, und her⸗ 

: nach in feinem andern Werke de Scriptoribus Eccle- . 
fiafticis beynahe mit eben denſelben Worten wie⸗ 
.berholet hat. Nur hat er dabey den einzigen Fehler 
bega — vorgegeben, Willeram ſey Abt zu 
Et. Peter in Moͤrsburg geworden; worzu h viel: 
leicht die Aehnlichkeit der Ausſprache in dieſen beys 
den Wörtern zuerſt verführet, und bernach veran: 
lafiet bat, daß ihm viele andere Gelehrte neuerer 
Zeiten biefen offenbaren Fehler getroft nachge: 
ſchrieben. Dieſes ift auch nachdem noch vielfältis 
gemal gefcheben, da Marquard Freher dieſen 
Irrthum fchon vor hundert Jahren aufgedeckt, und 
gründlich wiederlegt hatte. Es war aber dieſes 
Klofter Ebersberg mitten in Bayern gelegen, und 

fur; vorber unter Kayfer Heinrich dem dritten 

von einem gemiffen Grafen, Adalberon, geftiftet 
nnd bernach von deſſen Sohne und Nachfolger im 
Reiche, Heinrich dem vierten, reichlich begabet 
worden 3 wozu die. Furbitte Willerams viel 

beygetragen haben mag. Sonſt war ed anfangs- - 
dem Benedictiner-Drden ergeben 5; - wurde aber 
nachgehends von Wilhelmen, Herzogen in Bayern, 
trefflich befchenfer, und mit Einmwilliaung Pabſts 
Clemens ded achten, im Jahr 1595. mit dem “Se: 
ſuiter⸗Collegio zu München vereiniget. Man febe 
Wiguleii Flundii Metropolin Salisburgenfem, Tom. 
II. p. 195. Uebrigens wird hieraus die ganze Nach: 
richt, die wir von Willeramen nach des Hrn. 
Schoͤttgens Begriff ehedem in dieſen Beytraͤgen, 
aim U. Stuͤcke p.197, vorgeſtellet haben, von. einem 
jedweden leicht verbeſſert werden können. Ä 
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Man findet nicht, daß Willeram auſſer der ge⸗ 
doppelten Auslegung des Hohen Liedes Salo⸗ 
monis,und einigen geiſtlichen Reden und Hand ſchrei⸗ 
ben an etliche ſeiner Kloſterbruͤder, welche aber nicht 
mehr vorhanden find, font noch etwas aufgezeichnet 
Binterlafien habe. Bon jerem Werfe aber ſind noch 
verfchiedene Handſchriften hier und dar vorhan⸗ 
den, Die erfte und ältefte ift, allem Anſehen nad), 
die, welche in gedachtem Ktofter Ebersberg aufbehals 
ten worden, und die ehebem Marcus Velfer in 

Händen gehabt hat. Sie follfehr leſerlich auf Per- 
gament gefchrieben feyn,und diefen Titel füpren: r 


Expofitio Wilrami, Abbatis Eberspergenfer , ſa- 
per Canticum Canticorum ; item Expofities 
nes S. Ieronymi, Haimons. Origenis, fur 
per eodem. | 


Am- Ende lift man dieſes: 


Wilrammo requiem dona Deus alme perennem, 
Errantis dıxira mendacia qui tulit ex me. 


Woraus ſich mit voͤlliger Wahrheit ſchlieſſen laͤßt, 

dieſer Codex fen noch; bey Lebzeiten Willerams abs 
gefchricben, und von ihm feibft uͤberſehen worden, 
mithin von einem gar ehrwuͤrdigen Alter und be⸗ 
ſonderm Werthe. 


Der andere mag der Heidelbergiſche * den 
chedeſſen der beruͤhmte Theologus, George Caſ⸗ 
fander, dem Churfuͤrſten, Otto Hemrich, von der 
Dfals, verehret hat. Er ift gleichfalls von einem 
- feinen Alter, auf Pergament und gar richtig. und 


deutlich geſchrieben. Marquard Freher ich 
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feiner bey der gedruckten und von ihm beſorgten 
Ausgabe Willerams bebienet, von der! wir 
unten mehr fagen wollen. * 


Der dritte wird in dem Fayferlicher Bücher 
ſaale zu Wien verwahret. Lambecius, ** der 
feiner in der DBefchreibung. deffelben gebenfet , 
bäle ihn aus den Zügen der Buchftaben vor gleich 
‚alt mit feinem Verfaſſer, welches wir an * 
Ort geſtellet ſeyn laſſen. 


Die vierte Handſchrift endlich wird unter den 

Schaͤtzen des Alterthums in der Rhedingeri⸗ 
ſchen Bibliothek zu Breßlau aufbehalten, und 
mag, wie einige glauben, dem erwehnten Wieneri⸗ 
ſchen wenig, oder nichts, nachgeben.** Mo der, 

‚den ©, J. Voßius ehemals befeffen,gingefommen 
fey , ift uns nicht bekannt. 


Munmehr ift es Zeit‘, daß wir — Lefern 
auch einen hinlaͤnglichen Begriff von der eigentlichen 
Geftalt des Werkes — Die Abſicht, 


"die 


* an derfelben bat Freher die Befchaffenpeit beyder 
-  Handfchriften umſtaͤndlich erzaͤhlet. 
“# Lambecius de Biblietheca Vindobonenfi Tom. I. 
I64-773. Daß man ſich ſonſten in dieſem Stücke 
eben nicht allemal auf das Urtheil dieſes Manns 
ſchlechterdings gründen koͤnne, iſt ſchon oben ein⸗ 
| vo im zweyten Bande, p.587.* erinnert wor⸗ 
; en. 
ws Man fehe Frickens Prafät. generalem ad Schilse- 
rum fol. XIH. ingleichen Hrn. Scherzens beſonde⸗ 
re Borrede zum Willeram; und Vofium de Vi. 
eiis — Lib. II. Cop.· 3 
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bie der Verfafler dabey gehabt hat, ift allerbings ale 
les Lobes werth. Er meldet in der Vorrede * 
der Zuftand feiner Zeiten wäre herzlich. zu bekla⸗ 
gen,daman nieht mehr, wie vordem , feine Luſt an 
Erklärung der Bibel in den Klöftern hätte. Wenn 
ja noch einige unter einer fcharfen Zucht die Gram⸗ 
matif und Dialectif: begriffen, und einige.alte heid⸗ 
niſche Bücher lefen fönnten: So mennten fie, ihrer 
Pflihe fhon eine Genüge geleiftet zu haben. Ans 
dere verftünden ſich zwar etwan noch ein wenig auf 
die Auslegung der H. Schrift; alleine, fie wären viel 
zu bequem, ihre darinn erlangte Wiffenfchaft ande» 
ren wiederum in Schriften mitzutheilen. Der eis 
nige Lantfrancus ** fey ihm in diefem ganzen 
Jahrhunderte befannt; der zwar auch vordem in 
der Dialectif einen groffen Ruhm erlanget hätte, 
nachdem er aber nun den geiftlidhen Stand ergrifs 
fen, mit Auslegung der Vriefe Pauli und des Pfal« 
| ee 


* Melche nicht Sreber, nach der bißherigen allge: 
‚meinen Meynung,fondern Menrad Molther, gan⸗ 
ze hundert Fahre zuvor, zum erſtenmale an das 
Licht geftellet bat , wie weiter unten dargethan 
werden foll. Sonſt ift noch beylaͤufig anzumer⸗ 
ken, daß fich Willeram in: der Aufſchrift diefer 
Vorrede Babinbergenfis Scholaflieus, Faldenks Mo- 
‚saebus, nenne; woraus erhellet, daß or dieſes Buch 
‚noch. eher gefchrieben habe, ald er Abe geworden. 


“* Diefer Lantfrancus, oder Laufraucus, war anfangd 

| ein Bencdictiner: Mönch gu Beck in der Normandie, 

darauf Abt zu Eaen, und endlich erhub ihn König 

Wilhelm der Eroberer zum Erzbisthum Santer: 

| —* in Engelland, woſelbſt er im Jahr 1089. 
arb. 
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ters. nicht wenigern Mugen fehaffte; alfo,daß viele 
Schüler von allen Orten ber, insbefondere aber aus 
Sranfenlande, häufig herzu fämen , ihn perfönlic) 
anzuhören. . Durch diefes Benfpiel, fährt Wille⸗ 
rom fort, habeer auch fich ermuntern laflen, . eine 
gleichmäßige Arbeit, feinen fränfifchen Landsleuten 
zum beften, nad) allen Kräften auszuführen, und ins 
befondere das Hohe Lied Salomonis vor an⸗ 
dern ermwählet, deffen bloffe Benennung bereits efs 
was grofſſes und wichtiges anzeigete. Dieſes heili— 
ge “Buch habe er nun ſowohl in (lareiniſchen) Ver⸗ 
fen, als in deutfcher Sprache,nicht ſowohl ſchlech⸗ 
terdings gu verdollmerfchen, als vielmehr durch eine, 
deutliche Lmfehreibung, (Paräphralin) verftänds 
fich zu. machen, fish befliſſen; alfo zwar, daß der la⸗ 
teinifche, Haupttext, (nemlich aus der Vulzara,) in 
die Mitten zu ftehen fäme, zu beyden Seiten „aber 
von gedachter feiner gedoppelten Erläuterung ums 
geben, und begleitet würde, * in beyden fey er 
mehr dem Verſtande, als den platten Worten, nach. 
gegangen; und beyde habe er nicht aus feinem ei« 
genen Ropfe erfonnen, fondern von ben verſchiedenen 
Austegungen der KRirchenväter entlehnet. 
Ueberhaupt hat Willeram diefes Hohe Lied, 
nad) der allgemeinen Meynung der alten- Rirche, 
a ; — — 5 fuͤr 
*Es iſt werth, feine eigene Worte berzufeßen: 
Canties Canticorum, fehreibt er, que ſui magnitu. 
. dinem ipfo nomine:teflautur, flatui, fi Deus annue- 
rit, & verſibus (7 Teutonica (Moltber liſt ſtatt 
Tentonica,profa:) planiora reddero, vt corpus in 
medio pofitum bis vtrimque eingatur, & ita faci= 
"Mus inteledtui oecurras quad: inuefligamr de, 


TpW- 

ee x ug 

‚8 } 5 
iu. 
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fuͤr eine myſtiſche und prophetiſche Vorſtellung des 
Zuſtandes der Kirche Neuen Teſtamentes angeſe⸗ 

hen, und, wie er ſelbſt ſagt, fuͤr ein Geſpraͤch gehal⸗ 
ten; auch-baher, un mehrerer Deutlichkeit willen, 
jedesmal zum Unterfchiede Fox Sponf oder Vox 
Spon/z. bengefeget, wo es nemlich der Berftand er⸗ 
heifcher hatte,daß vie Worte dem HEren EHrifto, 
als dem Bräutigam, oder ber Kirche, als der Brauf, 
in den Mund geleget werden müffen, * 

Mas die fateinifehe Paraphrafin anbetriffe, fo. iff 
Diefelbige gebachter maſſen, iin Verſen abgefafler. 
Diefe Verſe find nun ziemlich flieffend und verftänd« 
lich, allein * der zu den damaligen Zeiten faſt als 
fein beliebten Art, der fogenannten Verfuum Leo- 
ninorum **, eingerichtet, da nemlich mehrentheils eis 

ne oder zwo Sylben bey dem Abſchnitte (oder 
der Caͤſur) mit einer oder auch zweyen der beyden 
Endſylben, dem Klange nach uͤbereinkommen, das 
iſt, ſich reimen. Deſſen ungeachtet iſt ſie Eeinesroeges 
zu verachten; noch mehraber, Dieandere, nemlich 
die deutſche — von einem der lieb. 
haber 

* Dieſe Auffchriften: Fox 57 oder Spon/z, tom: 

men allein in der allererfien Ausgabe Miller 
ranıs durch Molthern dor. Die Schilterifche und 
die tibrigen vorhergehenden Ausgaben, wie auch eis 
nige Handfhriften, daraus fie genommen find,lefen 


An deren flott bald vor Synagoge, vox Esclefie,vox 
Chrifli ad Ecelekam, vox Eceleſæ de Chrifo, u. f 


Wo diefer Unterſchied herruͤhre, fol weiter unten 
gezgeiget werden. 
8* Siche den andern Band dieſer Beytroͤge p2g. 
137 ſeq. | | 
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haber unferer Mutterſprache billig hochſuſchaten. 
Denn fie iſt, wie der Augenſchein lehret, in der fraͤn⸗ 
kiſchen, oder alamanniſchen Wundsrr gefchries 
ben; welche zwar unter allen deutſchen Mundar⸗ 
ten älterer Zeiten die neuefte, jedoch) aber auch zus 
gleich die wahre Mutter unferer heutigen hochdeut⸗ 
ſchen Sprache ft ;* und daher gar wohl verdienet, daß 
man die von ihr uͤbrig gebliebenen wenigen Reſte in 
mehr als gemeinem Werthe halte. Uebrigens hat es 
dem Willeram auch gefallen, mitten unter feine 
deurfche Worte aud) hin und wieder lateiniſche mit 
unterzumifchen; dergleichen andere Schrift: Xusle« 
ger der mittlern Zeiten ebenfalls gethan baben ; eben 
(6, wie auch zu unfern Zeiten. in dem fogenannten 
Juͤdiſch⸗ deutſchen eine ähnlıde Vermiſchung an · 
noch uͤblich iſt. Doch, damit ein jeder Leſer eine 
deſto vollſtaͤndigere Vorftellung von dieſem allen 
befommen möge, wollen wir eine kurze Stelle dar⸗ 
aus, zur, Probe nach der Länge hieher fegen: Es 
foll der :8 und 9 Vers des VII. Capitels feyn. 


-- Der Terr aus der Fulgata? 
2 8. Odor öris tu Acut malorum 9. Gut- 
zur tuum ficut vinum optimum 


| wWilerams lateiniſche Paraphrafs 
8 Oris odon talis iibimet, fragrantia qualit 


Dulcibus ex malis emanat conglomeratis, 

Guttur habe⸗ lepi dumredolens vt eprachue vinum. 

Adolarum nouitas FRE —— vr auras, 
| Sie 


— 


*Man ſehe des Hrn. Dacrer⸗ Vorrede zu ſeinem 
Gloffario Germanico $. XLIX. 
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‚Sie & odoriferi bona diffamatio verbi 
Allicit abfentes gratanti ad/pergine mentes. 
9. Vocis at ipfe ſonus doctorum gutture promtus 
 Fragrat, vt antiqui ſapor & fragraniia vini. 
Ebendeſſelben fraͤnkiſche Erklaͤrung: 
VII. Der ſtank dines mundes ift ſamo der fuo- 
zon ephelo! din chela fmekchet famo der 
tiuriſto uvin. Diu mareda .diner predicatio- 
‚ nis,que per os figuratur, diu it allo fuoze 
ſamo epfelo flank! uvante fie die ab/eneer mit 
iro /uaustate.zgbichlakche, 
IX. Abo spfa vox pradicantium, que per guttur 
antelligitur, diu iſt glich demo ‚bezzeflen u- 
- wine! uvante fe die chraft 'unde-den fmak 
Vupernæ dulcedinis an iro felbero habet. Der 
 fuoge flank an demo. niuuen obeze unte an | 
‘demo alten uvine ! der bezeichenet daz beide 
Ainitium & nis evangelice pradicationis uol- 
leuvifet ad fuauitatem aterne beatitudinis. 
Es ift diefe fraͤnkiſche Dollmetſchung fo leicht 
und fo verftändlich, daß wir was überflügiges ber 
gehen würden, wenn wir fie itzt noch überfeßen 
wollten. Sonft merfet man insgemein an demgan« 
zen Werke, daß deſſen Verfaſſer ein für feine Zeiten 
ziemlich reiner und auch gründlichen GOttesgelehr— 
ter, hiernächft aber auch der fateinifchen Sprache 
keinesweges unerfahren, gemefen fd. 
Der Nutzen, der. aus beffen Leſung und Gebrauch 
geſchoͤpfet werden Fan, fieng erft in den neuern Zei⸗ 
ten an gemeiner zu werden, nachdem verfihicdene 
ee FR Gelehr⸗ | 
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Belehrten die Mühe übernommen hatten, daſſelbige 
zum Diude zubefördern; obwohl nicht eines jeden 
Herausgebers Fleiß und Abſicht des andern feiner 
allemal gleich war. Der allererfte von denfelben 
ift Menrad Molther, von Geburt ein Augſpur⸗ 
ger,gemwefen, der bald nad) dem Anfange des ſechze⸗ 
henden Jahrhunderts die freyen Künfte zu Heidels 
berg lehrete. Diefer gab den Willeram unter 
folgender Aufſchrift an das ht: — 


WILRAMMI, Abbatis olim Eberesper- 
genfis, in Cantica Salonionis myſtica explanatio, 
er Menradum Moltherum in lucem reftituta. 
Adjedta eſt ex Spanhemenfi ( Trittbemio) autoris 
‚vita, qui fub Henrico tertio anno M. 70. tloruit. 
Am Ende ftehet: Excufum Haganoz per Guiliel- 
mum Seltz, 7. Septembris 1528. und das ganze 
Bud) macht zwölf Bogen in octav aus, iſt auch 
noch mit ziemlich feiner Schrift, obwohl mit haͤuf⸗ 
figen Berfürzungen (Abbreviaturen) gedruckt, und 
von Druckfehlern nicht gänzlich frey. Indeſſen ift 
die erſte Ausgabe des Moltbers nach der Zeit fo 
felten geworden, daß fie, weder ven nachfolgenden 
Herausgebern Willerams, noch auch denen 
anderen erfahrenſten Gelehrten, bekannt geweſen iſt, 
welche ſich bemuͤhet haben, eine hinlaͤngliche Nach⸗ 
richt von dieſem Abte in oͤffentlichen Schriften zu 
ercheilen.* Weswegen unfer werthes — 
| 09 


— — nn — — — — 
* Alfo ſchweigen von des Molthers Bemuͤhung 
gaͤnzlich, Hr. Morhof in dem Unterrichte von der 
deutſchen Sprache ꝛc. Cap. VII. p. 291 ſeq. Hr. 
Eckard in der Hiſtoria Stud. Etymolog. Lingu. 
Gerx . 
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Johann George Lotter, gar wohl gethan, dag 
er erft neulich eine befondere, Anmerfung von der» 
felben aufgefeget und. befannt gemachet hat.*. Es 
wird dienlich feyn, zu Ergänzung ber’ gegenmärs 
figen Erzählung, das vornehmfte daraus kuͤrzlich 
bier zu wiederholen. | | 5 

Herr Molther hat diefes Buch feinem Sandg« 
manne , Conrad Peutingern, ** einem groß 
fen Renner und Liebhaber alter Schriften und ihrer _ 
Berehrer in einem ‚lefenswürdigen Schreiben , ** 
zugeeignet. Er ertheilet darinn, fowohl der Per 
fon, als dieſer Schrift Willerams, das ihnen 
gebührende Lob; und entſchuldiget zugleich Die, von 
ihm gebrauchten leoninifchen Verfe gar vernünfe 
tig mit dem Gebrauche der damaligen Zeiten, Er 


x 
[2 
R » u “ * 
- 


— — — — 
German, Cap.XIV. p.125: und Herr Seid! in der 
allgemeinen Vorrede zum Schilteriſchen Schage 
fol. XIII. F J — 

* Sie ſtehet in den Nouis Actis Eruditorum 1733. 
Menſ. Januario p. 28 - 41. unter der. Auffchrift < 
7.G.Lutteri de prima, eademque rariflima, edi- 
tione Wilerami Obferuatio.. ° u 

2* Diefen Lobſpruch Eönnen die häufigen Zeugniſſe 
genug rechtfertigen, welche davon eben biefer Ber: 
faffer in feiner zu Leipzig 1729. 4: herausgegebe⸗ 

' nen Hifloria vitæ & meritorum Conr. Peutingeri 
in verfchiedenen. Stellen. bin und wieder beyge⸗ 

bracht bat. | 

er“ Man hat alfo diefe Zuſchrift Mioltbers an 

Peutingern zur Ungebuhr vor noch nicht gedruckt 
in dem: Catalogo MStorum Bibliothecæ Uffenba- 
chianz, Tom. III. fol, 471. ge in den 
Adis Eruditerum h.c. p. 32.:Harlich Dargethatt 

worden iſt. 
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Sat aber, die Wahrheit zu befennen , einer gleiche 
znäßigen Entſchuldigung für ſich ebenfalls: nöthig, 
um fein Berfahren bey diefer Ausgabe zu befchönia 
gen. Denn es ift zwar ganz guf,daß er die latei⸗ 
nifche Ausgabe Willerams hat drucken lafe 
fen, und zwar alfo, wie er fie in der vor ſich ges 
habten Handfchrift, von deren Beſchaffenheit er aber 
mit feinem Worte etwas gedenfet, gefunden hat. * 
‚Alleine, er hätte es mit der Fraͤnkiſchen nur ime 
mer eben fo machen mögen; an ftatt,daf er ung 
Bloß diefelbe nach feiner eigenen lateinifchen Umklei— 
dung Dargeftellet hat. Damit mürde er. zu unfes 
ren Zeiten mehr Ehre eingeleget, und gröffern Dank 
verdienet haben; ob man wohl die von ihm anges 
führten Urfachen diefer Linterlaffung, nach den Um» 
ſtaͤnden feiner Zeiten,endlic) auch) gelten laſſen muß: 
Daß nemlic) der fraͤnkiſche Tert, werner ihn haͤt⸗ 
te beyfügen wollen „wenigen Leſern würde nüglich. 
ober angenehm gewefen feyn ; daß die Mund⸗ 
are Willerams für die meiften allzu unbefanng 
und unverſtaͤndlich wäre ;_ daß barinn viele alte 
Wörter vorfämen, die man kaum lefen, oder vers 
ftehen Fönntez u. f. w. 
Molther harte alfo die Ehre der erften Ausgas 

be des fraͤnkiſchen Tertes freywillig einem an« 
dern überlaffen, Diefer fand fic) erft gegen bag 
Ende deffelbigen Jahrhunderts, an bem berührtiten 
geidenfchen Profeſſor, Paullo Merula. Denn 

durch deſſen Borforge Fam 
| WILLE- 
. * Die vornehmften Lesarten diefer Ausgabe, welche 


non den neuern abgehen, find in der angeführten 
Anmerkung p. 38.. 43. ausgezeichnet. 
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WILLERAMI, Abbatis Merfeburgenfis, 
Paraphrafis gemina in Canticum Canticorum 5. 
quarum prior rhytbmis Latinis, altera veteri 
lingua Francica concepta elt; Lugduni Bat. ex 
'ofhieind Plantiniana apud Chriftophorum Raphe- 
len gium. Academiæx Typographum, MDIIC.g. 
zum Vorſcheine. Cr hat eines ungenannten Ans 
merfungen über den fraͤnkiſchen Text; 'imgleis 
chen eine. hollaͤndiſche Dollmerfchung beffelben 
mit beydrucen laffen, welche Janus Houten, ein 
Secretarius zu Leiden, * oder, wie andere fagen,** 
Pancratius Caftricomius, ein Syndicus zu 
Bröningen, verfertiget bat. Sonſt ift diefe Auf. 
fage heute zu Tage etwas ſelten; es wollen fie abet 
die Kenner keinesweges allzufehr loben, Denn der 
Text ſelbſt ift aus Feiner vollftändigen und genug 
verbefferten Handſchrift hergenommen; bie hollän 
difche eberfegung aber gar ſchlecht und elend ge 
rathen: Wie folches unter andern der fürtreffliche 
Spprachkuͤndiger, Srancifeus Junius, in feinem 
Specimine Obferuationum in Willerami, Abbatis 
a | | " Fran- 
* Wie Hr. Eccard will, in Hiftor *&tudii. Etymol. 
Lingu. Germanicz Cap. XIV. p. 125. ber in, einem 
eigenen Capitel von diefer Ausgabe Wille, 
rams gehandelt, auch am Ende einige verſchiede⸗ 
—ne Lesarten mitgetheilet hat, die er einem Exem⸗ 
pPplate diefes Buches; fo die Bibliothek zu Wolfens 
büttel verwahrer, vermuthlich- von Pesro Scriuerio, 
beſcygezeichnet gefunden. Ze 
** Dieſes bat der berühmte Herr Dietrich von 
Srtade in der Borrede zu feiner Erklaͤrung der 
— bibliſchen Woͤrter p. 46 feq. er⸗ 
wieſen. — 
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Francicani. Paraphrafin Cantici Canticorum, ges 
"druckt zu Amſterdam 1655. 8. dargethan hat.* 
Mehr Ehre bat der um fein Vaterland fo ruͤhm⸗ 
lich verdiente Deutſche, Marquard Freher, ein. 
‚gelegt, ver den bloſſen fraͤnkiſchen Text aus einer 
‚echten Handfchrift der Ehurpfätzifchen Bibliothek 
‚unter diefem Titel, vor nunmehro hundert Jahren, 
‚an das Licht geftellet hat: | 
Vralte Derdolmerfihung des Hohenliedes 
Selomonis, aus Abt Walrams zu Ebers⸗ 
perg in Beyern berühmter deutfchen Ausles 
‚gung, die er vor 550. “Jahren darüber auss 
‚gefteller, abgedruckt; Worms 1631.8. Wir 
‚haben biefe Freheriſche Ausgabe zur Zeit noch 
nicht mit. eigenen Augen geſehen; finden aber aufs 
gezeichnet, Daß fie mit verfchiedenen $esarten und ei⸗ 
nigen nüglichen Anmerkungen verfehen fey. i 
Als. der feelige Schilter mit der Sammlung zu 
feinem -Schage deutfcher Alterchümer und 
‚Sprache .umgieng; mußte er norhmendig auch an 
den Willeram gedenken, ver mit der Zeit nicht den 
‚allerlegten oder geringften Theil deffelben ausmachen 
ſollte. Er fchrieb demnach den Tert aus der Sres 
heriſchen Ausgabe mit eigener Hand ab, den er 
‚sum.Örunde legen wollte, und feßte eine Furze 
Machricht von-dem Willeram, und einige wenige 
zerſtreuete Anmerkungen über denfelben auf. Dies 
ſes war alles mit einander, mas man hieher gehöris 
ges unter ben Papieren des feeligen Mannes nad) 
‚feinem Tode antraf, Herr Doctor Scherz , der 
"XL, Stüc, ‚3b über« 


\ 51% Giehe ben erften Band diefer Beytraͤge, Blast. 
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überhaupt einen fo rühmlichen Eifer gefaffet hatte, 
alle Schilterifchen Abfichten nad) befter Mög« 
lichkeit auszuführen und zu erfüllen, entzog auch dem 
Willeram insbefondere feinen Fleiß keinesweges. 
Und da ihm nicht unbekannt war, daß, ‘wie bereits 
oben gedacht worden ift, fomohl zu Wien in der 
kayſerlichen, ols zu Breslau in der rhedingeris 
ſchen Bibliothek eine ehrwürdige Handſchrift 
von dem Willeram aufbehalten würde, gab er 
fih alle nur erfinnfihe Mühe, von beyden eine ges 
naue Abfchrift zu bekommen. Allein, e8 gelung, 

ihm vor dießmal nur an dem legten Orte.“ Denn 
ber unlängft verftorbene daſige gelehrte Rector und 
Profeffor, Herr Gottlob Kranz, theilte Herrn 
Scherzen, auf fein Verlangen, eine überaus nett 
gefchriebene Copey des ganzen fränkifchen Terteg, 
und die Verfchiedenen $esarten der lateiniſchen 
. Auslegung mit. Man merfte bald,daß diefe Duelle 
viel reiner und richtiger fey, als die, daraus Merula, 
ſowohl als Freher, ehedem gefchöpfet hatten; und 
daher wurde auch diefer neuefte Abdruck nach dere 
felben mit gutem Bedachte veranftalte. Zu meh« 
terer Yuszierung und Vollftändigkeit aber find an 





⸗ Audeffen bat Hr. Frick in’ der allgemeinen Vorre⸗ 
ol. XHI. erinnert, e8 gebe diefer neuen Ausgabe 
dadurch gar nichts ab, daß ınan den Fapferlichen 
Codicem dabey nicht babe brauchen Finnen. Denn 
die von Lambecio de Bibl. Vindob. Lib. II- p. 65. 
ſeq. aus demfelben angefuͤhrte Probe habe ihn, 
nachdem er fie mit der Breslanifchen Handfchrift 
zuſammen gehalten, gelchret, daß dieſe letztere der 
erſten am Werch und Alter keinesweges nachgehe. 
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den gehoͤrigen Orten die unterſchiedenen Lesarten 
beyder Texte aus den vorigen Ausgaben ausge 
zeichnet, und auch diejenigen mitgenommen worden, 
die Here Eccard ehedem * gemein gemachet hat. 
Bon den Anmerkungen des: Caftricomii und 
Franciſci Junü hat man gleichfalls die nüglich- 
ften und auserlefenften beygefüget ; melche Herr 


Scherz mit einigen wenigen Schilterifchen und | 
- feinen eignen vermehret hat, Mit einem Worte z' 


"Man bat auf allen Seiten nichts gefparet, dieſe 


Ausgaberecht vollftändig,brauchbar und angenehm 


zu machen, | 

® Fecard Lib, eitat. p.128.- 139 | 
BERPBERED ERDE WREEDEETE WERTEN 
| I . 
Sodann Chriſtoph Wagenfeils Buch 
von der Meifter «Singer Holdfeligen Kunſt 


Anfang, Fortübung, Nutzbarkeiten und 
Eehrſaͤtzen, Altorf, 1697. 4. 





fehichte der deutſchen Dichtfunft eine wich⸗ 
tige Stelle ein, und die Hiftorie der Gelehra 


ſamkeit unfers Baterlandes twürbe einen groffen Zus 


wachs beformmen, wenn fich jemand die Müheniche 
dauren lieffe, und ung eine vollftändige Abhandlung 
don dem Anfange, Fortgange und andern Zufällert 
diefer Märiner liefern wollte. Sie find die einzigen 
geweſen, welche in den mittlern Zeiten die Dichtkunſt 

F 0 Sb a getrie⸗ 


—3 — alten Meiſterſaͤnger nehmen in der Ge⸗ 


* 


383 II. Joh. Chriftöph Wagenſeils Buch 

"getrieben, und von den Barden her folche erhalten 
haben. Ihre Geſellſchaft iſt burch den Eintritt vie⸗ 
ler vornehmen, geſchickten und gelehrten Männer be, 
ruͤhmt geworden,* wie denn ſelbſt D. Luther ein 


ER derfelben geroefenift, ** und ihre offentli⸗ 
che 





* Man ſehe davon, was Megaliſſus im undeutfchen 
Catholicken ſagt. Sieh. Beyer. 2 Band Bl.44r. 
wie auch mas Hanmann in dem Auszuge ausSpan⸗ 
genbergs Buche von den Meiſterſaͤngern anfuͤhrt. 
Doitz. Poet. Bl. 105. Goldaſt führer in feinen 
Animadverf ad Winsbeckii Parænetica f.387 ein 
langes Regifter vornehmer Dichter an, die ebenz 
—falls hieher gehören. Harsdoͤrfer in dem Anhan⸗ 
ge des iſten Theils der Geſpraͤchſpiele Bl.a45 ers 
Jaͤhlet die Namen der Sänger, weiche zu Friedrichs 
Barbaroſſaͤ Zeiten Lieder, die von Fuͤrſten und 
Herren gemacht worden ſind, geſungen und abge— 
leſen. „Es haben, ſpricht er, damals auch hohe 
= Standesperfonen ihre Bedichte zwar felbft zu Pa⸗ 
„piere gebracht, im Beyweſen des Frauenzimmerg 
„aber andere fingen, oder auch Iefen laffen, die Urs 
„theil von allem Anfchen ihrer Würde zu befreyen. 
„Solche Singer und zugleich auch Dichter find 
„geweſen, Wilde, Bieterolf, Boppo, Saffer, 
„Ehinheim, Folcuin ein Abt, Gaſt Herdegger, 
„Samart, Ticlinger, Kero, Marner, Vithatrt, 
„Notker, Ottfried, Rabken, Sigeher, Schervo⸗ 
„gel, Stricker, Tanhuͤſer, Walefried, Werner, 
„Wiilleram, der tugendſame Schreiber und vie- 
„le andere unbenahmt.“ Daß dieſes Meiſter⸗ 
ſaͤnger geweſen ſind, kan man noch aus den Toͤnen 
und Melodien ſchlieſſen, welche einige von ihnen er⸗ 
funden haben, und noch itzo bey den heutigen Mei⸗ 
ſterſangern im Gebrauche ſind. 


⸗* Solces hat M. wolrbart Spangenberg infti 
ner 
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che Singefhulen haben fie fehr befanne gemacht. EUs 
iſt zwar auch, ihr Gedaͤchtniß ſchon von unterſchiede ⸗ 
‚nen, als Altbammern, dem Aventinus tr, 6 

ropius Becanus, Harsdoͤrfern * und andern 
erneuret worden. Allein, fie haben ißrer nur bey» 


laͤufig gedacht,und in fo weit es ifnen zu ihren Abfich« 
ten gedienet hat, da ſie theils als Geſchichtſchreiber, 
theils als Dichter, theils auch als Sprachlehrer, et⸗ 
was von ihnen angeführet. Der berühmte Gol⸗ 
Daft ** Hat ausdrücklicher von ihnen gehandelt, doch 


nicht fo ausführlich, als man wohl wuͤnſchte. Was, 


Herr Tenzel,*** WIorhof*** und Ebriftian 
Gryphius "von ihnen gemeldet, ift werth, 
daß man es fefe, jedoch wird man dadurch nichr hin. 
länglich zufrieden geftellet, fondern vielmehr aufges 
bracht, zu Nachricht eingehen, Herr Prof. 
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ner Abhandlung von dem Meiſtergeſange — 
wovon unten mehr vorkommen wird. 


| vn in feiner deutfchen Hiſtorien I. Buche. 


b 
.* Harsdörfer im 4. Theile feiner Befprächfpiele bin 
amd wieder und in der 9. Difq. Philol. Germ. fütte 
derlich beſchreibt er im i51. Spiele des 4. Th. . 8. 
ihr Wefen etwas ausführlich. 
** Goldaft in Parznefi Regis Scotiæ & alibi. 
*** In den monatlichen Unterredungen, der Novem⸗ 
ber des 1691. Jahres Bl. 913. u. folg. 
vee* In dem Unterrichte von der deutſchen Sprache 
und Poeſie Bl. 276, u. weiter unten 306. | 


„Pt In bem unterfchiedenen Alter der deutſchen Spra⸗ 


che in der 7.und 8. nr doch nur gleichſam ir im 
—— 
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Seifen hat ung eine Abhandlung von ben alten 
Barden verfprochen, darinnen dieſer wohlverdien⸗ 
ten Männer gleichfalls Meldung gefchehen foll *. 
"Es iſt wohl eine gute Abhandlung von ihnen vorhan⸗ 

‚ ben, bie ein Mann verferfigef, der die meifte Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Gelegenheit gehabt hat, den Gelehr⸗ 
ten hirrinnen eine Önüge zu leiften, nemlich M. 
Cyriacs Spangenbergs Buch von der edlen 
und hochberühmten Runſt der Muſica und 
‚deren Ankunft, Lob, YTus und Wuͤrkung, 
wie auch von Aufkommen der Wieifterfän» 
er, zu Ehren der Iöblichen und ehrſamen 
Geſellſchaft der Meifter-Singer in der freys 
en Reichsftadt Straßburg im "Jahr 1598. 
verfertiget. Denn fein Aufenthalt zu Straßburg, 
wohin er näch unterfchiebenen Wiederwärtigkeiten, 
Die er wegen feiner befannten theologıfehen Strei- 
tigfeiten erdulden müffen, von dem Grafen Ernfl 
von Mansfeld beruffen, und dafelbft bis an fein Ens 
de erhalten worden, hat ihm viele Nachrichten und 
Vortheile verfchaffer, warum ſich ein anderer verge⸗ 
bens bemühen würde; zumal, da die Meifterfänger 
felbft mit ihren Nachrichten und Schriften fo geheim. 
find,daß fie einem Fremden folche nicht feicht zeigen 
werden. Weiler. aber felbft,cben mie fein Vater, Jo⸗ 
bann Spangenberg, ein Mitglied dieſes Ordens 
gewefen ift: So haben ihm auc) alle ihre Bücher 
und 


/ 








— 





*Nemlich in dem 5. Cap. des 1.Theilg,ba er von dem 
Untergange ber Barden reden wird. Sieb. Beytr. 
. % Sand Bl. 647: | 
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und. Megifter zum Gebrauche frey geftanben *. 
Allein, esiftfehr zubedauren, daß diefer Spangen- 
berg das Werk nicht zum Drucke befördert hat. Itzo 
liegt es im Manuferipte zu Straßburg, als ein todter 
Schatz, und iſt auf Pergament geſchrieben, und mit 
güldenen Pudeln beſchlagen **, welches bie Hoch⸗ 
achtung genug anzeiget, ſo die Meiſterſaͤnger für 
dieſes Werk getragen haben. In dem Buͤchervor⸗ 
rathe des D. Dorſchaͤus iſt eine Abſchrift davon 
geweſen, welche Enoch Hanman erhalten, und 
Daraus einen Auszug gemacht, den er feinen Ans 
merfungen über Opigens Buch) von der beutfchen 
Poeterey im Jahre 1658. nom Bl. 94. bis 120. ein 
verleibet hat ***, Diefer Auszug verrärh ſattſam, 

| | 3b 4 daß 
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* Herr Tenzel urtheilt zwar im angeführten Orte 
BI. 918. von ihm, daß deffen Autorität in denen 
das Alterthum betreffenden Sachen nicht viel gel: 
te. Allein,wir halten toch davor, daß man ihm 
bierinnen wohl glauben dürfe, weil doch feine Er: 
zählungen auch mit andern Geſchichtſchreibern 
noch fo ziemlich ubereinflimmen. 


6: Man kan davon Hanmans Anmerkungen über O⸗ 
pitzens Poet. u. Joh. George Leuckfelds Hiſtoriam 
dpangenbergenſem nachſehen. | 


*s* Here Reimmann in dem 3. Theile feiner Einleis 
tung in die Hi. lit. Bl.427. meynet, e8 habe 
Hanmanndas ganze Werk mit eingeruͤcket, wel⸗ 
cher Meynung auch Herr Leudfeld in angezoges 
nem, Orte Bl. 87. beypflichtet. Allein, Hanınann 
— ſelbſt das Gegentheil, und ſo werden 
wir auch bald von einem groͤſſern Auszuge ver⸗ 
nehmen. | | 5 
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daß in dem Werke ſelbſt viele fchöne Sachen noch 
vorkommen müffen. Die Berfafler des neuen 
Bücherfaals * geben von einem andern und viel aus⸗ 
führlichern Auszuge ** dieſes Buches Nachricht, 
welchen M. Wolfhart Spangenberg, der 6. Sohn 
Des Cyriacs gemacht hatz und zugleich die Hoff 
nung, Daß das ganze Manufeript : des Wolfharti— 
ſchen Auszuges von einem gemiflen gelehrten Man⸗ 
ne mit eheftem herausgegeben werden bürffe, welches 
aber,unfers Wiffens,nicht geſchehen ift. Das wenige, 
was fie daraus zur Probe anführen, ift hinlaͤnglich ges 

| | nug 








x In der 19. Deffnung BI. 513. ſqq. 


** Es macht ſelbiger nach dem Berichte der Verfaffer 
18. volle Bogen aus. Nun will zwar M. Wolfh. 
- Spangenberg. eben nicht geſtehen, daß fein Werks 
- hennur ein Auszug aus Eyriacs Buche ſey, ſon⸗ 
bern giebt es vielmehr für einen abfonderlichen 
Tractat aus. Allein, die Verfaffer des Bücher: 
faald merken an, daß er in denen Lebensbeſchrei⸗ 
Bungen feine® Vaters und Großvaters, Die er die⸗ 
fem Werke beygefüget, ſelbſt geſtehet, daß ihm fei- 
nes Vaters Buch in Verfertigumg des feinigen fehr 
gedienet habe. Uberdem, ſagen fie,erbelle auß der Ge= - 
Ä geneinanderhaltung mitdem Hanmannifchen Aus: 
uge noch deutlicher, daß fie beyde mit einem Kal⸗ 
be gepflüget, indem auch oft die Worte uͤbereinkaͤ⸗ 
nien. Doch geſtehen fie, daß Wolfhart an den 
meiſten Orten, fonderlich aber um das Ende, vie 
les von dem feinigen hinzugefeget babe. Es iſt 
aber auch diefer Auszug nur der dritte Theil von 
gap" Werke, welches diefer Wolfhart von 
ichtEunft und derfelben Verehrern bey den 
Griechen, Lateinern und Deurfchen verfertiget 
at. en 


.. 
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nug; ung auch; nach: biefech Werke ein Verlangen zu 


machen. 


Die gegenwaͤrtige Abhandlung, welche wir itzt vor 
uns haben, hat ihr berühmter Verfaſſer feiner hiſtori⸗ 
fehen Befchreibung von der Stadt Nürnberg beyges 
füget, welche zu Mtorfim Fahre 1697. in 4, lateiniſch 
herausgekommen ift. Sie nimmt daſelbſt mit der 
Vortede, die von vermuthlicher Herkunft der Zigeuner 
handelt, 20. Bogen ein und iſt in 7. Capitel abgethei⸗ 
let. Es hat aber dieſer vortreffliche Mann mehr die⸗ 
jenigen Gebraͤuche und Gewohnheiten uns vor die Au⸗ 
gen legen wollen, welche zu ſeiner Zeit, oder höchfteng 
feit hundert Jahren bey diefen Leuten, jaauch wohl 
nur bey den Nuͤrnbergiſchen Meiſterſaͤngern allein im 
Schwange gewefen find; als daß er eine mweitläufs 
tige, biftorifche Befchreibung aller ihrer vom Anfan« 
ge her gehabten Veränderungen abzufaflen willens 
gerefen waͤre. Jedoch hoffen wir ‚es werde auch un⸗ 
fern tefern nicht verdrüßlich fallen, wenn fie den Or⸗ 
den näher kennen lernen , der aus einer fo Des 
ruͤhmten Geſellſchaft, als die ehemaligen Meiſter⸗ 
fänger ausgemacht, entftanden ift. 


Die Gelegenheit diefes Werf aufjufeßen,,. hat 
ihm, mie er in der Vorrede meldet, der berühmte 
Bisbert Euper, der Republif Deventer Burs 
germeifter, an die Hand gegeben: Da er ſchrift⸗ 
fih von ihm miffen wollen, wie es doch eigentlich 
mit den Meifterfängern in Sberdeutfehland befchafs 
fen ſey. Da er diefem geleprten Manne nun nad 
und nach von dem, was er hat in Erfahrung brin» 
gen fönnen, Nachricht gegeben: So hat iBÄR fol« 
cher endlich angelegen , Die Sachen in Ordnung 
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zu brigen und herauszugeben, welcher Arbeit er ſich 
auch nicht hat entziehen wollen. | 
Harsdoͤrfer, Prafıh und Morhof haben, nach 
Hrn. Wagenfeils Mennung, zur vollen Gnüge era 
wieſen, daß die deutſche Sprache eine groffe Zierbe 
und Runſtrichtigkeit, ſowohl in gebundener, al 
ungebundener Rede, erlanget habe ; und nachdem 
fonderlich Dp:& ın der poetifchen Ausübung den ſchoͤ⸗ 
nen Anfang gemacht, bisanhero in einen ſolchen 
Stand gefeget worden fey, daf fie mit allen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Sprachen um den Vorzug flreiten koͤn⸗ 
ne. Die igige deurfche Dichtfunft ift der Schön. 
heit und Bolllommenheit der Sprache gemäß, ob» 
wohl etwas ſchwer. Denn fie begreift alle Schwie⸗ 
rigfeiten zufammen, welche bey den Poefien andes 
rer Bölfer nur einzeln find. Sie beobachtet den 
Lang⸗ und Kurzlauf der Sylben, nad) Art der Grie⸗ 
chen und $ateiner, und fchlieffet am Ende noch dar» 
zu mit einem Reime, wie die Italiener und Franzo⸗ 
ſen. Alles, was bey andern ein Fehler ift, wird. 
bey ihr gleichfalls verwerflih, ja, fie geftattet auch 
nicht einmal die Sreyheiten, die man bey andern 
erlaubet, deren Poefie doch nicht fo ſchwer ift. Wie 
ſchoͤn und kunſtreich aber unfre igige Dichtfunft auch 
ift : So muß man doch), fagt der Berfafler, mas 
von alten Reımgedichten noch übrig ift, nicht dere 
werfen. Die Einfälle unferer Borfahren find fo übel 
nicht, obgleich die Worte und Reimgebaͤnde mit der 
"heutigen Zierlichfeit nicht übereinftimmen. Es ges 
hören ſolche Schaͤtze nothwendig zur Erläuterung 
der deutſchen Alterthuͤmer, welche eine fo nügliche 
und dem ganzen fo ruͤhmliche 
ung 
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hung iſt. Ferner hält er davor, daß man biejenie 
gen bloſſerdings nicht auslachen und verhönen folle, 
welche fich unter den gemeinen $euten bey ung auf 
das Keimen legen, fo,daß fie, auf Verlangen, von 
allen Sachen einen Spruch und Schwan her« 
vor bringen fönnen. Es zeiget doch folches eine 
Hurtigkeit des Verſtandes, und Dienet bey Gefells 
fehaften fehr zu Erweckung der Froͤlichkeit. In der 
Stadt Nuͤrnberg, erzehlt der Verfaffer,ift es von un⸗ 
denklichen Zeiten her üblich, daß auf den fehlechtern 
Hochzeiten, wenn fid) Braut und Bräutigam mie 
ihren Gäften zu Tiſche geſetzet, und die erften Spei⸗ 
fen verzehret haben, ein ſolcher Spruchfprecher , 
feinem durch die Dbrigfeit beitätigren Amte nach, ein⸗ 
tritt. Diefer ift erbar befleidet, mit einem Mantel 
angethan,und an der Bruſt ganz mit filbernen Schil⸗ 
den behangen, welche die Handwerks zuͤnfte zum Ges 
daͤchtniſſe habe machen laffen. In der Hand hat er ei⸗ 
nen ſchoͤnen Stab,der gleichfalls mit allerhand Pfen« 
nigen gezieret iſt, und mit welchem er ein Geraͤuſche 
macht, wenn er bie Anweſenden zur Aufmerkſamkeit 
ermahnen will. Diefer nun geüffee zufoͤrderſt die 
ganze Berfammlung miteinem Sprüche; denn fa 
heiffen feine Gedichte Hernach wuͤnſcht er dem 
neuen Paare viel Gluͤck, und lobt beyder Perfonen 
Herkommen, Handwerk, oder was er fonftruhm« 
würdiges an ihnen weis, in einer langen gereimsen 
Rede. Wenn er damit fertig ift, fo ſteht es bem 
Gaͤſten Frey, fih Sprüche machen zu laſſen, und giebt 
man ihm bafd diefe, bald jene Materie auf, wovon 
er einen Spruch machen muß, welches eine groffe Luſt 
verurſachet. Es ift diefes fonder Zweifel ein ural⸗ 
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tee Gebrauch, deſſen Anzeigung Here Wagenſeil in 
der Bibel und dem Homer finden will, und der bey 
ben meiſten Voͤlkern ſtatt gefundenbt. 

Es find aber dieſe Spruchſprecher von den Mei⸗ 
ſterſaͤngern wohl zu unterſcheiden, und der Wer. 
faſſer zeiget,dvaß Morhof geirret ‚da er die Begeben- 
heit eines Spruchfprechers.einem Meifterfänger- zu 
gefchrieben- habe. Er führe daraufden Unterfehied 
dieſer beyderley Art Leuten weitläauftig aus, und brin⸗ 
get unter andern mit bey, daß die Meiflerfänger in 
den öffentlichen Reichsſatzungen Carls des fünften, 
Rudolphs desandern, undin der Reichs - Stände 
Policey⸗Ordnung zu Frankfurt im Jahr 1577. mit 
Freyheiten begnadiget worden find. 

- Wenn man den Urfprung ber Meifterfänger fin 
ben will: So muß man fehr weit zuruͤcke gehn. Die 
alten Eelten hatten bey ihrem Gößendicnfte dreyer⸗ 
ley Priefter. Unter diefen waren die Barden Mu⸗ 
ſicanten, welche auch Lieder dichteten, die zum Lobe 
und zur Berföhnung der Götter, wie aud) zum Ruh⸗ 
me der alten tapfern Helden, abgefungen wurden, 

Nachdem aber die Deutſchen zum chriftlichen Glau⸗ 

ben befehret wurden: So fielen zwar die beyden 
erſten Arten der Priefter gänzlich mit weg ; hingegen 

die Barden blieben. Nun durften fie zwar nicht 

die den heydnifchen Göttern zu Ehren gemachten Ge⸗ 

änge weiter abfingen: Allein, die dem Lobe der alten 

yelden gewidmeten Lieder wurden doch noch geduls 

det, weil fie nichts abgöttifches in fich hielten, fondern 

die Tugend und die Tapferkeit priefen,und die Laſter 
ſchaͤndeten. Man gewoͤhnte ſie auch nach und nach 
| Zu er Ey 
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a, züfoörderſt von dem wahren GDit, und dann 
uch von den Märtyrern und andern heiligen $eu- 
in Keder zu dichten, wiewohl man im Anfange noch 
neiftens bey den Helden 'geblieben iſt. "Damit fie 
ich) aber mehr und mehr-von den heydnifchen Bar 
Jen unterfcheiden möchten: So murden fie faſt ge⸗ 
zwungen, ihren Namen zu verfaflen, undeinen an⸗ 
bern anzunehmen, doc) find- fie an- jener-Stelle-ge- 
treten, und eben das bey den Ehriften geweſen, was 
die Barden bey ten Heyden waren. Zum Bereis 
fe diefer Meynung dienet, daß noch itzo alle Lieder 
der Meifterfänger Bar genennet werden, Here 
Morhof hat zwar davor gehalten, War bedeute 
nichts mehr, als einen Ton: * Der Verfaffer aber 
zeiget aus vielen Stellen und Schriften der Meis 
fterfänger, daß es die Gefänge felbft bedeutet, und 
ncch heutiges Tages in dem Berftande von ihnenge 
‚brauche wird. nn \ 
‚Herr Wagenfeil nimmt hierbey Öelgenheit anzu» 
merken, daß die Meifterfänger ihre eigenen u:die von 
andern gemachten Gefänge fleißig zuſammen getras 
gen, ſowohl fich fetbft zur Ehre, als andern zur — 
ffol⸗ 


—— 


* An der andern Auflage des Morhofiſchen Were 
kes wird in der Vorrede deutlich gezeiget und bes” 
wiefen, Daß Herr Morhof Feinedweges das Wort 
Bar für Ton verffanden; fondern es eben in der 
Bedeutung Befang genommen babe. Und wir 
ſehen auch gar nicht ein, wie Herr Wagenfeil ein . 
anderes von ihm habe vorgeben koͤnnen, da Mor: 
bof das Gegentheil davon mit ausdrücklichen Wor⸗ 








tenBl342. ſaget. 
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folge *. Zugleich meldet er, daß auch bie vor⸗ 
nehmſten und geftepten,. b.i. Öffentliche gemachte 
SMeifterfänger , fich feldft nad) uraltem Gebrauche 
feine Meifter nennen, noch in Schriften fo unter. 
fchreiben,fondern allein Liebhaber des deutfchen 
Meiſtergeſangs qualificiren. — 
PR ie 
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eWir koͤnnen ſelbſt von dieſer Anmerkung aus uns 

ſerm Buͤchervorrathe ein Zeugniß vorbringen. 

Denn es befindet ſich darinnen ein Stuck von ſol⸗ 

chen zufammengefihriebenen Meiftergefängen, die 

mit allem Fleiße auf das reinlichfte eingetragen find. 

Auf einer Seite ftehet nicht mehr, ald nur ein Gefeg, 

obgleich zuweilen noch Raum genug übrig ift, und 

zu Ende eines jeden Licdes liefet man den Namen 

des Verfafferd. Die meiften Lieder darinnen find 

voneinem Hanns Sriederich Keindaller verferti: 

ee: Doch haben auch die Spangenbergen ver- 

chiedene darinnen, und von unferm bekannten He: 

berſetzer, Johann Sprengen, iſt gleichfalle ein 

Bar von 7. Befegen verhanden, den man auf O⸗ 

ftern fingen kan, und die Gefchichte des Abrahams, 

der feirten Sohn opfern will, enthalt. Er gebt 
im nerien Tone Raffıiel Dullers, u. fängt ſich an: 


Als Ahrabam beraget 
Mir Sara feinem Weib 
Seht alt von Keib 
Bar einen Sohn geboten 
Erkoren, | 
Da fprach zu ibm En 
SOet felber nach det Seit: F af: 
Es findet fich auch ein Lied darinnen, unter wel⸗ 
. bern diefe Worte ſtehen; Anno 1631: gewann 
Ad Hanns Branner auf die Paßionſchull mit 
dieſ⸗ 
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Die Meifterfänger felbft find, megen ihres Ur. 
fprunges, ineinem fehr ierigen Wahne. Dent fie 
mennen, ihre Kunft fey erft zu Kayfers Otto des 
erften Zeiten, durch 12, geſchickte Männer in Deutfch- 
land aufgefommen. Die göttliche Schickung haͤt⸗ 
‚ te diefe unzweifelbare Erfinder gleichfam hervors 
. "gebracht, weil Feiner von dem andern etwas gewuſt. 
Ihre Namen find: ! 
ı Heinrich Srattenlob,der H.Schrift Doctor 
zu Maynz. BT 
2 Heinrich Mögeling, der H.Schrift Doctor - 
zu Prag. | = | 
3 Nicolaus Rlingsohr, der freyen Künfte 
Magiſter. 
4 Der ſtarke Poppo, fonft der ſtarke Popp⸗ 
fer, ein Glasbrenner. * | 


5 Wal 











dieſſem Liedt mein Erſten Kranz. Das Lieb 
ſelbſt aber iſt verfertiget von Kaſper Klipiſch von 
Breslau, woraus erhellet, daß man auch mit an⸗ 
derer Meiſter Liedern den Preis davon tragen fan, 
Unter Reindallers Liedern finder 19 ein Triumph⸗ 
lied / wobey eine fremde Hand dieſe Worte am Ran⸗ 
de geſchrieben: 1631. componirt, als die groſſe 
Feldſchlacht geſchehen vor Keipzig, da GOtt 
ſehr wunderlich ſeine Allmacht hat laſſen ſe⸗ 

hen, und nach feinem warhaften Wort dem 
Eleinen sauflein Huͤlf aus Gnaden geleifter. 
Soli Deo Gloria | 


® Bon dem fagt Spangenberg am angeführten Irs 
te Bl.ı18. daß er ein Student, darnach Magiffer, 
gemelen fey. Auch in bem Liede,das Here Wagen: 


ſeil anführe, heißt «8: 
Run 
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5 Walter von der Dogelwaid; ein Sanbperr. 

6 Wolfgang Rohn over Rahm, ein Ritter. * 

7 „Hanns Ludwig YMarner, en Edelmann. 

8 Darthel Regenbogen, ein Schmied. 

9 Sigmar der Weiſe, ſonſt der Roͤmer von 
Zwickau. 

k so Conrad Geiger oder Jaͤger, von Bir; 

burg, ein Muficant, 

u N. Canzler, ein Fiſcher. 

12 Stephan Stoll, ſonſt der alte Stoll, 
ein Geiler, 


Diefe follen anfangs ben dem Pabft Seo, dem ach⸗ 
ten, als Keßer, die neue und irrige ehren aufbräch- 
ten, angeflaget worden feyn,mel fie des Pabfts und 
der Cleriſey uͤbles geben in ihren Liedern beſtrafet. 
Darauf babe fie der Kayſer zufammennad) Pavia, 
Hernachaud) nach Paris beruffen, an weichen bey» 
den Herten fie in Gegenwart des Kayſers, des Pab- 
ftes tegaten, vieler gelehrten und vornehmen Män« 
‚ner,nicht allein von ihrer Holdfeligen Kunft viele u 

| en 





Nun der drirte Iöblich 

Hieß Rlingsobr da: 

Der vierte ja 

Hieß der ſtarke Popp nicht gröblich, 
Zween Magiſtri.die dichteten Bar. 


eAn deſſen ſtatt ſetzen einige den Henrich von Aff⸗ 
terdingen, ſieh Spang. Bl. 1o9, Man ſiehet aus 
dieſen Wiederſprechungen ſattſam, daß es mit den 
12. Meiſtern ſo gewiß nicht ſeyn muß, und Span⸗ 
genberg ſagt auch aufrichtig,daß er noch nicht ha⸗ 
be finden zn , wer. bie: 12. extten Meiſter ge⸗ 
weſen ſind. 
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ben abgelegt, ſondern auch allen falſchen Wahn der 
Ketzereyen von ſich abgelehnet. Daher wäre ihre 
neuerfundene Kunſt, fewohl.von dem Kayſer, alg 
Pabſt, gebilliget und gelobet, auch mit Freyheiten 
begabet, und fie waͤren angemahnet worden ‚ fleißig 
barinn fortzufahren. Dieſer Verlauf wirdin einem 
alten, bey den Meijterfängern fepr hoch gehaltenem 
Siebeerzählet, melches der Verfaſſer ganz beyſetzet. 
Allein, es ift gewiß, daß ſich benennte 12 Meiſter⸗ 
ſaͤnger keines Weges auf. Känfers Otto des erſten 
Zeiten ſchicken, wie denn von dem Heinrich Frau⸗ 
enlob:befannt ift, daß derfelbe erft im Jahre 1317, 
geftorben ift. Der. Berfaffer will fich mie Beſchrei⸗ 
bung der alten Meifterfänger nicht viel aufhalten, 
fonbern verweiſet uns auf Hanmanns Aussu 

aus dem Spangenberg und die monatlichen 
Unterredungen. Es haben einige die feltfame 
Seſchichte von Wolframb von Eſchenbach und 
Meiſter Rlingsohr beym Spangenberg vor deſ⸗ 
ſen eigenes Gedicht ausgeben wollen. Doch Herr 
Wagenſeil bringet ein Stuͤck aus der Chronica Pon. 
tificum & Archiepifcoporum Magdeburgenfium 
Manuſcripta bey, wo ſolche faft eben ſo befindlich iſt. 


In den vorigen Zeiten iſt die Meiſterſaͤngerkunſt 
in Deutſchland, ſonderlich in groſſen Städten,fleißig 
getrieben worden, und haben fich aller Orten $iebhas 
ber. und. Befoͤrderer derfelben gefunden. Doch 
par Maynz gleichfam die hohe Schule und der 
Sammelplag der Meifterfänger, wohin ſich dieje⸗ 
nigen begaben, welche dieſe Kunſt vor andern zu er. 
lernen begierig waren: Daſelbſt wurden die Pri⸗ 

AI.Stuͤck. —Cc vile 
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vilegien und Begnadigungen, welche dieſe Geſell⸗ 
ſchaft von Zeit zu Zeit von den roͤmiſchen Kayſern be⸗ 
kommen hatte, verwahret. Es befand ſich auch da die 
guͤldene Krone, welche, wie ſich die Meifterfänger 
ruͤhmen, ihnen Kayfer Dito,der groſſe, geſchenket, 
denjenigen öffentlich damit zu zieren ‚der in dem Sin- 
gen den Preis erlangen würde, und die itzo noch da⸗ 
felbft befindlich feyn fol. Man hatte gleichfalls 
daſelbſt ihren Wappenbrief verwahrlich aufbehalten. 
Ihr Wappen aber. ift ein gevierter Schild, in deſſen 
erſtein und viertem Felde ein ſchwarzer zweykoͤpfich⸗ 
ter ausgebreiteter Adler, mit rothen Zungen, Schnaͤ⸗ 
bein und Klauen in: güldenem Felde; im zweyten 
und dritten Quartiere ein filberner mit Gold gefröns 
£er und bewaffneter Löwe mit zertheiltem Schwänze 
im tothen Felde ſteht. Ueber dem ganzen liegt ein 
blaues Schildlein, mit: einer güldenen ‚gefchloffenen 
königlichen Krone. Auf dem Schitde ift ein offener 
gekroͤnter Helm, aus dem ein filberner mit Golde ge⸗ 
kroͤnter Loͤwe hervor geht, hinter demſelben ift ein dops 
pelter uͤbereinander geſetzter ſchwarzer Fluͤgel, deſſen 
Federn mit guͤldenen Herzen beladen ſind. Dieſes 
Wappen hat ihnen Earl der vierte, wo nicht ertheilet, 
wenigſtens alſo verbeſſert. .25 
Nach der Stadt Maynz iſt ſonderlich zu Nuͤrn⸗ 
berg und Straßburg dieſe Kunſt im Flore geweſen, 
und ſoll die Geſellſchaſt zu Straßburg ein Tapital 
von mehr als 1000. Guͤlden, zu Unterhaltung der 
Kunſt, vorlängft gehabt haben, welches nach und 
nach vermehret worden ⸗ ae⸗ 
Mit der Zeit iſt die Meiſterſaͤngerkunſt ſehr im 
Abgang gekommen, wie ſie denn aus den Staͤbten, 
* Ya bios mo 
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werden Layen das Bibellefen: verbothen worden, 
nothwendig weichen muͤſſen, weil ihre Gefege erfors 


Derten, daß meiftensausder H. Schrift genemme» ' 


ne Gefchichte ſollten gefungen werden. - Doch, da 
ſowohl die freyen Kuͤnſte, als auch die Reinigkeit in 
der Religion wieder hergeftellet wurde: So fam 
auch zugleich vie Meifterfängerfunft wieder mit em⸗ 
per. Hierzuhat in Nuͤrnberg der befannte Hanns 
Sachs ohne Zweifel das meiſte beygetragen, fo 
daß er billig fuͤr den Patriarchen der Meiſterſaͤnger 
Nach der Zeit haben ſie denn gewiſſe ordentliche 
Lehrſaͤtze unter, ſich feſt geſtellet, wornach ſie ſich zu 
richten pflegen, und die ſie ihre Tabulatur nen⸗ 
nen, Dieſe wird in ihren Zuſammenkuͤnften oder 
Zechen fleißig abgeleſen, damit ihnen ihre Regeln 
immer im Gedaͤchtniſſe bleiben mögen. Man hat 
einige gedruckte Tabulaturen, wovon der Berfaffer 
ein paar anführet, Die ihm; zu Handen gefommen 
find, deren eine Adam Pufchman von Goͤrlitz, 
1572, ‚bie andere aber die gefammte Gefellfchaft 
der, Meifterfinger im YIjemmingen 1660. her⸗ 
ausgegeben. Esfind aber die nürnbergifchen Mei : 
fierfänger mit dieſer fegtern nicht. zufrieden, weil 
man. darinn die alte Kunſt nach der neuen üblichen 
Poeſie zwingen, und vornemlid) die Beobachtung 
des Lang und Kurzlauts der Sylben einführen wol 
le, welches bey. ihnen niemals gebräuchlich gewe⸗ 
fen ift; noch auch werden folle: ‘Denn es müfle doch 
ſtets ein Unterſcheid zwifchen dem Meiftergefange 
uiid der gemeinen Poefie ſeyn und bleiben, Es ift ih⸗ 
a Zu 2 nen 
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nen alſo ſchon genug, wenn ſie nur die Anzahl der 
Solben in ihren Verſen voll, und die Reime richtig 
haben. So viel kan man aus ihren Tabulaturen wohl - 
fehen, dafs fie ihre Kunſt fo abgefaſſet haben, daß 
fie gewiß fazen koͤnnen, was bey ihnen gut oder 
fchlimm: ift. Sie haben auch ıhre eigene Kunfte. ; 
wörter; und wir fönnennicht umhin, fokdye.fomobl 
alsihre Kegeln und Fehler unſern Leſern kuͤrzlich 
vorzuſtellen. Be ee ee u > 
Bon der Art und Eigenfhaft eines Meiftergen . 
fangs giebt die Tabularur folgendes: zu erkennen. 
Eines jeden Meiftergefangs Dar. hat fein ordentli⸗ 
hrs Gemäß in Neimen und Sylben, durch des 
Meiſters Mund ordinirt und bewährt, dieß 
fofen alle Singer , Dichter und Merker auf“ 
den Fingern auszsumeffen.und zu zählen wiſſen. Ein 
ar hat mehrentheils unterfchiedliche Geſetze oder: 
Stuͤcke fo viel nemlich der Dichter machen will. 
Ein Befers befteht meiftentheils aus zweenen Stols’ 
len, die gleiche Melodie haben; ein Stoll aus et⸗ 
lichen Verſen, und es pflegt dejien Ende, wenn ein 
Meiſterlied geſchrieben wird, mit einen Kreuzlein 
bemerket zu werden *.“ Darauf: folge. der Abge- 


ſang, weicher aud) etliche Verſe begreift, die aber 








* Diefed ift in dem Manuftripte, wovon: nie erſt ge⸗ 
dacht, auch genau beobachtet worden; an -Tkatf des 

. Kreuzes aber iſt allezeit das den Muſikverſtaͤndigen 
befannte Zeichen, welches fie den Huter oder Cullop, 
nennen, ge, 
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eine andere Melodie haben, als die Stollen*. 
Zuletzt kommt wieder ein Stoll oder Theil eines Ge⸗ 
ſetzes, der mit vorhergehenden Stollen gleiche Me⸗ 
Die ſtumpfen Reimen ſind unſere männliche, 
md die klingenden unfere weibliche Reimen. Wey⸗ 
en find ganz bloffe Zeilen, die fich mit Feiner vor⸗ 
jergehenden reimen, auc) in den folgenden Geſe⸗ 
zen nicht gebunden werden; Es mögen folche 
tumpf oder Flingend feyn. ‚Sie werden,nach Be⸗ 
ieben des Dichters, gemeiniglich inder Mitten,am 
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iebt gemeiniglich dem folgenden Verſe eine Sylbe. 
ine ungültige Paufe ift, fo aus feinem einfpl- 
‚gen Worte beftehet, fondern damit fie einePaufe 
erde, ein Wort zertheilee **. GSchlagreimen. 
‚ftehen aus zweyſylbigen Wörtern,die allein ftehen, 
ab Fönnen folche ftumpf oder Elingend feyn. Zu 
— Cc3 — mer⸗ 








"Der Abgeſang iſt in unſerm Manuſeripte beſtaͤndig 
zu mehrerm Unterſchiede roth geſchrieben. 


* Dieſes deutlicher zu machen koͤnnen wir nicht um⸗ 
hin, aus obgedachtem geſchriebenen Biederbuche, 
| wohl 





‚406 1. Joh Chriſtoph Wagenſe ls Buch 


merken iſt noch, daß in xeinem Reime oder Ver 
„nicht: mehr, als 13. Sylben zu machen, weil 
am Athem nicht wohl haben Ean, mehr 
ben auf einmal zu fingen, fonderlich, mermeineji 
liche Blume im — » — werden. 






— —* 6 obtaefe auf ir kr 


alfo angerechnet. Ein Fehler iſt *4 * wenn eb; 
was nicht nach der hochdeutſchen Sprache gedichtet 
und gefüngen wird, ‚wie ſolche in D. fur erg licher, 
ſetzung der Bibel befindlich iſt. Son laſſen fi 
eihem jeben feine Ausfprache, au) ü in den Dund 
wörtern ober. Reimen, doch muͤſſen ſie von einer 
ley Sautbuchftaben tegietet werden, ; a 2) find 
falſche Meynungen ein grober Fehler. Sienn- 
nen. aber alle falfche, abergläubifhe, ſchwaͤrmet 
ſche, unchriſtliche, und ungeziemende Lhren, Ge 
| Fo, Erempel i und an en Br 











wohl eine ungülti e, als güftige Paufeyangufüßen. 
Eine ungültige Pr 
| Jo 1 hannes in. ber Offenbarung 
Am ein und swanzigften,.. 
Fro II locker durch Geiſtes Erfäßrung, uf. 


Eine gültige Pauſeiſti in eben dieſem Liede: 


Fein hat die Stadt zwoͤlf groſſe pfosten, : 
Bon Perlen auserleſen 
+... Ein |) jedes Thor derſelben Orten Zr 
Ein Perlen iſt geweſen, uf. 
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‚te alfo, : bie der reinen feliommchenden Lehre Sehr 
EHrifti, gutem Leben, Sitten, Wandel und der 
Ehrbarkeit zuwiederlauſen. Wer dergleichen vorbrin⸗ 
get, hat. nicht allein gaͤnzlich verſungen, ſondern 
wird auch wohl gar von der Schule geſchaffet. 
3) Iſt falſch Latein ein Fehler. „Hierdurch wver - 
ſtehe alle lateiniſche Wörter, heit es in der Er⸗ 
ss Elärung,fo contra Gremmaticæ leges incongrue 
geſungen werden. Das koͤnnen nun Die,foGram- 
„maticeam nicht ſtudirt haben, gar nicht verſtehen, 
„darum ſollen ſie ihre Lieder, welche Latein in ſich 
halten, bey den Gelehrten, fo Grammaticam ges 
lernet haben, einendiren laflen, ob es fchon nit 
os Meifterfänger feyn.** Sonft follen die lateini⸗ 
ſchen Wörter, fo unnöthig find, ausgelaffen, und, 
was man don lateinifchen Wörtern Deurfch geben fan, ’ 
auch alſo deutſch vorgebracht und gefungen werben. 
Fernere Fehler find 4) eine blinde Meynung, 
wenn man das, was man zu ſagen willens iſt, nicht 
deutlich und vollkommen genug verbringt. 5) Kin: 
blind Wort, wenn man ein undeutliches und un⸗ 
verfkändliches Wort bringt, das man nicht verften 
ben fan. 6) Ein Halbwort, , wenn. einer ein! 
Wort an Sylben verfürzet, oder: am Dundreimen ı 
fpaltet, daß es unverftändlich wird, 7) Ein La⸗ 
fter,menn. man iin zween oder mehren Bundteimen 
Die Doppellanter in einfache Buchſtaben, oder dieſe 
in jene,: wie auch die Lautbuchftaben felbft miteinan⸗ 
" Der. verändert. Diefes wird auch von einigen ſchul⸗ 
‚Iende Reimen genennt. 8) Ein Anbang wird be- 
gangen, wenn man aus einem guteniflumpfen ein . 
— Bundworte ein boͤſes klingendes zweyſyl⸗ 


Er 4 bigtes 
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bigtes Wort macht, das von Natur nicht klingend 
iſt, noch ſeyn ſoll. 9 Eine Rlebſylbe, weun man 
ein Wort der Sylben halber zufammenjieher, und ei⸗ 
ne oder mehr Sylben abbricht. 10) Ein Kelati, 
vum, oder ein Wort, das zweene Saͤtze regiert, 
halten nur etliche für einen Fehler, die ſcharf mer⸗ 
Een, undim Öefange grübeln wollen. Es iſt aber 
eigentlich Damit fo beſchaffen. Wenn einer zweene 
Saͤtze fänge, und das legte Wort am erften Sage: 
kaͤme im Anfange den andern Sage zu Huͤlfe, fo, 
daß daffelbige Wort zu beyden Sägen koͤnnte gezo⸗ 
gen. werden. Z.E. Was nicht recht gefüngen wird: 
geſtraft. Hier regiert bas Wort wird forne und 
hinten, und follte heiffen: Was nicht recht geſun⸗ 
gen wird, wird geſtraft. 11) Eine Differenz, oder: 
ein Unterſcheid, gefchiehet, wenn ein Buchſtabe 
vor dem andern gefegt wird‘, ‚ber doch hinter ihm 
ftehen follte ; oder, wenn in einem Reimen einerley 
Meynung mit einerley Worten wiederholet, und: 
zwey oder Dreymal eröffnet wird, welches man doch 
wohl mit einem Worte. erklären und fagen fönnte, 
als: der. Herr der fprah. 12) Anrübrende‘ | 
Woͤrter, wenn derfolgende Vers mit des vorher⸗ | 
gehenden Berfes legten Wortenanfängt,merdenabr 
nur von einigen beftrafet... 13) Unredbar, wenn | 
. man anders bindet, als man zu reden pfleget. 14) Ae⸗ 
Auivoca oder zweydeutige Woͤrter, wenn: jweh 
‚ oder mehr Wörter in ven Bundreimen:' einerley: 
Buchftaben, und doch mehrerley Bedeutung haben. 
15) Halbe Aequivoca, wenn zu Endeieines Bere 
fes ein Elingendes Wort mit der erften Sylbe einen; 
ſtumpfen Bunbreimen mit a 
— r u UM⸗ 
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Buchſtaben bindet. Z.E. haben; hab; laben;lab; 
16) Uberhoff Aequtwoca;wenn ſich zweene oder 
mehr Reimen in einem Stollen zuſammen binden, 
und eben dieſe Reime hernach im andern Stollen 
vder Abgeſange deſſelben Liedes wieder gebrauchet 
werden. 17) Ein Falſchgebaͤnd, wenn die Vet⸗ 
ſe anders gebunden werden, als ſie von ihren Mei⸗ 
ſtern gereimet oder gebunden worden; oder, wenn 
ſich Körner in einem Geſetze binden, oder reimen, 
wohin ſie nicht gehoͤren. 18) Bioſſe Reimen; 
wenn Reimen oder Verſe, ſie moͤgen nun klingend 
oder ſtumpf ſeyn, ſich nicht binden, ſondern bloß 
ſtehen, da ſie doch ſollen gebunden ober gereimet feyn, 
19). Ein Stutzen oder Suchen, wenn man entwe⸗ 
der aus Unbedacht oder Vergeſſenheit pauſiret, oder 
ſtille haͤlt, da man nicht ſoll, ſondern nach des Tones 
Art fortfahren muß. ao) Mylben, wenn am 
Ende des Verſes, der Reimung halber abgebro⸗ 
Gen wird; da doch daſſelbige Wort von Natur. dek 

Buchſtaben erfordert.‘ ar) Zweene Keimen ode 
Verſe in einem Athem, wenn man ſolche heraus 
finger, und nicht file haͤlt, wenn ein Vers fi ich endie 
get; oder, wenn man nicht Paufe hält, ‘da man pau⸗ 
ſiren ſoll. 22) Zu kurz und zu lang/ wenn man 
in einem Reimen oder Verſe mehr oder weniger Syl⸗ 
ben ſinget, als ihm ſein Meiſter gemacht hat. 
23) Binter ſich und für ſich, geſchieht a) wenn 
in einem. Reime was ausgelaffen. oder vergefs 
fen worden, fo. man... aber wiederholet; Wie 
auch b) wenn etwas wiederholet wird, das man 
ſchon geſungen hat, damit man fi ich) auf die folgenden 
— —— beſſer beſinnen möge; c) So ein oder 
&e5 mehr 
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mehr Worte unbedachtſamer Weiſe zweymal geſun⸗ 


gen werden. 24) Lind und hart; wenn inan in 
zweenen Bundreimen ober Verſen zwey Wörter: zus 


ſammen bindet oder reimet, deren das eine einen wei⸗ 


chen, das andre einen harten Mitlaut haͤtte. Dieſe 


Reime werden ſonſten auch gezwungen hart und 
gezwungen lind genennet. 25) Su hoch und 
zu niedrig, wenn man nicht fo hinaus ſinget, als das 
Geſetz angefangen iſt: Denn man ſoll in einem Ge⸗ 


ſetze nicht hoch und niedrig ſingen. Der Fehler iſt 


groͤſſer, wenn man einen Geſang ſo hoch oder niedrig 
anfaͤngt, daß man es mit der Stimme nicht erreichen 
kan, ſondern ihn höher oder niedriger anfangen muß, 
Wer aber mit der Stimme kan unter ſich oder uͤber 
ſich ziehen, wird nicht geſtraft. Das zu hoch oder 
zu niedrig ſingen, nennen etliche Mundiren. 
26) Singen und Reden, wenn man allbereit 
auf dem Singeſtule angefangen zu ſingen, und vor 


deſſen Vollendung ungefragt etwas dazwiſchen re⸗ 


det. .27) Veraͤnderung der Toͤne, wenn mat 
ben Ton nicht in gleicher Melodie ausſinget; Denn 
man muß einen Stollen, wie den andern, und ein Ge⸗ 
ſetz, wie das andere, bis zu Ausgange des ganzen: Lie⸗ 


des, ſingen. Sonſt heißt es auch, wenn man in ei⸗ 


nem Tone: mehr oder weniger Verſe ſinget, ober 
auch die Reimen auswechſelt, und hierdurch den Ton 
verkehret, verfaͤlſchet und anders ſinget, als ihn fein 
Meiſter geſungen hat. 28) Falſche Melodey, 
wenn man einen Ton durch und durch anders ſinget, 
als ihn fein Meiſter gedichtet hat 29) Falſche Blu⸗ 
men oder Coloratur, weñ man einen Ton im Reime, 
Stollen oder Abgeſange, mit — 
J | EL olo⸗ 
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Coloraturen oder: Läuflein finger, als ihn der Mei⸗ 
ſter gebluͤmet oder coloriret hat,; alfo, daß die Me⸗ 
odie des. Tones angegriffen und unkenntlich gemacht 
wird. Oder, wenn die Reimen im Singen,ineinem 
Stollen anders; als in dem anbern geſungen oder ge⸗ 
Hluͤmet werden, da ſie doch gleich ſeyn ſollten. 
30) Auswechslung der Lieder, wenn man auf 
ber Singſchule im Singen um eine Gabe, aus einem 
gefuͤnften oderugefiebenten Liede ein gedrittes 
‚nimmt, und an deſſen ſtatt ſinget; Oder, ſo man 
zaus einem geſiebenten Liede ein gefuͤnftes ſinget, 
daß alſo die: Lieder ausgewechſelt werden. 31) Dogs 
und Nachklang/ wenn einer ein Lied ſinget, und 
im Anfange des Reimes mit bedecktem Munde einen 
Mlang oder Schall macht, ehe denn er Das Wort an⸗ 
faͤngt; Desgleichen wenn er den: Reim ausge⸗ 
ſungen hat, und macht alsdann mit zugeſchloſſenem 
Munde einen Nachſchall. Und endlich iſt irren 
‚oder irre werden ein grober Fehler, und wird be⸗ 


Erz 


‚Wesiegen fie eben nicht fehr zu fabeln ſind/ wie mir 
denn auch bey unſerm Opitz vieles uͤberſeben, was 

irn dien tr, a bey 
120 


2 1. Joh. Chriſtoph Wagenſeils Buch 


‚bey ben igigen Dichtern doch nicht geduldet wird. 
Alle diefe Fehler aber werden, wie oben aedacht, mit 
Shlben beſtraft, und wird z.E. Veränderung 
der Töne für vier Spiben:, sein. Falſchgebaͤnd 
-für drey Sylben, eine Rlebſylbe für eine Hafbe 
‚Spibe, und eine Mylbe fuͤr eine Sylbe ange: 
— ee 
: Bon den Tönen und. Melodien haben fie auch 
. acc) ihre befondere Regeln. :.So foll ſich nemlich 
ein jeder Sänger befleißigen, deutlich, gut. deutſch, 
langſam und beſcheidentlich zu ſingen. Er muß 
jedem Reime ſeine gehoͤrige Pauſe geben, und nicht 
Iweene oder drey Reime in einem Athem heraus ſchrey⸗ 
‘en, und dieſelben unordentlich uͤbereinander wer⸗ 
fen. Glatt ſingen heiſſet bey ihnen, wenn in dem 
Singen nichts fan getadelt werden. Mer : einen 
‚Meifterton machen oder melodiren will, der muß 
‚mit Fleiß Achtung haben, daß feine Melodie, die er 
»Dichtet, in einen andern Meifterton: eingreife, noch 
denſelben beruͤhre, ſo weit fich vier Sylben erſtre⸗ 
cen; ſondern er muß eine ganz neue Melodie und 
neue Blumen, die andere nicht haben, erſinnen. Wer 
nun fo einen. Ton erfunden hat, der muß ſolchen 
ſelbſt zum erſtenmale auf das niedrigfte, als er ver. 
mag, vor der ganzen Geſellſchaft abſingen; Zum 
andernmale mit volllommener Stimme, wie. man 
“auf ber Schule zu fingen pfleget; Zum drittenma⸗ 
te auf das hoͤchſte, als er ihn mie der Stimme er- 
‘heben fan. Wenn er aber Alters wegen nicht mehr 
‚fingen fönnte: So follein anderer in feinem Namen 
den Ton vorfingen;er felbft aber ihn mit anhoͤren als 
feinen Ton beftätigen, und um das Bedenken - 
& —— r 
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ber: gebührend anhalten. Wird nun der Ton bes; 
waͤhrt und gut gefprochen, alsdann foll-der Dichter - 
feinem Zone, zum Unterfchiedeanderer, einen ehrli-⸗ 
chen und nicht verächtlichen Namen geben, und zwee⸗ 
ne Gevattern dazu bitten; Hernach drey Geſetze 
aus der ihm von den Merkern vorgegebenen Mate⸗ 
rie in bemeldtem Tone machen, und in das hierzu 
verordnete Meiſterſaͤngerbuch, welches ins Pulpet⸗ 
gehoͤret, einſchreiben, das Jahr und den Monatstag 
beyfuͤgen, und ſeinen Namen hinzuſetzen. Wenn 
ſich Saͤnger, die Töne dichten, an. ſolchen Orten 
aufhalten, wo feine Geſellſchaften ſind; "So moͤ⸗ 
ge fie ſolche in den Städten, wo ſich eine Geſell⸗ 
haft befinder, beftätigen laffen. Bey den alten‘ 
zwoͤlf Meiftern und ihren Nachdichtern finder 
man, Daß fie feinen Ton unter fieben Neimen oder ' 
Zeilen gemacht haben. Es ift alfo zu rathen, dag 
man aud) itzo keinen unter fieben Keimen gelten lafs 
fe, ausgenommen’ der gar kurze Ton Heinrich 
Mügelings, der nur fünf Verſe hat. Mit den” 
überlangen Tönen befindet es ſich nicht bey den 
Alten, daß einer den andern fo hoch überftiegen 
hätte, wie ı0 gefchiehet. Doch ift übrig lang und 
zu hoch hinauf geſtiegen, wenn ein Ton 100. Rei⸗ 
men oder Berfe hat. Es ſollen aber vie Töne, die über 
100, Keimen haben, feinen Vortheil vor denen ere 
langen, welche hundert begreifen. Die vier Haupt⸗ 
toͤne haben etliche Sylben bevor, nemlich in jedem 
Geſetze eine Sylbe, wegen der alten ı2. Meifter, 
durch melche die Kunſt zuerft an Tag gefommen iff; 
Zu gewiſſer Zeit ſoll nach Ordnung der Merker, auf 
den Zechen die Tabulatur abgeleſen, und — 
| gehals 
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gehälten werben, ob ein-jeber alles verftehe, neben‘ 
dem Frbierhen, eihen gutwillig, wo er anſtehen 
möchte, zu unterrichten. Wer die Tabulatur noch 
nicht recht verfteht, wird ein Schüler ; der alles in 
derſelben weis,ein Schulfreund; der etliche Töne; 
etwan fünf oder fechs vorſinget, ein Singer z ber: 


der: Gefellfch aft:eingefchrieben: ſind, werden Geſell⸗ 
ſchafter genennts: chi. Sn ri 


ea „A 
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Man darf aber nicht benfen,baß biefes ihre Toͤne und 
Reimgebaͤnde olle find. Es find ihrer zuſammen 
eine ungemein groffe Menge, und Harsdoͤrfer ſagt 
ſchon im izu. Spiele $.8. im 4. Theile der Geſpraͤch⸗ 
ſpiele  ,, Die Gebände ziehen fie nach Belieben, 
io „und haben derfelben über 300. unterfchiedliche: 
ip lfeten: : » PL EL? Te A 
* Es fehlen in diefem Vergeichniffe noch einige Ss» 
ne, die Hans Sachs gleichfalls gebichtet:" Senn. 
3.508 werden hier nur 10. angefuͤhret da er doch 19.800’ 
te? un⸗ 
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2. Reimen die Schnedenweis, und die Schroͤ⸗ 
derweis; mit 8. Reimen die Brundelweis, die 


Weberkraͤtzenweis und die Poleyweis; mit 9. 


Reimen die ſchwarze Dintenweis und die 


Strohalmweis; mit 10. Reimen die Schreib⸗ 














— „re 


funden hat, mie er ſelbſt an einem Orte ſeiner ge⸗ 


druckten Schriften erwehnet: ur 

In Toͤnen ſchlecht und gar gemein... ; ©; 
Der Toͤn ſechz ehn mein eigen ſe(nn. 

214 K | 
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hautweis, die fcharfe: Meiſterwurzweis, und die froͤ⸗ 
liche Studentenweis; mit 24. Reimen die Pil 
grimwallfahrtweis, und Sachſens bewährter 
Ton; mit 25. Reimen die traurige Winterweis, 
die traurige Klagweis, himmliſche Wagweis, und 
Sachſens neuer Ton; mit 26. Reimen Die ver» 
ſchalkte Fuchsweis; mit 27. Keimen die Zimetrös 
venmeis, helle Geigenweis, und Sachfens Mor⸗ 
genweis , mit: 30. Keimen die Quittenbluͤhweis, 
fette Dachsweis, hochſteigende Adlerweis; mit zu 
Keimen des Apollinis Harfenweis ; mit 32. Rei⸗ 
men die Oelbaumzweigweis; mit 33. Reimen die 
ſtarke Strauſſenweis, und mit 34. Reimen Hanns 
Sachſens ſchlechter langer Ton. TUN 

Aus diefen-feltfamen Benerinungen der Töne, die 
sochnodh von einem Gelehrten Berrühren, kan man | 
keicht von dem Namen der. andern ſchluͤſſen. — 
Nun müffen wir doch auch noch etwäs von ihren 
Eitten und Gebräuchen.in ihren Singefchufen und 
auf ihren Zechen gedenfen. In Nürnberg dürfen 
ihre See wenn es ihnen gefällig ift, die 
Ser und Feyertage, nach der Mittagspredigt, hal⸗ 
fen, und zwar in der daſigen Catharinenkirche, mo ihr 
Gingeftul, der einer Fleinen Kanzel gleicher, beftändig 
ſtehen bei be. Wenn eine Singefchule foll gehalten 
“werden: So laſſen es die Merker oder Vorſteher 
der Meiſterſaͤngergenoßſchaft einige Tage zuvor 
durch den juͤngſten Meiſter anſagen, der umſonſt zu 
jeglichem Geſellſchafter gehen muß. Und da iſt 
dann ein jeder, der beruffen wird, verbunden zu er» 

fcheinen, wenn er aber nicht kommen kan, ſich zu ent⸗ 

ſchuldigen. Indeſſen — ein — 
ke⸗ 
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Seruͤſte gemacht, darauf ein Tiſch mit einem groſſen 

ſchwarzen Pulte, und um den Tiſch Baͤnke geſetzt, 

Das Geruͤſte aber ſelbſt mit Vorhaͤngen umzogen, daß 

man nicht ſehen kan, was darinnen vorgeht, und die⸗ 

ſes heißt das Gemerk. Wenn nun der Tag da 
iſt, ſo ſtehet ein Meiſterſaͤnger an der Kirchthuͤre mit 
einer Buͤchſe, in welche die, ſo zugegen ſeyn wollen, 
nach Belieben etwas weniges einlegen. Darauf 
gehet zuerſt das Freyſingen an, in dem ſich ein je— 
der, auch ein Fremder, hoͤren laſſen darf. Auſſer den 
Geſchichten aus der H. Schrift: find hier auch wahre 
und erbare weltliche “Begebenheiten, famt-guten - 
Sprüchen: aus der Sittenlehre, zu fingen erlaubet. 
Es wird aber in.dem Frepfingen nicht - gemerkt, 
und alfo. auch nichts gewonnen. Nach geendigteng 
Freyſingen ſingen erſtlich die geſammten Meiſter 
ein neu Lied; ſo, daß einer vorſingt, und die andern 
barauf mit einſtimmen. Hernach geht das Haupt⸗ 

- fingen an, inwelchem nichts geduldet wird, als mag 
aus der H. Schrift ‚genommen iſt, und muß der 
Singer bald: anfangs anzeigen, aus welchem Bu⸗ 
che und Eapitel fein. Lied gedichret ift. Hat fihnun 
der Singer auf den. Singeftul gefeßet,und eine Weis 
le geruhet; Soruftder vorderfte Merker: Fangt 
an! Er macht alſo den Anfang, und hält bey jedem 

Geſetze oder Abgefange ein, „Bis der Merker wieder⸗ 
um ſchreyet: Fahret fort! Merker aber heiffen 
diejenigen, welche als bie Börderften und Vorſteher 
der Zunft in dem Gemerke vor dem groſſen Pulte 
figen;und.find gemeiniglich ihrer viere. Der aͤlteſte da⸗ 
von hat die H. Schrift nah D. Luthers Ubetſetzung vor 
ſich; und giebt fleißig acht, oh das Lied, ſowohl mit 
X], Stuück. Dd dem 
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dem Juhalte der Schrift, als den. reinen Wor« 
ten Heern D, Luthers, übereinfommt. Der ande» 
re merft an, oballesin dem !iede den Tabulaturges 
ſetzen gemäß fen, und wo was verbrochen wird, be= 
merft er den Fehler und dejfen Strafe, nemlicdy wie 
hoch er an Sylben angefchlagen werde mit Kreide. 
Der dritte. fehreibe eines jeden Verfes legte Sylbe 
auf, uud fiehet, ob alles richtig gereimer worden. 
Der. vierte beobachtet: den Ton, ob man den recht 
halte und nicht verfälfche, und ob auch in allen 
Stollen und a bie Gleichheit gehalten 
werde. | 

» Unter wäßzenden Singen müffen die. andern 
ganz ſtille feyn,damit der Singer nicht irre gemadjt 
werde. Es foll auch Feiner das Gemerk überlaw 
fen, noch ohne Erfordeen hinein gehen, gefchwerge ! 
den Merfern ins Amt fallen. Wenn alle Ginger 
fertig ſind: So überlegen die Merker, wie ein jeder 
beitanden hat. Trifft es, daß es einige gleich gut 
gemacht, und Feine Silbe mehr verfungen: Go 

müffen fie um den Dreis gleichen, und fich weis 
ter hoͤren laſſen, bis einer um wenigere, oder gar 
Feine Sylben ftrafbar erfunden wird, und alfo glatt 
finget, Hieraufwerden die Gewinnſte ausgecheilt, 

und wer es am beften gemacht, gewinner zu Nürns 

berg die Zierde des Befanges, und heißt der Roͤ⸗ 

nig Davidgewinner: Wen an der Schnur, die er 

umhaͤnget, und die Hanns Sachſe nod) geſchenkt, 

‚ die mittelfte Münze den auf der Harfe fpielenden 
König David vorſtellt. Es hat aber ein ſolcher 

auch noch den Bortheil., daß er in der nechſten Sins 
se mit im Dina — und was die ar 
— er 
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ker uͤberhoͤren, erinnern darf. Dem naͤchſten nach 
ihm wird ein von ſeidenen Blumen gemachter ſchoͤ⸗ 
ner Kranz aufgeſetzet, und in der nechſten Singe⸗ 
ſchule ftehee er an der Thüre, und nimmt das - 
Geld ein, | 
Ein Lied, das iftein Tert, foll in einem Tone nur 
einmal in einem Jahre begabet werden ; in mehr Tös 
nen aber magein Tert oftmals im Jahre gefungen 
und begabet werden. Zwey Fieber in einem Tone 
follen auch nicht gleidy auf einander gefungen wer⸗ 
ben. Die Fehler, die ein Singer begangen, koͤnnen 
ihm entweder gleich nach feinem Singen, oder nad) 
gehaltener Singefchule, abfonderlich angezeigt wers 
den, damit andere ihn nicht verhönen. Befaͤnde 
fihs auch, daß einer im Singen und Dichten: bea 
ſonders gut wäre, und dahero gar feinen Fehler be⸗ 
gienge: So foll er darum andere nicht neben ſich 
verachten, noch ſich feiner. Gaben misbrauchen. 

: Wer Luft und Liebe zur Meifterfingerkunft har, 
der muß fich bey einem Meifter angeben, zu dem er. 
das meifte Vertrauen har, und der wenigſtens ein« 
maldas Kleinod erlanget, und denfelben um Untere 
richt in der Kunft bitten. Solchen giebt nun derje⸗ 
nige, der angefprochen ift, gar gerne, und übernimme 
die groffe Mühe, welche er fonderlid) in Beybrin« 
gung der ſehr ſchweren Töne hat, gang umfonft, 
Denn aus Liebe, die Kunft auf die Nachkommen zu ° - 
bringen, bewerben ſich die Meifterfänger felbft ſehr 
fleißig um Schüler, und brechen deswegen ihrer Ru⸗ 


heu.iptem Schlafe ab. Wenn nun ein folcher Lehrling 


die Sehrfäge und eine ziemliche Anzahl Töne, fonder, 
lich aber die vier gekroͤnten begriffen, welches die 
er \ Dd 2 “Hier 
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vier langen Töne Muͤgelings, Srauenlobs, Mars 
ners und Kegenbogens find : So. wird er auf 
der Zeche, oder in dem Wirthshauſe, wo die ges 
woͤhnlichen Zufammenfünfte: gehalten werben, von 
dem $ehrmeifter der Gefellfchaft vorgeftellet. Hier⸗ 
auf erforschen die Merfer, ob der VBorgeftellte ehr⸗ 
licher Geburt ift, ob er nicht leichtfertig ift, ob er ſich 
eines ſtillen und ehrbaren Wandels beflifien, und 
die Singefehulen ſtets beſucht? Ferner wird uns - 
terfucht, ob er die Kunſt gnugſam erlernet, ob er eine 
ziemliche Auzahl Töne: von dem kurzen Gemaͤße 
Bis zu dem langen, ſonderlich aber die vier gefrön- 
ten Töne wiffe, und im Falle der Noth ein Lied 
merken fünne? Ferner giebt man ihm im Singen. 
ſieben Syiben bevor, verſingt er darüber, fo Fan er 
nicht aufgenommen werben. : Findet man ıhn aber 
£üchtig, fo wird er aufgenommen, und muß fich vers 
> pflichten, 1) daß er beftändig ben der Kunft bleiben, 
"und nidye von dem Gefange weichen, fondern feft 
.. darob halten wolle; ; 2) Daßer mit Beſcheidenheit 
wiederfprechen, und der Kunft. nichts zu kurz gefche« 
hen laffen wolle, wenn ihr an einem Orte,in feiner Ge= 
genmart, übel und fpöttifch follte nachgeredet werden; 
3) Daß er mit den Gefellfihaftern friedlich und 
fchiedlich leben, fie vor Schaden warnen, ihnen‘ 
in allen geıbesnöthen helfen und beyſtehen, ihr Gut 
‚und Nahrung helfen beffern und behüten,alles Gu⸗ 
tes von ihnen reden, und fo jemandes ungleic) follte : 
gedacht werden, ihn zu entfchuldigen und zu verthei⸗ 
Digen,fich aufferft wolle angelegen ſeyn laſſen; 4) Daß 
er fein Meiftorlied, oder Feinen Ton auf oͤffentlichen 
Gaffen, weder bey Tage noch bey Nacht, auch nicht bep - 
WE F — Ge⸗ 
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Gelagen, Saftereyen, oder andern üppigen Zufamen- 
‚fünften, wie auch nicht, fo er etwan follte bezecht 
ſeyn, ſingen, und hierdurch der Geſellſchaft einen 


Schandfleck anhaͤngen wolle. Jedoch wird ihm er- 


laubt, gegen Fremde, die Verlangen tragen, ein 
Meiſterlied zu hoͤren, ſich willig zu erzeigen, wenn 
man nur weis, daß ſie Fein Gefpötte damit. treiben 
werden. u 

Wenn fich ein Singer eine zeitlang aufden Schw 
fen, zu jedermanns Vergnügen, hat hören faffen, 
und fonft untadelhaft getebet: So fan er um bie 
Freyung anhalten, das ift, daß er auf offener Sin« 
gefchule frey gefprochen, und für einen Mteifter er» 
Fiäret 'werde*. Dieſe ganze Handlung; hat der ob« 
gedachte M. Mebger abgefaßt, und nach Meifter« 
fängerart wohl beſchrieben, welches Gedicht auch 
nunmehro von ihnen gebrauchet wird,und von Hrns 
MWagenfeilen ganz angeführet iſt. Es iſt aber von. 
nöthen, daß der neue Meifter noch vor der Krönung 


ein Meiſterſtuͤck in ‚völliger EIERN ablege, 
Dd und 








— — — 
*Sonſt und an- andern Orten ſollen fie demjenigen, 
welchen fie in ihre Geſellſchaft aufzunehmen gewuͤr⸗ 
diget, einen ſogenannten Meiſterkranz aufgeſetzet, 
ihn mit gewiſſen Ceremonien, und mit Gang Klang 
und Geſang zu einem Meifterfanger gemacht ha⸗ 
ben. Dadurch erlangte er denn erſt Freyheit, daß 
er fich öffentlich hören laflen, auch mit dein Degen 
ſchmuͤcken durfte, wie davon mweitläuftiger handelt 
Ebriftian von Gebe in feiner Beſchreibung des 
Herolds Memb. 3, de Laurea decantatoria, und 
aus ihm Morbof im Unter, von der teutfchen 
Sprache, Bl. 8. 0. \ 
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und bie fo Hochgepriefenen vier gekroͤnten Toͤne ſin⸗ 
ge, welches der meiſterliche Hort genennet wird, 
und von dem Verfaſſer mit den bazugeförigen Dosen 
gleichfalls ganz hergefeger iſt. 5 


Des Tages, menn man Schule gehalten, iff es ges 
bräuchlich, daß die Gefellichaft der Singer eine ehr« 
bare, ehrliche, friedliche Zeche hält. Auf folcher 
muß ein jeder fein Gewehr von fichlegen, alles Spies 
fen, unnüße Gefpräch und überflüßiges Trinken, ift 
verbothen, und es wird eindechEranz zum beften ges 
. geben, damit darum fingen möge, wem eg beliebet. 
Es find aber Strafer und Ketzer unterfaget zu 
fingen, weil daraus nur Uneinigkeit entfteher. Es 


dhaarf auch feiner den andern auffordern , um Geld 


ober Geldes werth zu fingen, noch) ſich ungefordert 
zu den Merfern Hinfegen, 


Endlich, wenn ein Meifterfänger ftirbt, find alle 

Geſellſchafter fhuldig,ihn zu Grabe zu begleiten. Iſt 
es aber ein Merfer, fo fingen ſie noch erft, wenn der 
Sarg ins Grab gefenfet, und noch nicht mit Erden 
beſchuͤttet ift, ein Befellfchaftlied zu feinen legten 
Ehren. Eines dergleichen findet man beydem Bere 
fafler. Diefes wären alfo die Gebräuche und Ga 
wohnheiten der Meiſterſaͤnger, von welchen ſie nicht 
ein Haarbreit abgehen wollen. 


Der vielfältige Mugen, welchen die Meiſterſaͤn⸗ 
ger mit ihrer Kunſt dem gemeinen Weſen geben, und 
den Herr Wagenſeil noch zeiget, beſtehet darinn, 
daß durch ſelbige die Ehre GOttes, und der emſige 
Fleiß, die H. Schrift zu leſen, ſche beimehiel = 


— — — — — — 
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Vereinigung der bürgerlichen Gemuͤther, aus ver« 

fehiedenen Zünften; Friede und Ruhe geftifte t, und 
emſige, fleißige und tugendhafte Bürger erzogen 
werden. Ihre Zunft. gereichet auch dem ganzen 
Deutfchlande zu groffem Ruhm und Ehre, fintemal 
Fein Volk in der Welt zu finden feyn wird, welches 
eine fo alte wahre poetifche Geſellſchaft zeigen fan, 
die etliche. tauſend Jahre Durch) niemals unterbrochen 


worben, fondern allezeit im Flore gewefen, mit vielen - 


Freyheiten begnadiget, und mit Geſeten undOrdnun. 
gen alſo begabet iſt. | 
Wir wollen zum Befchluffe dieſes Artikels 
doch ein paar Lieber aus unſerm Meiſterſaͤn⸗ 
gerbuche herſehen, das erfte von M. Waolf hart 
Spangenbergen, und das andere von einem andern 
ehrlichen Dichter und Meiſter, Joſeph Schmie⸗ 
rer, der ſelbſt die froͤliche Geſellſchaftweis er⸗ 
funden, die unter den Nuͤrnbergiſchen nicht ſteht, ſich 
aber in unſerm Buche befindet. Die Stollen ha⸗ 
ben wir mit ihrem Zeichen bezeichnet, den Abcgeſang 
aber, zu mehrer ca Schwabacher Deus 
‚den loffien. 
In der Eurzen Tagweis Michael Vogel 
Dos 1. Befen. 
Hilf GOtt! wie gar kurz iſt der Tag 
Des menfchlichen Lebend auf Erden, = 
Darinn fih Sammer, Roth und Klag = 
Erfinden thut mit viel Befchwerben ; 
Eh mir und in der Welt ummenden 
Thut unfer Leben fich oft enden. F 
Unſer Leben iſt ein Wallfahre, 
Darinnen wir unſelig ſtreben | = 
ie Dd4 Wann 
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| Dann die in Müh und Arbeit hart 
Vollſtrecket wie in dieſem Leben 


Sich einen kurzen Tag vergleichet, FR 
Der allgemach von dannen fehleichee. F- 
Mie ein Nachtwach iſt fie verdroffen 

In wenig Stunden ger. binweg sa 


. Unfer Leben auf Erden. ncch 


Auf fiebenzig Jahr fich erſtrecket, — 


Und wann es dann thut ſteigen hoch: 
So find es achzig Jahr beflecket 


— Mit Wiederwaͤrtigkeit zwieſpaltig. rt. 


In Sünden viel und mannichfaltig 


Das 2. Befen. — 


David i in | feinem Halter klar, 


Daß neunzig iſt, folchs ung berichtet. —* 


Hiob in feinem Buch fuͤrwahr 


— 


Die Tag des Lebens gar vernichtet u 


Als kurz und eitel und vergaͤnglich 


2 Mit Noth beladen uͤberſchwenglich. +: 
Wie an der Wand ein Schatten bloß :. 


Sich thut bewegen bin und wie, E —J— 


Und ſcheinet aus dermaſſen groß,/ Re 


Als ob er hätte Menſchenglieder; 
Jedoch wird er nicht lang befunden Ä 
Iſt augenblicklich bald, ——— ri 


Alſo das Leben ſchnell binlaufer  :;; 


Mit keinem Gelde man es wiederEaufet 5 


Es fahre wie ein Poſtboth davon. 


Der eilends mit den Pferden rennet. 


Ja wie ein leichter Vogel ſchon, 


ER gar — die a zertrennetz 


— 


+ von. den Meiſter·Singer⸗Runſt. 425 
Ja wie ein Schifflein unverzoget, - 
Oder ein Pfeil non dern Hnndbogen. 7 
| Das 3. Befen. 
Dieweil dann wieeinkurjer Tag 


Das menfchlich Leben iſt auf Erden, E 
Was thun wir undanfürein Plag, .. 


pP Als die wir leben thun in Gferden 


In zeitlichem Wolluſt doraͤchtig 
Stolziren in der Welt hoch prächtig. Tr 
Um ein geringes Linſenmus 

Zeitlicher Freuden hier vergebens 
Verkaufen wir ohn Reu und Bug’ 

Die Erſtgeburt des langen Lebens; 

Thun durch ein ſuͤſſes Gift verſcherzen 
Die ewig Seligkeit mit Schmerzen. 
Darum ein jeder wol aufwachen 

Zu der Bekehrung keinen Aufʒug Machen, 
Sonderh bey lichte Tag dag Heyl 
Suchen in Zittern und in Sorgen 

Daß ung heut wird Genad zu Theil? 
Nicht follen fürfparen auf Morgan 
Dann nach dem Tod iſt es geſchehen 

> bilft kein Ken, Bitt oder Flehen. + 


Der andere Bar 
In der Rebiveis vanns Vogels. 


Sanet Lucas ſhredet klar 

In dem achtzehenden darbey: 

JEſus nahm frey 

Zu ſich die Zwoͤlfe gagrx | | 
| Dd 5 Ze Und 
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Und zu ihnen fprach rein: 
Sehet wir gehen hinaufrichtig- + - 
Gen Serufalem [hen . .. - 
Und ed wird vollendet zur Friff 
Alles, das iſt | 
Geſchrieben worden frobn 
Durch die Propheten fein 
Bon des Menfchen Sohn, denn er pflichrig + 
Mird überantwortet auch dort 
Den Heiden, und er wird auch fort 
Verſpottet und geſchmaͤhet febr 
Und auch verfpeyer werden mebr; 
Und ſie werden mit Mag . 
Ihn geiſſeln und toͤdten, er — 
Und denn hernach 
Wird er am dritten Tag | 
Auferſtehen gemein 
Viederum von den Todten wichtig, rw 
| Ei rn — 
Sice aber Albabey —4 
Vernahmen der keines bor — 
Und die Red war Dee 
ihnen verborgen frep, 
Und wuſten nicht was doch 
Das geſagt war; Es sein) richtig, + 
Da er naher hin zu 
Jericho; EinBlinder ſaß 
Am Weg der maß, 
Der bettelt mit Unruh 


Und da er aber noch. . 


7 
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Höret das Volt, das durchgieng wichtig I 

Forſchet er, was dns wäre mehr 

Da verkuͤndigten ſie ihm ſehr: 

JIEſus von Naʒareth, der gieng 

Füuͤruͤber; Allda er anfieng 

Rief und ſprach, JEſu fron, 

Du Sohn Davids erbarm dich mein! 

Die aber fein 

Forne an giengen ſchon, 

Bedraueten ihn hoch, | Ä 

Er ſollt fehweigen zugleich gar pflichtig. 4 

2 u N 
& aber ſchrie vielmehr: u 

Du Sohn David, erbarm dich m mein‘! 


Eins ftund fein 


Stille und hieß ihn ſehr 

Bw fich führen fürwahr, - | 
Und da fie nahe bey ihm kamen t Ä 

Sprach JEſus zu ihm dort, 

Was willſt du, daß ich dir fol thun? 

Er ſprach, HErr nun, 

Daß ich moͤge hinfort 

Sehen, und JEſus klar 


F Sprach zu ihm: Sey ſehend mit Namen, 


Mein Glaub bat dir gebolfen frey. 
Und er ward febend auch darbey _ 
. Und folger ihm nach auch ohn Sport 
Lobet und preifet er da GOtt. 


"Und alles Volk gemuth, 


Das felches ſahe / alſo gleich = 
u Lobet 
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Auch du Davids Sohn. — A, 
Staͤrk unfern Glauben gar J 
Hilf ung hie und dort. Nun ſprecht Amen. 
II. 
Naqricht von Seen Peter Rei⸗ 
ER Cramers groffem eterduche 

| fuͤr die Deutichen. 
i nter den allgemeinen Schickſalen, — je⸗ 
3 mals die fuͤrnehmſten Sprachen der Voͤl⸗ 
fer von dem ganzen Erdboden unterworf⸗ 
fen gemefen find, ift, unferem Ermeffen nach, dieſes 
nicht am allerwenigſten merkwürdig: Daß man 
‚ bey feiner einigen, zu ber Zeit,.da fie, fo zu reden, den 
hoͤchſten Gipfel ihrer Vollkommenheit erreichet hat⸗ 
ten, darauf bedacht geweſen, wie man ihren Umfang, 
ihre Schoͤnheiten und Reichthuͤmer vermittelſt voll⸗ 
ſtaͤndiger Woͤrterbuͤcher darſtellen, zugleich auch 
die Sprachen vorſichtig einſchraͤnken und verwahren, 
und mithin ſie ſelbſt vor einem endlich bevorſtehenden 
Untergange behuͤten möchte. Es ſcheinet allerdings 
dieſes denen Nachkommen ſo gar ſchaͤdliche Vorur⸗ 
theil bey ihnen insgemein eingeriſſen zu ſeyn: Gs lieſ⸗ 
ſich eine jedwede Sprache leichter, beſſer und voll⸗ 
ommener aus dem gemeinen Umgange und einer 
täglichen Ubung, als aus ftummen Sehrern,oder aus 
den Schriften,begreifen. Zu geſchweigen, daß * 


IL der nachgehends mit ihren nö er. 


« 
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nen groſſen Veraͤnderungen nicht befahret haben; 

‚As zu welcher Zeit denn erſt dergleichen Woͤrter⸗ 

bücher ganz unentbehrlidy werden, mo anders die 

Sprachen nicht völlig ın die Vergeſſenheit geraten 

ſollen. Wir wollen diefen Gag allhier kuͤrzlich 

nur mit den unlaͤugbaren Beyſpielen der fogenanna _ 
ten drey Hauptſprachen der ganzen Welt erwei-⸗ 
fen; Denn bey denen uͤbrigen allen, welche niemals 
in ſolchem Anfchen geftanden, noch von einer fo lan⸗ 
gen Dauer bis auf unfere Jahre gemefen find,als jene,, 
wird man ohnedem einen fo wichtigen Vorzug,als 
diefer-ift, nicht zu fuchen verlangen, koͤnnen. 


Gleich anfangs bey der Ebraͤiſchen Sprache 
geben uns die in der Natur und in den Geſchichten 
derfelben vor andern erfahrenften und geuͤbteſten 
Männer das einſtim̃ige Zeugniß: Es fey nicht Die als, 
lergetingfte Spur oder Anzeige vorhanden,aus wel⸗ 
cher man auch nur auf die Vermuthung gerathen 
fönnte, als wann die Juden vor der babyloniſchen 
Gefangenfihaft irgend an die Verfertigung eines 
Woͤrterbuches von ihrer Mutterſprache ges. 
dacht hätten; dergleichen ihnen auch wohl niemals, 
aus den erfigemeldeten Urfachen, wirklich in den Sinn 
gekommen ift. Vielmehr ift diefes eine ausgemad)a 
te, und von niemand mit Grund beſtrittene Wahrs 
heit: Dafi die Juden, nad) fo vielen durch goͤttli⸗ 
es Gericht und Strafe ausgeftandenen faft utte 
glaublichen Drangfaten und Zerftreuungen, bey des 
nen die ihren Boreltern angeerbte Sprache nothwen⸗ 
dig ein gar vieles leiden, und zulegt in gänzlichen 
Verfall gerathen müflen, erft gar fpäte fich derfels 
ben mit Ernſt angenommen, und diefelbe fowohl in 
a : eine 
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nicht völlig einig, doch) auch dießfalls gar leichte zu 


eine richtige Sprachlehre, (Grammaticarm,) ak 
in ein hinlaͤngliches Woͤrterbuch (Lexicon ) ji 
verfaffen, den Anfang gemachet haben. Ja, es if 
auch nicht einmal diefes aus ifrem eigenen Triebe, 
öder einer an fich untadelhaften Neigung und Hoch, 
Achtung vor dem ehrmürdigen Alter alles deſſen, was 
‚ihre Nation auch fonft nur ım geringften angehet, 
gefchehen; fondern, fie haben, und zwar zu einer Zeit, 


da unter ihrem fchläfrigen Wolfe beynahe-aller Ge 


ſchmack der Wiffenfchaften und Weisheit durchge⸗ 
hends unterdrücket war, diefe Künfte erft denen 


Arabern abgelernet,und find darinn ihrem Exempel, 


ſo viel fihs thun laſſen wollte, nachgefolget. Die 
Araber hatten ſich um den Anfang des zehenden 


chriſtlichen Jahrhunderts von Palaͤſtina, Perfien 
und andern benachbarten Laͤndern, durch das Glüd 


der Waffen zu Meiftern gemachet, waren aber, ne 


ben der Erhaltung der eroberten. Provinzen, auch zu: 


u * darauf mit einem loͤblichen Eifer bedacht, wie 


ie die Arabiſche Sprache durch alle nur erfinn. 
liche Mittel auszieren und erweitern möchten. Zu 
diefem Ende brachten fie diefelbe in Woͤrterbuͤ⸗ 
cher und Sprachlebren ; und der augenfchein. 
lich gute Erfolg diefer Bemühungen munterte die 
gefchiefteften der Damals unter ihnen, wornemlich 
zu Jeruſalem und Babylon, lebenden Juden auf, 
daß fie in gleicher Arc ihr Heil an der fchon laͤngſt 


aus der Gewohnheit gefommenen Ebraͤiſchen 


Sprache zu verfuchen , den Entſchluß faſſeten. 


x Und obfehon, wegen des erften Mrbebers.einer 


Ebraͤiſchen Sprachlehre, die Gelehrten nech 


verei⸗ 


* 
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vereinigen ſind; (darum wir uns aber hier eigentlich 
nicht bekuͤmmern): So iſt doch hinwiederum auch ſo 
viel.ausgemacht, daß die Verfertigung Ebraͤiſcher 
Woͤrterbuͤcher keinesweges aͤlter, als gedachtes 
zehendes Jahrhundert, ſey und ber TOD a0: 
oder Liber Radicum des bey den Juden noch heut; 
zu Tage fehr berühmten Rabbi, MENAHEM:; 
BEN: SARVGH), eines von den erften und; 
älteften. Büchern Diefer Art abgegeben habe. In 
ben nachfolgenden Zeiten ift man hernach freylich. im; 
dieſem Stüce weiter: fortgefahren,fo,daß nunmehrs, 
an dergleichen Schriften eben Fein fo groffer Mangel 
anzutreffen; deren immer eine beffer, als die andere 
iſt, je meht fie denen! Zeiten nahe fomimt, darinn wir; 
itzo leben. Man Fan bereits unter den Juden ein; 
halbes, unter den Ehriften aber ein ganzes Hun⸗ 
dert berühmter Männer zählen, welche vor andern: 
ihren Fleiß Darauf gewendet haben, die Ebraͤiſche 
Sprache, vermittelft eines Woͤrterbuches , jeder⸗ 
mann begreiflich zu machen. : we 
Der Griechifchen Sprache ift es bey ihrem 
Wohlſtande ebenermaffen nicht beffer geganien. 
So lange die Republiken der Griechen in ihrem be⸗ 
ften Flor ftunden,machte auch ihre Sprache ein unge⸗ 
meines Aufſehen, und wurde von den Rednern, Welt⸗ 
weiſen und Poeten, gleichſam um die Wette getrieben 
und ausgeputzet, ſo, daß fie einen fo hoben Gipfel 
der Kunft, Vollkommenheit, Anmuth und Zuerlich⸗ 
keit, erreichete, dergleichen fich, weder zuvor noch 
darnach, irgend eine andere Sprache der Welt mit 
Fuge rühmen far. Ihre nachmalige Ueberwinder 
ſelbſt, die Römer,’ waren von ihrer — 
* | Lieb⸗ 


* 
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Keblichkeit ganz tingenommen;, und erferneten ſie 
mit groffer Begierde und Fleiß. Ihr Gebrauch: galt 
damals beynahe auf dem ganzen Erdboden. Zwar 
fehlete es ihr faſt um diefelbigen und in den folgen. 
den Zeiten an /Sprachlehrern und Sprachrichtern 
eben nicht, welche ihre Reinigkeit und Richtigkeit zu 
pruͤfen und zu erhalten bemuͤhet waren: Die vun. 
keln Stellen, Wörter und Redensarten der fuͤr— 
nehmſten Schriftſteller erklaͤrten, u. ſ. w-_ derglei— 
‚chen Leute insgemein Scholiaſten genennet werden. 
So ſtunden auch ‚andere, obwohl.etwas ſpaͤter, auf, 
die in faſt gleicher Abſicht unter dem neuerfundenen 
Mamen Aemoy, (welcher in ſeiner eigentlichen Be⸗ 
deutung ein Woͤrter⸗ oder Namenbuch anzei⸗ 
get,) in alphabetiſcher Ordnung allerhand in grie⸗ 
chiſchen Buͤchern vorkommende Namen und Sa⸗ 
chen, und zwar groͤſſern Theils die letzteren, aus⸗ 
legten, unter denen Heſychius, Julius Pollux und 
Suidas die bekannteſten ſind. Allein, an ein foͤrm⸗ 
liches, allgemeines und, ſo viel moͤglich, vollſtaͤndiges 
Woͤrterbuch der ganzen alten griechiſchen 
Sprache hat man erſt vor zweyhundert Jahren 
nie befonderem Ernfte zu gedenken angefangen,und. 
ber treffliche eintich Stephanus ift einer mit, 
‚son. den erften geweſen, der in einer eben fo nuͤtz⸗ 
lien, als weitläuftigen und befehwertichen Arbeit, 
“mit, gutem Fortgange den Weg zu hahnen, untere, 


. v5 » 
. 


nommen hat. 2 * er J Deus, je R u 

Es ift keinesweges ſchwer, ein gleiches von ber; 
Aömifchen, ;oder Lateiniſchen Sprache, dar⸗ 
zuthun. Sie giebt der griechiſchen in keinem Stuͤ— 
cke itgend eines Vorzuges etwas nach; he.ft ie; 
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aber. auch darinnen vollkommen ähnlich geworben, 
doß fie, weber in den Zeiten ihrer größten Bluͤhte, am 
enigften aber, nad) denfelben , ein allgemeines 
stterbuch aufeifen Fan, welihes allen ihren 
Keichthum ber beiten, reineften und nachdrücklich“ 
en, Wörter und Kedensarten, wie fie in dem güfa 
denen Alter des Eicero und Auguſtus üblich gewe— 
fen, in einem eigenen DBerzeichniffe entbielte, und 
— den Auslaͤndern als Nachkommen zu ihrer 
lernung dienlich ſeyn koͤnnte. Denn Varro, 
— Iſidorus, und andere dergleichen Schrifte 
eller mehr, gehören unter. eine: folche Claſſe gar 
nicht; ob fie ſchon fonften, als Wortforfcher und 
Spradrichter, ‚ihren befondern Werth haben, und 
auch billig behalten. Das Schickſal Hat eine Arbeit 


von folcher Art ebenermaffen erft auf fpätere Zeiten 
verfchoben „ und bie Ehre, welche davon zu 
erwarten iſt, vernünftigen und gelehrten Auslän« 
dern überiaffen.. Es ift unnöthig, auch nur einen 
davon allhier namhaft zu machen; da fie ein jeder 
BD genug Fennet, ber irgend von der Iateinifchen 
Sprache hat reden gehöret, 


Ich werde Feine fträfliche Unmahrheit begehen, 
‚wenn ic) fage; Daß man in diefem Stüce nad) 
der gefegneten Wiederherftellung der Wiffenfchaften 
angefangen habe, um ein vieles Flüger, vorfichtiger 
und forgfältiger zu werben. Denn es liegt am Tas 
ge, daß zuallererft die Italiener, nach venfeiben die 
Stanzofen, und zuleßt die Spanier, innerhalb 
nechftverfloffenen zweyhundert Jahren, durch einen 
eigenen und löblichen Trieb, fich untereinander er 
* V.Stuck. Ee mun⸗ 
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muntert haben, an die Unterſuchung und Ausbeſſe⸗ 
rung ihrer Mutterſprachen, mit dem benoͤthigten 


Ernſte und Eifer, zu gedenken. Sie haben zu die⸗ 
ſem Ende in den Hauptſtaͤdten ihret Laͤnder beſonde⸗ 
re Sprachgeſellſchaften aufgerichtet, welche aus 
den witzigſten und geſchickteſten Köpfen des ganzen 
Vaterlandes jederzeit beſtanden. Ihre Bemuͤhun⸗ 
gen dabey waren mannichfaltig; keine unter allen 
aber fo nuͤtzlich, ſo wohl ausgeſonnen und fo ruhm⸗ 
würdig, als diefe, daß fie mit vereinten Kräften an 


einem Woͤrterbuche arbeiteten , und baffelbige | 


zum Öebrauche, ſowohl ihrer Landsleute, als der 
Ausländer, in öffentlichem Drucfe darlegten, So 
viele Schwierigkeiten jid) Dabey fanden, fo langſam 
diefe Arbeit fortgieng, jo manchem Tadel der Halbe 
gelehrten und Neider fie ſich auch immer ausfegten, 
fo drung ihr Fleiß, ihre Geduld, und ihr redli— 
ches Vorhaben dem Vaterlande zu dienen, auf die 
legte de) durch; und die Academia’ della Crufca 
zu Florenz, die Franzoͤſiſche zu Paris, und bie 
Eaftilianifche zu Madrit, brachten, ‘obwohl zu 
unterfchiedenen Zeiten, die allgemeinen Woͤrter⸗ 
gucken ihrer Sprachen gluͤcklich zum Stande, 
aber haben ſich diefe. Nationen einen, befondern. 
Ruhm und Borzug. vor ben übrigen gefitteten 
Völkern in Europa erworben, Dadurd) haben fie 
‚ ihre Sprachen unter denfelben weit ausgebreitet, 


und verurfachet, daf man fie nunmehr auswärts, ' 


mit vieler Luft, mit groffer Bequemlichkeit und mis 

befonderm Vortheile erlernet, liefet und fchreiber. 
O dafi doch unfere lieben Deutfchen fich hätten 
durch dieſe anfehnlichen Erempel eher umd mehr be⸗ 
| wegen 
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wegen laffen „‚den Yusländern es ‚mit gleichgefinns 
tem Eifer hierinn nahzuthunt; Die Sorgfals, wel, 
be jene ‚auf die. Ausmufterung , und regelmäßige 
Einrichtung ihrer Mutterfprache verwendet haben, 
waͤre ja noch ungleich beffer,und leichter, und vernünfs 
iger bey unſerm Deutſchen angewendet. Das Ita⸗ 
Pa Sranzöfifche und Spaniſche iſt und. bieibee 
ey allem diefem ein unendlicher Miſchmaſch zuſam⸗ 
Mengeftoppelter,jaöfters gar ſeltſam verkehrter und 
 Berftummelcer Woͤrter und Nedensarten ; und.mirp 
aus) niemals genug,gereiniger, der yon den erborg, 
fen fremden Schladen fattfam gefäubert werden fön« · 
* ‚Die Zeit wird nimmermehr erſcheinen, da dies 
dr 





rey aus der Art; gefchlagenen Töchter der Roͤmi⸗ 

n Sprache die prächtige, und zugleich niedliche 
Seſtalt ihrer Mutter annehmen, „und ihrer Schön« 
beit vollfommen ähnlich fehen follten, Vergleichen 
Dee der deutſchen Sprache keineeweges zu 
beforgen, Sie ift,als eine Grundfprache, an ‚fich 
zegelmäßia und vollkommen, und laͤßt ſich eben da. 


her viel leichter in eine. gemiffe Ordnung und ins Ge» 
Ecke bringen, als jene. Es fehlet bloß an unferm 
Shipe und Dlachfunen, daßımirigre Gchäge ug 
aͤltig aufſuchen und entberfen,, und-an. die Verfer- 
tigung eines allgemeinen deutſchen Woͤrter⸗ 
Buches endlich einmal Hand anlegen.  Ebenißund 
iſt ‚die rechte bequeme Zeit zu einer fo nuͤtzlichen 
und ruͤhmlichen Arbeit vorhanden Denn ob eg 
gleich) allerdings zuviel gerhan waͤre, wenn man far 
gen wollte, daß die deutſche Sprache zu gegenwaͤrti⸗ 
& Zeiten in gs ee und ee 
Bluͤhte ſtuͤnde, alſo daß ſie niemals hoͤher getrie⸗ 
N er An; cs a ben 
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ben werben Ernte: "So ift doch fo viel ausgemacht, 
daß fie derſelben faft täglich und zufehends näher rüs 
cket. Es ftehen hin und wieder in verfchiebenen Pros 
vinzen des weitläuftigen deutfchen Reiches gelehrte 
Manner und Scribenten auf, welche ſich Muͤhe ge⸗ 
ben, in ihrer Mutterſprache rein und wohl zu ſchrei⸗ 
ben. Man wird mit Bergnuͤgen gewahr, wie ſich faſt 
alle Meſſen die Anzahl deutſcher Schriften vermeh⸗ 
ref) welche in der That fir Muſter einer fhönen 
Sihreibart ‚in gebündener und ungebundener Rede, 
gelten, und ben neffen Ausarbeitungen finnreichen 
Ausländer an die Seite geftellet werden Fönnen. Uns 
fere Landesleute werden immer begieriger, diefelbi« 
gen zu leſen, und legen das laͤcherliche Vorurth lall⸗ 
mahlich ab, als mern nur allein in den S riſten 
der Griechen Und Römer, der Italiener und 
Sranzofen, etwas Fluges, etwas erbaufiches und 
etwas aufgemechtes anzutreffen wäre, Und du 
Diefe Hebung Wird undermerft die deutſche Spra 
auch ſelbſt in dem Munde unſerer geſitteten Mita 
bürger, verbeffert, und fie lernen allgemach, fich in 
ifrer Mutterfprache von allen vorfommenden Diits 
gen rein, wohl und gut deutfch ausdrücken, welches 
noch vor kurzem die allerwenigſten gekonnt haben. 


Vor vielen andern Gelehrten: hat diefe guten und 
‚bequemen Umftände der gegenwärtigen Zeiten, zu 
Berfertigung eines allgemeinen Woͤrterbuches 
Herr Peter Reichard * Cramer, ein angeſehe⸗ 
Tee j 9:1 ty“ ner 
*Es iſt alſo zu verbeſſern, da dieſer wackere Mann 

in dem Verzeichniſſe der neueſten N = 

ut⸗ 
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ner Practieus Juris zu Offenbach, unweit $rankfurt 
am Mayn, beherziget, und mit einem feltenen Eifer 
und unermübeten Sleiße, beynahe dreyßig Jahre 
hintereinander, diebeften Tage und Stunden feines 
Jebens darauf verwendet; - Diefer geſchickte Mann 
iſt auch damit allbereits fo weit gefommen, daß er 
menigftens, nad) ber von ihm beliebten Eintheilung, 
Die zwo oder drey erften Theile feines Werkes unter 
Die Preffe geben fan, wenn ſich nur ein anftändiger 
Verleger findenwird, der fich deffen Beförderung 
ernftlid) annimmt, Er hat der deutſchen Gefellfchaft 
Die Ehre gethan, und ihr ineinem gedoppelten fehr 
hoͤflichen und vernünftigen Schreiben von feinem 
Vorhaben Nachricht ertheilet. Das erfte war im 
Jahre 1730. an den damaligen Präfidenten,, den ſe⸗ 
Iigen Herrn Hofratd Mencken namentlich gerich⸗ 
get; * Das andere lief erft in dem verwichenen 
Jahre an bie Geſellſchaft fetbft ein, und enthielte eir 
ne ausführliche Erläuterung deg erftern, wobey der 
Here Berfaffer zugleich die ihm mit gemeinfchaft- 
Uicchen Stimmen angetragene Stelle eines Mitglie» 
‚des mit der verbindlichften Dankſagung übernahm. 
Wir wollen unfern $efern den vornehmiten Inhalt 
dieſer beyden Schreiben allpier mittheilen; aus wel⸗ 

vor Ee 3 chem 





deutſchen Geſellſchaft, welches ber Vorrede zu denen 
nur neulich herausgegebenen Eigenen Schriften 
und Veberfetzungen derſelben am Ende beygefuͤ— 
get ift,unreht Jobann Matthias genannt worden. 


sn * Man fehe die Nachricht von der Perfaffung der 
deutſchen Gefellfenaft.pag.71. _ 
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chem ſie die ebelbndete Geſchicklichkeit des Herrn Cräi | 
mers, und feinen redlichen Eifer für die. Ehre. unſe⸗ 
rer Mutterſprache mit mehrerem werden kennen 
lernen. 

Er geſtehet nicht nur ſelbſt, ſondern es beweiſet 
es auch der untruͤgliche Augenſchein, daß er von 
Jugend auf ein recht groſſer Liebhaber unſerer deut· 
ſchen Sprache, und einer reinen, deutlichen und flieſ— 
fenden Schreibart in derſelben, gewefen ſeh. Diefe Lie⸗ 
be hat ihn bereits im Jahre 1708. bewogen, ar die 
Ausarbeitung eines allgemeinen: deutſchen 
Woͤrrerbuches zu gedenken; ; weil er ſahe, daß 
es ung an bergleichen annoch fehlete ein ſolches Buch 

zu beſitzen aber von einem unbeſchreiblichen Vorthei⸗ 
le und Nutzen ſeyn wuͤrde. Aus eben dieſem Grun⸗ 
de hat er auch wor einigen Jahren zu Frankfurt vie 
Verfertigung der kayſerl. Keichs- Poftjeitung, unter 
bem Titel des Frankfurter Mercurii, übernont 
men, von welcher gegenwärtig etlichedreyßig Stuͤ⸗ 
‚de heraus find, diedrey ftarfe Bande ausmachen, 
Er bat ſich dabey die Mühe gegeben, feinen ganzen 
Bortrag in reinen deutfehen Worten abzufaffen, 
und den in diefer Gattung Schriften fonft gewoͤhnli⸗ 
gen, ja gar vor anftändig, oder wenigſtens unver 
reidlich gehaltenen Mifhmafch von fremden auge 
ländifchen Wörtern und Redensarten auf das forg« 
fältigfte zu vermeiden. Es iſt ihm auch dabey alfo 
gegluͤcket, daß er dißfalls keinen Wiederſpruch, wohl 
aber vielen Beyfall hin und wieder ‚gefunden hat. 
Von dem Ießteren fan nur diefes zum Beweiſe die⸗ 
nen, daß man aus bem gedachten Mercurio, in den 
Zeitungen zu Wien, Augſpurg Nuͤtnberg, Ci 
Coͤlln, 
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Soͤlln, Hamburg, Hildesheim, Erfurt, Leipzig, 
Coburg, Schafhauſen, und in anderen mehr, oͤſters 
ganze Artickel unveraͤndert eutlehnet hat. Und es waͤ⸗ 
re zu wuͤnſchen, daß ſich Die Verfaſſer dieſer Tage⸗ 
ſchriften, auch in ihren eigenen Aufſaͤtzen, mehr nach 
der netten Vorſchrift des Herrn Cramers richten 
möchten, als bisher geſchehen iſt; der ihnen ſtatt eis 
nes unvermwerflichen Mufterseiner reinen, deutfchen 
‚and ungezwungenen Schreibart dienen fan. 


Auf fein Woͤrterbuch nunmehr felbft zu kom⸗ 
men; fo hat Herr Eramer,daffelbige in acht befon- 
"here Theile einzurichten, dem Entfchluß gefafler. 

‚ "Anfangs arbeitete er an allen miteinander zugleich, 
und trug aus deir-beften deutichen Schriften unferer 
und der verigen Zeiten, wie nicht weniger aus.den 
Actis publicis „ welche zu Regenſpurg, bey dem 
Layferl. Reichs⸗Hofrathe, und bey dem kayſerl. Ram: 
mergerichte zu Werlar, überreichet morden, des⸗ 
gleichen aus wohlgemachten Vorftellungen, Ausfuͤh⸗ 
rungen, Briefen ‚ıc. wie ſelbige in Luͤnigs Reichs. 
‚archiv, in Kabers Staatscanzley, in den Adis 
“Juris publici, und fonft, vorhanden find, den bes 
‚ nöthigten Stoff mit gehörigem Fleiße zuſammen. 
Weil er aber verfpürte, und bey dem Fortgange 
- feiner. Arbeit ſelbſt befand, daß diefe Bemühung 
. für einen einigen Mann zu meitläuftig und groß 
"wäre, änderte er in etwas feine Aufführung, ließ 
die übrigen Theile fo lange ruhen, und nahm allein 
die drey erften, nemlich das Alpbabetifche Ver⸗ 
zeichniß der deutfchen Redensarten, (Phrahi- 
. um,) der wefentlichen Nennvoͤrter, (Sublſtan- 
tiuorum,) und der Beywoͤrter, (Epithetorum,). 
wu Eea "vor 


ein 
. 
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vor bie Hand; Weil diefe drey Theſe die noͤth igſten 
und nuͤtzlichſten ſind. Von Phrafibus‘hatte er im 
Jahr 1720. ſchon zwanzig Tauſend beyſammen 5 de⸗ 
ren Zahl nunmehr bis auf vier und ſechzig Taufend 
und fehshundert angewachſen iſt. Bon Subftan- 
tiuis zaͤhlet er gegenwärtig fünftehalb Taufend', und 
von Aduerbiis dreyhundert und zwanzig. Zur Ab- 
wechſelung nimmt er auch jezumeilen den vierfen 


Theil vor, welcher die Derdeutfehung aller in 
unſere Sprache eingefchlichenen fremden Wor⸗ 
. ter,vornemlich aber: der in derfeiben vorfommenden | 


‚und unentbehrlichen Aunftwörter,aug allen Wif 

ſenſchaften und Handwerken, begreift, und zu Erler. 
nung einer reinen Schreibart den pe nothwendig 
iſt, als die andern. 


EFiin jeder fan leicht — was sfr eine erſtaun⸗ 
liche Muͤhe und Geduld dieſe beynahe dreyßig Jah⸗ 
re lang unternommene Arbeit dem Herrn Verfaſ—⸗ 
ſer gekoſtet haben müffe; der auch ſelbſt feine Ges 
fundheit dabey in Gefahr gefeget hat, Man fan 
ſich aber auch wohl vorftellen,daß es bey ber erften 

‚ Ausgabe der erwähnten Theile unmöglich fey, fo 
gleich eine gänzlihe Vollkommenheit an diefem 
Werke zu liefern; Alſo, daß von der unzäßlichen 
Menge der Nenntwörter, Beywoͤrter und Redens⸗ 
arten, ꝛc. nicht hier und dar ein und das andere 
mangeln ſollte. Es wuͤrde unbillig gehandelt ſeyn, 
den Gebrauch eines ſo nuͤtzlichen Buches unſeren 
Landsleuten folange vorzuenthalten, big dieſe Voll⸗ 
kommenheit erreichet wuͤrde. Dieſes muß man 
auf die — Ausgaben verſparen; und Herr 
Cramer hat Verdienſte genug, daß er den Begju 

erſt 
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erſt gebahnet, und andern Lebhabetn der deutſchen 


‚Sprache feine Schultern dargelepnet hat, auf, mel» 
che ſie ſich hinführo ftellen, und dag weite Feld der⸗ 
felben nunmehr durch feine Vermittelung viel: lerich⸗ 
£er und gemächlicher überfehen fünnen. — 


Um unfern $efern' einen defto deutlichern Begriff 


von der eigentlichen Geſtalt dieſes allgemeinen 
Woͤrterbuches zu machen, fo wollen wir'dinige 
don den Artikein aus deſſen erſtem und anderem 
Theile hieher ſetzen, wie ſie der Herr Verfaſſer un⸗ 
laͤngſt, ſtatt einer Probe, an die Geſellſchaft über« 
ſendet, und ſich deren Gedanken daruͤber ausgebe⸗ 


then hat. Von ben Phraſibus mögen es bie Woͤr⸗ 


«ger Amt, Runſt und Sprache feyn. 


Amnt, Aemter, das, bie 


das⸗⸗bat aufgehoͤret. 
— zziff eingegangen. 
da8: : berubet aufihm. 

— ⸗beſtehet auf ihm. 


das 22 iſt ledig. 
zz iſt erlediget. 


ſeines⸗ſich entbrechen. 


9 eo 
Amt, Aemter, dad, bie 
ein⸗⸗einem anbiethen. 
—:5 einem antragen. 
‚ein.zzannehmen. 
übernehmen. 
ein = antreten. 
ein == aufrichtett. 


— 32 wieder aufrichten⸗ 


— =: fich entziehen. 
des⸗⸗einen entfeßen. 
— : einen erlaffen. 


feinem =» nachfonimen. 


— zzobliegen. . 
— ::vorftehen. 


| i . ‚feinem s; ein Genügen- Ä 


thun 


2wohl vorſtehen. 


einem⸗⸗ſich unterziehen. 


es iſt meinem⸗⸗verklei · 


nerlich. 


Die s= außtheilen. 
— ::dergeben. 4 


ein s= bedienen. 
u befleiben. | 


—⸗⸗ verrichten. 


— ::verfehen. 
— :: verwalten. 
ein == befommen. 
— 2; erbalteı. 

— 2: erlangen. 


— beym Kopfe kriegen. 
fein == beobachten. 


Ee 


Amt: 


"UR: Nachricht * 


Amt, — das, die 


2* a3 
Amt, Yemter, daß, die 


fein » in acht nehmen. 
fein -befchmigen, 

u} beſudeln. 
die ⸗beſetzen. 

— erſetzen. 

—2 beftellen. 
ein ⸗ einem erleichtern. 
ein⸗ in Handen haben. 

ein +: faufen. 

— + erfaufen. 
‚ein =: niederleaen. 
ein ⸗in gest Schran« 
| ten faflen. 
eitt=: - verlaffen. 

eitt = mit einem verfehett. 

an ein: Forderung ma⸗ 

en. 

an dem⸗⸗Theil haben. 

aufdas= fich ſtuͤtzen. 

= fich verlaffen. 
aus dem⸗⸗einen jagen. 
— einen treiben. 


aus dem = einen ſtoſſen. 


in ein «= einfchleichen. 
. (fich) 
in ein einen fegen. 

— = einen einfeßent. 
in ein -- treten. 


ku einem ⸗ſich berubis 


gen. 
— — ſich 2 
ind dem =: faul ſeyn. 
:= nachläßig ſeyn 
— :: traͤg ſeyn. 
in dem =: faul werden. 
— nachlaͤßig werde 
— : frag werden. 
in einem: 


in feiriem == - fich verbäch: 
tig ma 
mi einen == einen verfe- 
ben. r ; 
—⸗⸗ ; verfehen feyn. 
-s verfehen werden. 
nach einem == geben. 
—:: Jaufen und rennen. 
:: fireben. 
von dem «- - einen brin⸗ 
gen. 


- von dem einen ſetzen. 


— «seinen ſtoſſen. 
zu einem⸗⸗ einen anndhs 


mer. 
einen beftellen. 
zu yeinem = - einen befoͤr⸗ 
BE dern. 
zu eisiemt =- A beftellen 
lafſen. 
zu einem⸗⸗ einen beſtim en. 
zu einem⸗ einen erhe⸗ 
ben. 


= einen erhöhen. 
zu— einem⸗faͤhig ſeyn. 
— ⸗ tůchtig ſeyn. 
zu einem == unfähig ſeyn. 
— ⸗2 umtüchtig ſeyn. 


zu einem⸗⸗ aut Br 


zueinem = nö Bea 
chen laſſen. 
u einem <= gelangen. 
— =: fommen. 
au einen: : einen unfahig 
erklären. 
- * einen untüchtig 
| erklären. 
Amt 


® 
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Amt, Xemter, dag, die Amt, richterlicheg ” 


u dem s- einen (für) uns 


_ ‚faıg haften. 
= einen (für) un⸗ 
Ey halten. 
Siehe auch Bedienung, 


Amt, kayſerliches, 
des ⸗einen entſetzen. 


"dem: —* Cmichtyentgies 


dem =: eingreifen. 
eingreifen faffen. 


Jule von. > vorgreifen! 


es porgreifen laffen. 
— -: zilnabe treten. 


dem =. zur nabe trefem, - 


- feinem: wohlc uͤbel) vor⸗ | 


ehen. 
das⸗anflehen. 
⸗anruffen. 


daB, 7 anwenden. 
das = einem entziehen. 


— einem nehmen. 
das ⸗kraͤnken. 


NB. Hieher geh ven auch 


die me Inter dem 
Titel: 5 — Aemter, 
ſtehendẽ Redensarten. 


Amtsarbeiten, 


Denis ein Senuͤgen thun. Antsgeſchaͤfte 


das ⸗anflehen. 


⸗⸗ anruffen. 


— anſuchen. 


Das anwenden. 
- * gebrauchen.: , 
Das == auffer acht feßen. 


Daß -= Dee hans | 


e 
| das einem nehmen. 


das -- üben. 


. — = ausüben. . 


‚ll 


fein =: verheigen. 
das -- einem derfagen. 
pad vollſtrecken. 
vollziehen 
An indem - 
“ geln.läffen. 
— 00 gebrechen 


bvordem die gebuͤhren⸗ 


meine sc erlauben es 
nicht 


—“ - geitatten es nicht. 


— * 39— es cht zu, 
Die» erneuern ſich 
*vergro fich. 


— verm een fich. 
feine abwarten," 


feinen =: -oliegen. 
ſeine⸗ beobachten. 

=: verrichten. 
feihe ⸗beſchleunigen. 


ſeine = vornehmen. | 

an der ⸗einen verhin⸗ 

= nichtö erman⸗ * 
— 2 * hinderlich 


dern 


en. 
= einem verbünder: 


| eyn. 
* vielen == beladen 


de Ach ung haben. 
Amt, richterfiches, ſeyn 
Li aA elf Sean 


Amts⸗ 


444 sc = i 
Amtsärbeiten, 


Amisgeſchaͤfte, 
mit iitpien eleget ſeyn. 


«» überhaufet ſeyn. 
mit vielen. == beladen 


IM; Nachricht 
Ymtsforgen, 


die = —— (einem) 
die == vermindern. (ei⸗ 


nen . * 
mit vielen⸗⸗beladen * 


werben. von den⸗⸗einen befreyen- 
— -uüberladen werden. von den == fich: loß ma⸗ 
pn == beleget werden. en. 
- —— wer⸗von den ⸗⸗einen erloͤſen. 
Amtsverrichtung, 
Eiche "auch Amtsver r⸗ſeiner⸗ — 
richtung. wahrnehmen. 
Amtsgeſicht, in-feiner =: einen beeine 
ein.=: machen. trächtigen. 


5 


Das »-verandern. 
mit einem == einen anſe⸗ 
hen. 


pe“ s 
— :: eine —— 


uͤber das ⸗erſchrecken. 
vor beim = fich furehten. 
ſcheuen. 


Amtsforgen, 


der ⸗einen, überbeben. 
die »s einem abnehmen. 
die ::einem.anfladen. 


Kunſt, die 


die⸗⸗ > Khofe wenig Nu: 
die =, — ihm zu ſtat⸗ 


bie ss ee verachtlich 


‚gehalten. 
einer s: fich widmen. 


Die =» einemablernen. _ 


— ss einem abfeben. 
ar ss anwenden. 
— ⸗ gebrauchen. 


in ſeiner⸗⸗einen hindern. 

infeiner == einen verhin⸗ 
dern. 

in feiner =: einen ſtoͤren. 

— ⸗einen verftören. 

in feiner-begrifte en ſeyn. 

mit = ‚befchaftiget fepn. 
«= zu thun haben. 


Siehe auch Amtsarbeis 
ten, Amtsgefehäften. 


Bunff, die 


die =» bewundern. 
feine =: bezeigen. 

- 5: fehen laflen. 
die (eine) > entwerfen. 
die Leine) » entdecken. 
— s erfinden. 


dien: faſſen. 


die =: aufeinen fortpflan 


zen 
die (eine) x: hochhalten. 
3 hochſchaͤzen. 


— 


= 
— 


"Die ⸗ verehren. 
mit der Natur ver⸗ 


die (eine)⸗nachmachen. 
die leine)⸗ſchaͤnden. 


feine ⸗treiben. 


die (eine): + üben. 


—  — rausuben. 
Die -» verachten. 
die⸗ verbeilern. 
Die =: verderben. 


Die == 
einigen. 


Die =» verewigen. 


Die »; verlieren. 


die ⸗verſtehen. 


Die = wiſſen 


Die einem zuſchreiben. 


an ber ⸗ fich vergnügen. 
"auf feine -: 


einbilden. 
auf feine ⸗ſtolz ſeyn. 
auf eine »: fich legen. 
auffeine :- fich verlaſſen. 


en ei etwas erfe- 


BR“, ‚. an zii feiner 
Vollkommenheit 
bringen. 


in einer :» erfahren feyn. 


ineiner == fi ch uͤb en. 

in einer einen unter- 
richten 

— „einen unterweiſen. 

in einer⸗⸗ſich weiſen. 


ſich zeigen. 


ſich etwas 


» 


Kunſt, die Bunft, die 'T 
die ⸗ koͤnnen. mit feiner » einen über- 
— -verfteher. treffen. : 
die (eine) =- lernen. nach der ⸗⸗ begierig were 
— — erlernen. "De. ’ 


nach ders ſchmecken. 


von ver etwas begrei⸗ 


von * etwas werſte 
n. 


zu der⸗ ‚gehören. 
Künfte, die 
die⸗⸗laſſen ſich hoͤren, | 


die ⸗ — ab. 


—⸗nehmen zu. 


⸗vermehren ſich. 
die - = find. beynahe zu 
dem hoͤchſten Gip⸗ 
fel der Vollkom⸗ 
menheit gelanget 


es braucht keiner =-. 
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ben eine Bahn eröfnen. 


eine Bahn machen- 


Im pen :obliegen: 


den :: ftehen — 
Wege * 


Pr — 
+: ausbeffern.- 
— verbeſſern. 


dies: befördern. 


die :: einem befannt ma, 


chen. 
die =: beuyfeit feßen. 
— 5: beyfeit ftellen, 


bie :: hindern. 


: verhindern, 
es — Ze 
— 
ie⸗nicht achten. 
Ban: 


. a 


rs 


P — 






Mb. Nachricht 
Bänfte, die | „Runftgriff, 
dies: verachten. Kunfigeiffe, —R— 
ſuchen. Die := lernen. i 
die.» vermehren. die :s verfichen. 
die =: verfaumen. bie :: willen. 
‚beyalfen «> trifft es ein. auf einen bedacht ſeyn. 
in die Aich einlaſſen. — ſſch bedenke ii, 
in — erfahren — ſinnen. | 
TEL — „fich befinnen. 
in allen  ntiglichen - eis  milss umgeben. 
nen unterrichten. zu dem⸗Anlaß geben, 
— „einen unterweiſen.  —., Gelegenheit ge: 
k wu er und fo ver⸗ 
Urach sehen 
unter bie: —— Kindler, BEN 
— *ſetzen. ein ⸗ſeyn. 
— zaͤhlen. | ein =: werden. 
zu allen anftändigen = = dem ;;iffed nigih 
einen erziehen. iſt es unmöglich. 
Künfiele en, viele. : zählen, | 
allerband⸗ gebrauchen. —— Mangel ha: 
durch ⸗etwas erlangen. 
etwas erſchleichen Pu 2 Sein. 
hinter eined :: kommen. Au 
- Kunftgeiffr 0. u. | ben. nach en. 
—— „bl han in 
r⸗thut gu en ⸗ſich r 
—haͤlt den Stich. Ku 40 
es iſt ein verlegener das iſt FIR ein rechte, *. 
(nichts taugender )⸗⸗. ein⸗⸗ hewun Ms 
es find allerhand +: das ein ⸗e 
bey vorgegangen, ein ⸗hochhalten. 
der +: fich bedienen: m chſchaͤten. 
die⸗ anwenden. ein machen. 
—X ausuͤben. ya — «2 10. machen. 
Ae⸗ gebrauchen. —— —— 4 
einen «s augfinnen. an.einem :» arbeitet. 
— erſinnen. — gi 
— erdenken. mens 
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Kunſtſtuͤck das R 
von einem⸗ groß Bert 
| machen | 
—— die 
Die :: find durch den Ge 
brauch in die deut: 
ſche Sprache auf⸗ 
genommen. 
die ſind uͤblich· 
gewiſſe anwenden. 
— +: gebrauchen. 
die⸗ in deutſcher Spra⸗ 
che ausdruͤcken. 
* ans «behalten. 
' a irn 


© rad, Die” 


ie ⸗⸗ Bar ihr ge | 


vperlohren. 
die ⸗iſt arm. Can Son, 
ten.) 
— v⸗ ifEdünftig... 
| ee) et iff —— 
* * * — 
ie⸗hat au Bene 
. Die := find Air A ide oe Er 
‚ menfchlichen 
- fellfchaft, 


die :s gehet zu andern 


- ‚betteln. 


⸗ iſt im Gebrauch. 
vs iftin Uebung. 


die⸗ſcheinet mir laͤ⸗ 


cherlich 
Die hat noch viele Maͤn⸗ 
gel Cund Gebre⸗ 
» den) 


Es 
3: * 
Fila, 


Runſtwoͤrter, die 


die a, für beſchwerlich 


di e — ge n. 

he. s: erfinden. a 
:: machen. 

vor tböricht halten. 

Die :: unterfuchen. 

die. verdeutfchen, > 


mit gemiffen -» etwas 


verfnüpfen. 


von ben lateiniſchen «> 
die Weltweisheis 
befreyen. nis 


Et eig 


Sprache, die 


bie . das einige Mit, 
I, Verſtand und 

* ugenb unter den 
Menſchen auszu⸗ 
breiten. 

die => wird uns mit der 
Muttermilch ein⸗ 
gefloͤßet. 

Die iſt — * J 

die :» Gprache iff zug 
Reife gediehen. 

die :: bat groffe Reich: 
thumer an Worten 


und Redensarten. 


5 iſt mit viel Worten 
und Redensarten 
verſehen. 
die leidet Schaden. 


die ⸗⸗faſſet niele (weni⸗ 


ge) Schoͤnheiten 
in ſich. 


Gprache, 


u — 





AaB, . 


Sprache, die 


Ü 


‚bie: in ihrer natürlichen 


— berftel- 


RI. r nicht ſchuld 


daran. 
Bir ; ij ungeſchickt. 

= {ft ungefchliffen. 
Be — verhaßt. 
wird verſtuͤmmelt. 
;» bat keinen Borzug 
vor derunfrigen. 
die * — den letzten 


330 Züge 
einer⸗ —* Annebmich- 


feit rauben. 


einer :: —* Anſehen ge⸗ 


einer⸗⸗ * ch bedienen. 


er fich gebrauchen. 


der⸗ etwas beplegen. _ 

etwas zufihreiben. — 

eingp- - eine.beffere Ge: 
ff 


alt geben. 


* ‚einer ‚Gewalt authun. 
einer: kundig fepn. 


unkundig ſeyn. 


einer „= mächtig ſeyn. 
| an: nuͤtzlich. 


ſchaͤdlich. 


einer: obliegen. 


„einer »» Sthaben verur⸗ 


achen. r 
— .. Bortheil verurs 


fachen- 


eine»: angenehm ma: 


u... be 
x eine s: fich angewöhnen. 


ar ik; Nachricht una 


Sprache, die 
diers antaffent- 


... 
mi 


die «=  atwenden ( zu et⸗ 


mis: — uet⸗ 


eine — 
— ausüben. 
— 1 beſſern. 1 
— > augbeffern." 
— +; perbeflern- _ 
eine⸗ausputzen · 
— ⸗auszieren. 
— ſaubern. 
eine. mit Worten auge 
ffaffiren. / 
eine := = begreifen. 
— ⸗faſſe en. 


eines: Pi befannt 13 


eine: Bein, | 

eine :: befcbit : 

— 4: Bert — 

eine⸗⸗ beurthellen. 

eine :@einem, of 
sin. 


‚eine «3 fich 5* F 


eine: einführen. 
eine =: entfchuldigen. 
eine⸗ erfinden. 
eine > führen. 


+42 


eine = ind Geb niß 
4 bach 


faſſen 


eine aM Ns aa 


| 


Sprache, bie 
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die= nach Hofe bringen. 
eine Slernen. 
— 2: erlernen. 


die == einem in den Mund 


legen. 

eine =: radbrechen. 

eine == reden. 

eine⸗⸗von der Unart rei⸗ 
nigen. 

eine⸗ſchaͤnden. 

— ⸗ verunehren. 

eine:  fihreiben. 
== vegelmäßig ſchrei⸗ 
ben. 

— rein fehreiben. 

eine mattgewordene = = 

ftärfen. 

Die := treiben. 

eine ⸗in die andere über; 
fegen. 

eine =: unterfuchen. 

eine =; verabfaumen. 

eine : verachten. 

eine== verändern. 

eine =: verbeflern. 

— z: verderben. 

eine »= vergeffen. 

eine =: mit der andern 
vergleichen. 

eine se mit der andern 
vermengen: 


— mit der andern 


vermifchen. 
‚eine =: » verftehen. 
eine⸗ verunzieren. 
eine⸗⸗verwirren. 


eine⸗⸗in ihrer *5 


menheit antreffen. 


X1.Stüc. 


aus einer -- 


Sprache, die, 
eine⸗⸗zu ihrer Vollkom⸗ 


menheit bringen. 
— ⸗vollkommen ma: 
chen. 
an eine == fich gewöhnen. 
anz-arbeiten. | 
an einer =: fich vergnuͤ⸗ 
gen. 
⸗⸗ſein Vergnuͤgen 
———— 


— :: feine Vergnuͤgung 


haben. 
auf feine == einen auf⸗ 
merkſam machen. 
auf cine =: ftch legen. 
auf-eine := feben. 
aufdie=zielen. 
(etwas). uͤ⸗ 
berfegen.. 
— 22. — übertragen 
fönnen. 
durch die = fich von den 
unvernünftigen 
Thieren abſon⸗ 
dern. 


— ſi ch von den un⸗ 
vernuͤnftigen Thie⸗ 
ren unterſcheiden. 

in eine == (etwas) übers 
fegen. 

— — — übertragen 
fönnen. 


in eine == fich verlieben. 

in der:=ben Anfang ma⸗ 
chen. . 

in beutfcher =, einen an⸗ 

. eben. 


öf Spra⸗ 


— 


“ 
— 


— 


q50 5 


Sprache, die 
in einer⸗⸗ etwas aus⸗ 
drucken. 
ineiner ⸗ feine auslaͤn⸗ 
ze Worte. erblis 


in einer ⸗⸗es hochbrin⸗ 
gen. 


in einer » angenehm, 


beutlich,rein, fräf: 
tig · und gelehrt 
ſchreiben. 
in einer⸗⸗ſich üben. 
in einer »> fich umſehen. 


in einer + einen unter 


richten. 
— ⸗einen unterweiſen. 


IM; Nachricht 


Sprache, die 
in einer⸗eine Verbeſſe⸗ 
rung vornehmen. 
in einer = OBEN 
antreffe 
in einer ⸗ yunehinen. 
- mit einer ⸗ einen (fich) 
beſchaͤftigen. 
nach einer ⸗⸗ſich umſe⸗ 
ben 
von einer => einen guten 
Geſchmack baben. 
von der ⸗⸗ſo viel nöthig 
haben. 


von einer⸗⸗urtheilen. 
zu der⸗⸗Luſt Haben. 





Von den weſentlichen Nennwoͤrtern mag Leib 
‚und Wahrheit hier ſtehen. | 


Heid. 
‚der Abgott des 
die Arbeit des 
die Auferweckung des 


die Aufopferung des 


1 
die Augen des 
die Ausduͤnſtung des 
die Ausmachung des 
die Auszierung des 
die Badung 8 
der Bau des 
das Gebaͤude des 
die Beſchaffenheit des 
die Beſchwerung des 
die Beugung des 
die Bewegung des 
die Erhaltung des |) 


wps 


die Geberden des 
die Gebrechen des 


die Huͤfte des 


ib, 


die Eröfnut des 
die u Heer des 
Gaben des 


die Gegenhuͤlfe des 
die Sefundheit des 
dag Gewicht des 
die Glieder des 

—. Bliedmaffen des 


| 
23 
der Beherrſcher des 
— Regierer des. 


die Heifte.des | 
J. 
A 


NZ 





der Hintertheildeg 
„ber — des 


eib. 
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| Jeib, — Leib. 
die Huͤlfe des 1 der Tod des 1 
die Hurtigkeit des Die Trennung deg 
die binfällige RR, das Uebel deg 
die Hebung deg 
das 33 des die Verderbung des 
der finſtere Kerker des die Verpflegung des 
die Krankheit des die Verſorgung des 
— Unpaͤßlichkeit des die Verweſung des 
die Kuͤrze des — Verfaulung des 
— Laͤnge des die Verweßlichkeit des 
der Mangel des die Unempfindlichkeit 
die Nothdurft des des 
die Noͤthen des ein Unfall des 
die Peinigung des — Zufall des J 
bie Reinigkeit des der Unterhalt des —— 
— Sauberkeitde® FE Dielntorbaltungbes T& 
die Reinigung des * die Vollfommenheit | ” 
| — Gäuberung des des 
die Saͤttigung des die Vorwerfung des 
die Schale des die Waͤchter des 
die Schmerzen des die Waͤrme des 
der Schmuck des die Waſchung des 
die Zierde des die Werkzeuge des 
die Schönheit deg die Winkel des 
Die Schwachheit de3 des Wohlfeyn des 
— GStarfe deg Die Wolluͤſte des 
die Schwaͤchung des die Wuͤrmer des 
der Sohn des die Zerbrechlichkeit 
die Stellung des des | 
die Sheiledes I derSuffendde |) 
| »ar-" — 
J Wahrheit. Wahrheit. 
der Abbruch der die Ausbreitung der 
die Schmaͤlerung der | = ber Begriffder 8 * 
der Anſtoß der * die Behauptung der PS 
Die Anwendung der 3. einDefenner der PS 
die Art der *die Bekenntniß der * 
* Wabhr⸗ 


32 


452. 


Mabrbeit 
die Bekraftigung der 1 
— Befeftigung der 

— Beftätigung der 


„bie Belege der 


die Berebung der 
die Befthaffenheit der 
der Beltand der 
die Beftreitung ber 
die Betrachtung der 
der Beweis der 
der Beyfall der 
die Beppflichtung der 
der Brunn der 

die Darthuung der 
— Beineifung ber 
die Entderfung der 
die Erfindung der 
‚ die Erforfchung der 
die Erkenntniß der 
- ein Feind der 
— Freund der. 
die Feſtigkeit der 
das Gebaͤu der 
der Geiſt der 
die Gewißheit der 
der Glanz der 
das Gold der 
die Graͤnzen der 
die Schranken der 
der Grund der 
die Gruͤnde der 
—Beweisgruͤnde der 
die * Heerſtraße 


die Seraueingun 


| _Serauslocung der I 
ii Kenner der 


m 


wir 


das Land der - 


. die Prüfung der 
die Negel der 


oqaqvgẽ 


der Richter der 


der Schmelzofen der 


I, Nachricht * 


it. 
die Koͤrner Fe 
die Kraͤnkung der 


eine Larve der 

der auf der 

das Licht der 

ein Liebhaber der 

die Macht der 

der Nachdruck der 

ein Dteifter der 

der Mund der 

der Nachtheil der 
ber fchöne Name der 

‚die Norm. der 

die Nothwendigkeit 


brhei 
| 
die Dberfläche der 


bie Probe der | 





die Quellen der 


gar 


die Richtſchnur der 


der Schein der 
ein Schiffbruch der 


Die Sonne der 

ein Spiegel der 

die Steuer der. 

die Ueberführung der 

— die Ueberweilung | 
der 

— Veberzeugung der 

die eberlegung der. 

die Verdeckung der 


u — 
..“ - 
. 





die Verſchweigung 
der 


die Werflcherting ber 
———— der iu 


Wahr⸗ 
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—— Wahrheit. Wahrheit. 
Die Unterſuchung der] das Wort der 
der reiche Vorrath bie Zeugen der | 
der 3 ein Zeugniß ber = 
Die Vorftellung der | & das Ziel der. & 
Der Vortrag der & ber Zugang jur & 
Die Urſachen der = ber Zufammenhang | 
der Weg der 


der 
Die Wiſſenſchaft einer der Zweck der J 


Man erſiehet aus diefem fo viel: 1) daß Herr 
Cramer dieRedensarten nach den Faͤllen, (caſibus.) 
und nach den Fürmörtern der Namen in alphabeti- 
ſcher Ordnung gefeget habe. Und 2) daß die gleid)- 
geltenden Redensarten, (Synonyma,) und die entges 
gen gefegte, ( Contraria,) allemal beyfammen ſte⸗ 
ben,u.f. m. welches auffer Streit ganz wohl gethan 
iſt. Eines iſt nur noch anzufügen : Der Herr Ber 
: faffer wird in ver Ordnung des AB E_ von der al« 
: ten Gewohnheit der üblichen Wörterbücher abges 
ben, und dag U und V nicht untereinander men« 
gen, fondern, als zwey ganz unterfchiedene Buchfta» 
ben, (welches fieauch in der That find,)von einander 
fegen, alfo, daß das U und die Wörter, welche das 
mit anfangen, voranftehen, und hernach erft das 
V mit den feinigen, nachfolgen folle. Auch Hierinn 
bat er unfern vollfommenen Beyfall: . Denn es ift 
diefe Ordnung vieldeutlicher, der Natur und Auss 
ſprache diefer beyben Buchftaben gemäffer,und vers 
meidet eine Verwirrung, in welche wenigftens bie 
Ausländer durch diefe Vermiſchung öfters gerathen 
würden. \, 
Unſere Meynung von diefem Vorhaben kurz und 
aufrichtig zu geftehen, fo müflen wir befennen, daß 

vo: 3f3 ‚uns 
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uns daſſelbige als ſehr nuͤtzlich und gut vorkomme, 
und daß der unermuͤdete Fleiß des Herrn Cramers, 
der bey einer ſo langwierigen und langweiligen Arbeit 
nicht verdruͤßlich geworden, alles Lob, und nicht al⸗— 
lein den Dank der deutſchen Nachkommen, ſondern 
auch eine wirkliche Belohnung allerdings verdiene. 
Gleichwie wir ihn des erſteren wegen vor volllom⸗ 
men geſichert halten, alſo wuͤnſchen wir her ſich daß 


es ihm auch an der letztern nicht ſange mehr ſehlen 


moͤge. Ja, wir wollen auch daran nicht zweifeln; 
ſondern verhoffen, es werde aus der bisher von uns 
gegebenen Nachricht vielleicht einer oder der andere 
von ben Herren Buchhaͤndlern Luſt kriegen den 
Berlag eines fo wohlgersthenen Werkes mit eheſtem 
zuübernehmen.: Welches unfern Deutfchen vwiel« 
mehr Ehre und Bortheil bringen wird, als eine ganze 
Schaar jährlich ausgeftreuter undeutfcher und halb⸗ 
deutſcher Bücher und Schriften ;. Die zu weiter nichts 
dienen, als daß fie die Gewölber anfüllen,einfältige $e- 
fer mit ich weis nicht was vor ungereimten Gedanken 
einnehmen, und Berftändigen einen unaufhoͤrlichen 
Borwurf des Ekels abgeben. Diedrey erften Theile 
find, wie gedacht, bereits im Stande, unter die Preffe 


gebracht zu werden; und.dürften folgende Aufſchrift 


führen: ! u. 2 

Erſtlinge eines deurfchen WOSrterbuches, 
2 sum. täglichen Gebrauche für die 
Deutfchen und andere Liebhaber der 


deutſchen Sprache; Welche diefes 


mal den 1. II. und III. Theil eines 


Eiinftig zu erwartenden vollftändigen 


Woͤrterbuches enthalten. Aus den 
4 beſten 


vonP. Reich Cramers Woͤrterbuche 455. . 
beſten Schreibern der deutſchen Na⸗ 
tion zuſammen getragen von P. R:: 


Cramern, ICto.. 


In der Vorrede ſollen ſodann die Urſachen umſtaͤnde⸗ 
lich gemeldet werden, warum der Verfaſſer dieſes 
deutſche Wörterbuch theilweiſe an das Licht tketen 
laſſe. Darunter iſt auch folgende zu behalten; daß 
durch eine ſolche Herausgabe der Verleger die Ver⸗ 
lagsunkoſten deſto fuͤglicher beſtreiten, der Kaͤufer 
aber ſich das Buch deſto leichter anſchaffen koͤnnte. 
Und da, dem gemachten Ueberſchlage nach, jedes hal⸗ 
bes Jahr ein Theil dem andern unfehlbar folgen ſoll, 
ſo wuͤrde die Geduld der Liebhaber und Kaͤufer uͤber ⸗ 
haupt nicht zu lange auf die Probe geſetzet werden. 
Wie leicht wuͤrde ſich hernach ein ordentliches deut⸗ 
ſches Wörterbuch, nach Art des Dictionaire lAca- 
demie Francçoiſe, ausarbeiten laſſen, wenn derge⸗ 
ſtalt die meiſten Materialien dazu bereits im Drucke 
vorhanden wären! / Ä ——— 


ge ie >, 


FEERRRERRETN LEEREN EDOTOTER 
BE ai were, IV.- m Te an 
Herrn Johann Gottlieb Krauſens, 
Hift: P.P. zu Wittenberg, Abhandlung von _ 
der Ableitung der abgefürzten deutfchen Na: 
‚men, infonderheit des Namens BVCCO © 
I. m BVZICO. en 
a dgleich ſchon verfchiedene, gelehrte Männer 
Ss die abgefürzten Namen von Mannsperſo⸗ 
any | u u nen 
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nen aus den Schriften der Alten geſammlet: So iſt 
doch der, ehemalige Würzburgifche geheimde Rath, 
Hr. von Eckard, der erftegemefen,meldher gewieſen, 
daß der Name BVZICO, den die Vorfahren des 

- Durdjlauchtigften Hauſes Sachſen, nach dem Zeugs: 
niffe des Merfeburgifchen Biſchoſs Ditmars, gefuͤh⸗ 
vet, nicht von dem Namen eines Ortes, als Bußin, 
Boſſect, Bauzen, ꝛc. fondern von dem » Namen! 
Bucco,:und diefer von Büurchard;herzuleiten ſey. 
Er hat zwar dießfalls Wiederfpruch bey dem Herrn 
geheimden Rathe Gundling, und. einem Predi⸗ 
ger im Anhaͤltiſchen, Herrn Abeln, gefunden. Als‘ 
fein, feine Meynung iſt vom Herrn Prof; Krauſen 
zu Wittenberg in zwey Diſputationen de Theoderi⸗ 
co Buzicio vertheidigef,und mit mehreem beſtaͤrket 
worden. - : Diefes hat Herrn Abeln bewogen, in der 
$eipziger Dftermeffe: 1730. Heren Prof: Kraufen eine) 
eigene Schrift entgegen zufeßen; welche aber ber 
letztere nicht fo befchaffen gefunden, daß ſie die Gelehr⸗ 
ten irre machen Fönnte,und deswegen eine Wicberles 
gung erfordere. Daher er blofi.in einem’Collegio: 
von der Saͤchſiſchen Hiftorie, welches er eben ſelbige 
Oſtern angefangen hatte,. feinen Zuhörern, als Ans 
fängern inder Hiftorie, feine Gebanken davon eroͤf⸗ 
net. "Sein Difeurs iſt von einigen Zuhörern nach⸗ 
gefchrieben worden, wovon hernach die Abſchriften 
in andere, Hände gekom̃en find,aufwelche Art derſelbe 
auch an uns gelanget ift. Da nun die Öelehrten ſchon 
längft erfannt haben, daß ein. groffes Theil der alten 
deutſchen Sprache in den Namen unferer Vorfahren, 
aufbehalten worden, und dahero wohl noͤthig fey, Die, 
eigentliche Befchaffeneit derfelben genauer zu unter · 

| ſuchen, 





— 
u 
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ſuchen, wir aber in erwaͤhntem Diſeurſe verſchiedene 
ſonſt nicht bekannte Anmerkungen hiervon angetrof⸗ 
fen: So haben wir uns von dem Herrn Verfaſſer die 


Erlaubniß ausgebethen, dasjenige, ſo zu unferm 


Zwecke dienlich iſt, gegenwaͤrtigen Beytraͤgen einzu⸗ 


verleiben. Wozu ſich derſelbe um ſo viel williger 


finden laſſen, da er wahrgenommen, daß das Ur⸗ 
theil der Gelehrten. von den Abeliſchen Schriften 
ziemlich einſtimmig fey, und folches ihn. der Mühe 
überhebe, weiter die Feder ‚gegen ‚denfelben arte 


ufetzen. 

Das Copitel bob gedachten: Difenrfes ; woraue 
wir die unten folgende Stelle entlehnet, beſtehet aus 
20, Abſaͤtzen, davon die zwoͤlf letztern den hiſtori⸗ 
ſchen Theil dieſer Streitigkeit enthalten, und daher 
von uns allhier mit Fleiß uͤbergangen werden. Von 
den uͤbrigen aber verknuͤpft der erſtere dieſes Capitel 
mit dem vorhergehenden, welche ' von ber ehemals 
allgemeinen Meynung, daß das Haus Sachfen von 
Wittekind dem Groſſen abſtamme, gehandelt, und 
zeiget, wie die Gelehrten nach und nach von ſolcher 
Meynung abgegangen ſind, der Herr von Eckard aber 
dieſelbe umſtaͤndlich wiederleget hat. Der 2. erzaͤhlet 
bes Herrn von Eckard neue Meynung; ber 3. abet 
bes Herrn geheimden Rath Gunblings Einwenduns 
‚gen dagegen, welche zugleich umftändlich wiederle, 
get werden. Sm: 4, finder man des Hertn geheime 
den Rath Öundlings eigene Meynung, nebft deren 
ausführlichen Wirderlegung. Im 5: fommt. der 


Here Verlaſſer aufdie Abeifchen Einwendungen ges ° 


gen den Herrn von. Eckard, und führt im 6. an, mag 
er in feinen beyden —— de Theoderico Buzi- 
315 cio 


ze 
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cio davon geſaget hat. Dieſes fuͤhrt ihn im 7. auf: 
bie, ‚feiner erften Difpuration ,‚obgedachter maflen, 
enfgegen.gefeßte Abelifche Wiederlegung, von welcher 
er die etymologiſche Frage im. Zund 8. $.ın den, fol⸗ 
genden aber die hiſtoriſche vornimmt. Bey der 
nn aleinzu den m Äsfihten *6* 


21 


* un. re * 


—  Beftsemung. J Soieinifän Atanmung N 
Hauſes Sachſen. 

2.Etymologiſche Frage vom Urſprunge des Namens Bunie 

3 Eckards Beweis aus der Analogie. ° 

4 Einwendung dagegen. | 

3 Deantwortung derfelben. J 

6: Einmwendunggegen die Exkempel. 

7 Neues und deutliches Exempel eines-Bucconis., .. — 

8 ‚Neue Einwendung von dem Beynamen, abgelehne.\. L. . 

9 Ob Bucco ein Saͤchſi ice her Name ſey? 

10 Daß hier davon die Frage nicht ſey. 

11 Buggoer in Heſſen und Lothringen. 

12 Ob die Thuͤringer ſich dieſes Namens enthalten? 
13. Diefe Art, bie; Damen th, _ nd die 
Sachſen. 

14 Beweis aus alten Urkunden. 

15 Auch von den Thuͤringern, und ſelbſt den giepländern. i 

16 Warum man der Exempel zur Noth entbehren Eönne? 

27 Warum wenig Büccones au — — 

18 Bueeones in sn 7 
9 Ob 
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19 Ob Ditmarus den Namen Buzici erdichtet? 
\20 Ob er die unbekannten Namen den bekannten — 
gen pflege? 
21 Gloffemata im Texte des Ditmart. 


- 22 Daß Gegner durch diefen. Einwurf mehr) verliere, ae 
gewinne. 


23 Ob man eben Burcharde i in der Familie muͤßte anfweiſen 
koͤnnen? 


24 Warum ſich die Vornamen in den Familien verlieren? 
25 Woraufin Erwählung der Namen gefehen worden ? 


» So wahrfcheinlich mir nun alles dieſes vorgekom⸗ 
men , fo wenig hat doch der Herr Pfarrer fich dadurch 
bewegen laffen, von. feiner Meynung im geringſten 
abzugeben. :: Denn daer in der neulicheh Dftermefle 
eine Sammlung etlichen alten Chroniden, als den? 
dritten Band feiner beutfchen und Saͤchſiſchen Ar. 
terthümer erausgegeben, hat er imeinem Anhange 
nicht allein den Thuͤringiſchen Urſprung des Hauſes 
Sachſen aufs neue angegriffen, ſondern auch ſeine 
Meynung vom Schwaͤbiſchen Urſprunge deſſelben, 
mit mehrern zu beſtaͤtigen geſucht. J 
2 Es wird aus obigem bereits bekannt ſeyn daß 
die ganze Sache auf zwo Fragen ankomme, die eine 
von der etymologiſchen Ableitung des Wortes Buzici, 
die andere von dem Lande, aus welchem die Buzicier 
hergeſtammet. Bey der erſten, vom Urſprunge des. 
Namens Buziei, behauptet der Herr von Eckard 
feinen Sag, daß der ſelbe aus dem Namen Burchard 
gemachet worden, erſtlich durch die Aehnlichkeit mit 
andern ſolchen Veraͤnderungen der Namen, hernach 
durch zwey Exempel. 
3, Denn, wie man aus Bernhard Benno und Ben- 
nico gemarht, aus Brunhard Bruno und Brunico, 
| J aus 
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aus Eckhart Ecco nnd Eckiko, aus Gebhard Gebi 
und Gebicho, u.f.w. alfo hat auch aus Burchard 
Buco und Buzico werden fönnen, da man nur, wie 
bey dem Mamen Bernhard, um ber leichtern Aus« 
fprache willen, das R. weggelaffen. Hernach fuͤhrt 
er auch Exempel an, daß diejenigen, welche bey eini⸗ 
gen Burchard heiſſen, bey andern den. Namen Buc- 
co führen, . 

4 Gegen bas eeſte memlich die Analogie, hat der 
Herr Pfarrer nichts einzuwenden gewußt, auſſer. 
daß er zuletzt, als zum Ueberfluß, erinnert, daß ſol⸗ 
che Diminutiua, wie er ſie nennet, worinnen ſich der 
Buchſtabe Z fiadet insgemein von einem Primitiuo 
herruͤhren, worinnen ein D. geweſen, wie z. E. aus 
Friedrich Frizico wird, aus Adalrich Azico, aus 
Dietrich ‚Diez; u 

5 Allein, was insgemein gefchieht,das gefchieht 
besmwegen nicht aflemal,und die Gewohnheit der Res 
denden, welche in folchen Dingen a ift, bindet 
ſich nicht an fo genaue Regeln. Wo ſteckt das D 
in Ehrenfrieb, in Heinrich, in Siegfried; und 
gleichwohl Hat man Ezico, Hezilo undSizodaraus 
gemacht. Warum mußte denn. eben Burico ſich 
nach einer Regel richten, die ſchon bey andern fo viel 
Ausnahme gelitten, und iftesnicht genug, daß hier 
das Z die Stelle des in Buco befindlichen Budhfta- 
ben © vertrit ? 

6 Weit mehr aber glaubtder Herr Pfarrerigegen 
die angeführten Exempel bes Namens Bucco aus⸗ 
gerichtet zu haben. Es ift vergebens, daß ſich der 
Herr von Eckard auf die deutlichften Stellen eini« . 
ger Seribenten berufft, die diefen Namen eben de» 

‚nen 
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nen Perfonen geben, welche von andern Burchard 
genennet werden. ,, Die beyden Exempel, verfegt 
„5 ber Herr Pfarrer,wollen es traun nod) nicht aus⸗ 
»» machen, und es wäre nicht das erftemal, Daß zweh 
ganz unterfchiedene Namen von den Alten, theils 
„aus Unwiſſenheit, theils auch aus andern Urfachen 
„und Hofichten,miteinander confundiret worden,“ 
7 Wenn er aber an zwey Zeugen nicht genug hat, 
fo will ich ihm auch den dritten bringen, deffen Aus⸗ 
fage einen noch weit ftärfern Beweis abgiebt. Es ift 


foiches der gar befannte Bifchoff von Worms diefeg | 
Namens, welcher diefem Bifhoffthume von Anno- «: fx: 


115. bis 1151. * vorgeftanden. Dieſer benimmt 
ung felbft allen Zweifel, wie er eigentlich geheiffen, 
Zn | wenn 








* Herr Schannat hat in feiner am nechſtverwichner 


Michaelismefle herausgegebene Hiftoria Epifco- 
patus Wormatienlis, welche der Herr Prof. da: 
mals noch nicht haben koͤnnen, pag.354. angemer- 


fet, daß ſich George Hellwich, nebft den übrigen 


Wormfer Befchichtichreibern, geirret, wenn fie die- 
ſes Biſchoffs Burchardi Tod in das Jahr ıısı. fe- 
tzen, indem derſelbe ſchon 1149. die VIII. Idus De- 
cembris geſtorben. Uebrigens bringt Herr Schan⸗ 
nat, auſſer dem hier erwehnten Schoͤnauiſchen 
Stiftungsbriefe, noch 6 andere Urkunden von die⸗ 
ſem Biſchoffe Burchardo von den Jahren 1125, 
1137, 1139, 1140 und 1141 bey, allwo er überall 


auf gleiche Art von fich fihreibt : Ego Burckbar- 


“dus, qui & Buggo nominor : Ego Bugeo, qui & 
Burchardus ; Ego Burchardus, qui & Buggo co» 
gnominor: Ego Buggo, qui& Burchardus nomi- 
‚nor; ingleichen eine Bulle Pabſt Innocentii II. 
vom “fahre i13 4, darinn es heißt: A venerabili fra- 


tre 
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wæenn er feine im Jahre 1142.gefthriebene Stift ung des 
Kloſters Schönau zu Heidelberg gleih mit Diefen 
MWortenanfänget: Ego Buggo, qui & Burcardus, 
D.G. Wormatienfis Eecleuæ Epifcopus, und wei 
ter unfen nochmals feßt: Unde ego Buggo, qui, & 
"Burcardus &c. welche Erklärung er bey einer fo 
wichtigen Gelegenheit beyzufügen, fcheine vor nö 
thig gehalten zu haben, da er ſich jonft, als in.einer 
Schenkung an eben diefes Klofter,, desgleichen in 
‚ ber Unterfehrift der vom Maynzifchen Erzbifchoffe 
Deinrich im Jahre u40. ertheilten Beſtaͤtigung der 
Stiftung des Klofters Georgenthal in Thürtigen, 
dem Briefe an die Canonicos zu Bamberg, ben 
Gretfer dem Leben des Bambergifchen Biſchoffs Ot⸗ 
tonis, nebft andern, beygefüget, u.a. m. bios Buggo 
geſchrieben. Nun wird der Herr Pfarrer die Regel 
wohl nicht umſtoſſen, daß alle Wahrheit in zweyer 
oder dreyer Zeugen Munde beſtehe, vielweniger aber 
ſagen wollen, dieſer Biſchoff habe ſich ſelbſt, entwe— 


der aus Unwiſſenheit, oder aus andern Urſachen, mit 
| 2 ‚einem 





| tre noftro Burchardo, qui & Buggo s und ein Di- 
ploma König Conrads ded andern vom Sabre 1139, 








darinn die Worte befindlich: Perfidelis noftri Bug- 
gonis, qui& Burchardus nominatur, Ueberdieſes 
- erinnert derſelbe in feiner Hiſtorie pes. 331. daß 
auch der erſte Wormſer Biſchoff dieſes Namens, 
>. von dem wir Die Collectionem Canonum haben, fo: 
wohl Burchardus, als Buggo , genennet worden, 
mb fuͤhrt deffen Grabfchrift, fo cr dabey in Kupfer 
ſiechen laſſen, an, die alſo heißt: HIC. TACET. 
BVGGO. QVONDAM. ISTIVS. LO- 

CI. EPISC. mn . 
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einem andern confundiret, oder er habe ſelber nicht | 
gewußt wie er heiſſe. 

8 Ich will auch nicht hoffen, ‚daß er ſprechen | 
werde, derfelbe habe zwey ganz unterfchiedene Nas 
men gehabt, vergleichen Erempel man wohl etwan 
fonjt bey den Alten finder, davon Mabıllon de re 
Dipl. Lib. II. Cap: 7. verfchtedene Arten erwehnet. 

Denn warum hätten denn Leute, die der Zeit und 
dem Baterlande nach ganz voneinander unters 
ſchieden find , auch einander fonft nichts anges 
hen, einerley "Beynamen befommen ?_ Warum 
fände man diefen Beynamen nicht ein einigmal 
-bey einem Dtto, Conrad, $udwig oder andern? . 
Wie wäre es doch immer mehr zugegangen, daß 
eben alleBuccones,, die man bishero auftreiben koͤn⸗ 
nen, auch Burchard genennet worden, wann nicht 
die Urſache in dem Namen felber läge? - Warum 
träffen auch andere ſolche Zuſammenfuͤgungen der 
Damen mit der Analogie überein, wann nicht einer 
Den andern erflären follte; als ın einem Diplomate 
Caroli M. von 813.beym Mabillon de re diplom. 
Lib. V. Tab,25. und Lib.VI.n. 64. und Schatenio 
Hift.Weftphal. Lib. X. Aſg, qui & Adalricus; 
beym Muratorio Antiqu. Eftenf. pag. gr. Nos Al 
bertus Marchio, qui 4zzo Marchio dicor ʒ beym 
Aimoino Lib.IIl. Cap.go. Agilulfus, qui & Ago 
dictus eft. - Beym Annalifta Saxone Anno 1063, 
- -Wezeho, qui & Werinherus ;; beym Leone Ofli- 
enfi Lib. I. Cap. 53. Chuonradus, qui & Cono di- 
ctus eft; beym Mabillon de re diplom.Lib. VI. 
n.104. in der Notat. Tadelbersus, qui & Tado, 
Hieraus wird nun jeberman erfennen,, Daß es der 
Herr Pfarrer weder mir, wie er fpricht, noch andern 

| zu 
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zu Öefallen zuthun, und biefe Wahrheit unbewiefen 
annehmen dürfe; fondern, daß er Durch deutliche 
und unmiederfprechlihe Gründe genöthiget mer: 
de, biefelbe unangefochten zu laſſen. Allein, cs feß- 
let ihm nie an Ausflüchten. 
, 9 Wenn auch) das wahr waͤre, baß Bucco von 
Burchard berfäme, fo läugnet er doc), daß der 
Mame Bucco jemals bey den Sachfen im Gebrauch 
geweſen. Diefes bemeifet er mit folgenden Grün 
‚den: 1) Weil Bucco ein Alemannifcher.und Bay⸗ 
rifcher Name fey, welches er mit dem Vocione 
beym Cxfare und dem Alemannifchen Heerführer 
Buccellino darzuthun meynef; 2) weil ‘Burchard 
ein fränfifcher Name, welcher den alten Sachfen un⸗ 
bekannt gemefen, und evft viel Hundert Jahre nach) 
angenommenem Cbriftenthume, wie feine Worte 
Jauten, ins &and gefchleppet worden; 3) weil Buc- 
co den Sachfen fo unbefannt gewefen, daß fie aud) 
denſelben für einen Zunamen bes Halberftädtifchen 
Bifhoff Burchards gehalten, und Mukoh, in 
gleichen das Scheltworet Wocke, daraus gemacht ; 
) weildie Sachfen den Namen Burchard niemals 
Bucco, fondern Borchert, Bonchardus, Borcardus, 
ausgeſprochen, eben wie fie auch andere Namen auf 
ganz andere Art contrahiret, als die Dberländer. 
Wer ſieht aber nicht, daß ich gegen alles dieſes viel 
einzuwenden haͤtte; daß ich verſchiedenes aus der 
Hiſtorie wiederlegen, und bey andern die Unrichtig- 
keit der Folgerung zeigen fönnte. Aber, wenn mürbe 
ich fertig werden, wenn ich. fo verfahren wollte ? 
10 Ichkan deſſen allen überhoben feyn, weil es 
nichts wieder Herrn Eckards Meynung beweifet, 
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- Diefer redet von den Thüringern, unb.der Here 
Dfarrer von den Sachſen. Er muß aber dieſen 
Fehler endlich, felbft gemerfet haben; daher er zu« 
letzt hinzufegt, er ſey das, was er von ben Sachfen 
gie, don den Thüringern ebenfails verficherr, 
ie nun die Saͤtze ausfehen müffen , von deren 
Wahrheit er verfichert zu feyn glaube, weis ich fo ges 
nau nicht zu fagen, ob ſich gleid) Davon alleriey Muth⸗ 
maffungen.aus feinen Schriften machen lieſſen ch 
alte mich von nichts verfichert,. als was ich buͤndig 
ewiefen fehe, welchks ich aber Hier noch nicht finde, 
.ıı Er fagt, alle Buccones oder Buggones, die 
in Schriften vorfommen, wären Schwaben, Bayı 
ern oder Franken geweſen; er hätte aber auch die 
Heſſen hinzuſetzen koͤnnen, wenn Graf Burchard 
von Ziegenhayn, ein Urenkel Friedrichs, des Stamm 
Datess dieſer Linie, welchem Pabſt Innocentius IM, 


Anno 1247. das Pallium zum Salzburgiſchen Erz« | Ä 


biſchoffthum ertheilet, auch Buggo genennet wor« 
den, wie Auentinus bezeugen foll; welches ich ige 
zu unterfuchen weder Zeit noch Gelegenheit habe, 
Ja, auch die gothringer, wofern der Bucconis Mons 
(vielleicht Bouguemont) von einem Buccone, mie 
fast nicht zu’ zweifeln ift, feınen Namen befommen, 
welcher, befage der einen päbftlichen Bufle Johannis 
bes zwölften, in des Calmet.Hift. de Lorraine T. 
I. Preuv. pag. 370. beygefügten Nachricht, zur Abs 
ten St.Bannes bey Verdun gehoͤret. | 

. 12 War denn nun Thüringen von Franken, welches 
ebedem. groffentheils mit zu Südthüringen gezaͤhlet 
worden, und Heſſen fo gar weit entfernet, Daß nicht 
der Name vi durch Heyrathen oder auf andere 


# 
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Weiſe, wieder Herr Pfarrer redet, ins Land'gefchle 
pet werden koͤnnen, wenn ſie ja vorher von dieſer Art 
den Namen Burchjard zu verkuͤrzen, nichts gewußt 
hätten? Denn , daß fie Burcharde gehabt, das wird 
ſich wohl niemand unterfangen duͤrfen zu laͤugnen. 
Warum häfte man ſich in dergleichen Verkuͤr zungen 
der Namen in Suͤdthuͤringen, von welchem bier die 
Rede ift, mehr nad) der Sachfen, als anderer Mad) 
barn Gewohnheit richten follen ; da doch diefes 
$and. in den ältern Zeitern nichg unter Sächfifcher, 
fondern Sränfifher Bothmaͤßigkeit geſtanden, wor⸗ 
von ſonſt viele Gewohnheiten ihren Urſprung zu 
haben pflegen. J 

13 Ja, vielleicht iſt auch den Sachſen dieſe Art, 
die Namen zu verkuͤrzen, nicht ſo gar fremde gewe⸗ 
ſen, obgleich der Herr Pfarrer der Sache ſo gewiß 
zu ſeyn meynet, daß, er ſagt, es werde ſolches in E⸗ 
wigkeit nicht erwieſen werden koͤnnen. Ich habe 
mir die Mühe nicht nehmen moͤgen, alle Saͤchſiſche 
Geſchichtſchreiber und Urkunden durchzuſuchen, ob 
ſich gar kein Bucco in denſelben finde, weil das 
nichts zu Entſcheidung unſerer Frage beytragen wuͤr⸗ 
de; ich glaube aber doch, des Herrn Pfarrers ver⸗ 
meynte Ewigkeit werde von ſchlechter Dauer ſeyn, 
wenn wir nur, wie er ſelbſt behauptet, voraus fer 
gen wollen, daß die Sacıfen den Namen Burchard 
nach ihrer Art, das ift, eben fo, wie andere,dergleis 
“ hen Namen abgefürzet. Sie pflegten aber von 
einem Namen nur die erfte Sylbe zu behälten, und 
hinten Die Endungen o, ico, oder izo anzugängen, 
wie die ſchon von mir angeführten Erempel ausweis 
fen, und auch der gelehrte Sefüit,Henfchenibs, gie 

= . ET 





abgek. deutſch.· Namen Buccou.Bazico. 467 


wohl bemerket, wenn er in ſeinen Anmerkungen 
über Emſers vitam Bernonis Cap.i. ſagt: Teuto- 
nibus paſſim omnibus commune fuit, truncare 
nomina longiora, non ſolum patria, ſed etiam 
extera, eaque per o terminare, Sic etiam Fran- 
cis Benedictus redditur Benoit. Aliquando etiam 
‚Benno idem eft, quod Berno, & fic diminutiuum 
‚foret:a Bernardo, Bernulfo &c. Und. wiederum 
‚Cap: 3... allwo von dem Halberftädtifchen Bifchoffe 
‚Burchardo, den, andere Bucconem nennen, Die Res 
de iſt: Vbi confirmatüm.vide, quod fupra dixi, 
„nomina longiora truncari a Saxonibus aliisque ' 
Teutonibus, aflumta terminatione in 0; quan- 
doque etiam cum alteratione aliqua ejus, quæ re- 
‚sinetur, partis.- Ich will mich aber it blog auf die 
‚beyden Namen Bernhard und Wernher, oder We- 
‚xinharius, beruffen, aus welchen man Berno, Ben- 
„moamdBennico, Desgleichen Werno und Wernizo 
gemacht. Wer war aber der Wernizo,wie er vom 
‚Ditmaro und ın dem Anhange der Sauterbergifchen 
Chronicke benennet wird, welcher den Dedonem era 
fhlagen? Ohnſtreitig ein Sachſe und Fein andes 
„zer, als der, welchen Ditmarus auch Werinha- 
Tium nennet, WasmwarBenno, der Bifchoff von 
Meiſſen, fir ein fandsmann ? Wer waren die 
‚Bennones im Billingifhen Stamme? Gewiß, 
Sachſen. . Wie fan nun der Herr Pfarrer vorge 
ben,. daß diefe Art, bie Namen abzufürzen, nur bey 
ben Bayern und Schwaben, nicht aber bey ven 
Sachſen und Thüringern, gebräulich gemwefen; und 
wenn fie ſich derfelben bey andern Namen bediener, 
warum follten fie das alleine bey dem Namen Bur- 
N GG: 2 "dad 
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chard unterlaſſen haben? Was kan einander aͤhnli 
cher gefunden werden, als die beyden Ableitungen, 
Bernhard, Benno, Bennico und Burchard, bacco 


— 


—— > 


— 


Buzico? 
14 Ich weiß nicht, ob der Herr Pfarrer auch 
Kiofterbriefe zu leſen pflege. Ich follte aber, ohn⸗ 


’ “ f ⸗ 


gleichen Urkunden vom Untergange zu retten fuden, 


‚ indem Vorbericht zu feiner deutſchen Chronicke ein⸗ 
flieſſen laͤßt, faft nicht daran zweifeln. Denn wie 
haͤtte er fich fonft unterfangen mögen, beutfche und 
Saͤchſiſche Alterthümer zu — En würde 
ſich ja in vielen Dingen’ mit ungeriffen um — 


gruͤndeten Muthmaſſungen Haben behelfenen 


welche doch bloß aus dergleichen Urkunden in eine 
BGewißheit fönnen gefeget werden. “Gleichwohl 


aber Fan niemand, der fich nur ein wenig in den⸗ 


ſelben umgefehen, im geringften zweifeln, daß diefe 
Art, die Namen zu verfürzen, bey den Sachſen 
uͤberaus gemein geweſen, als wovon ihn in den 
Traditionibus Paderbornenſibus und Werthinen- 
fibus die vielen Bernhardi und Bennones, Egge- 


hardi, Eggones, Eccones und Ekkikönes, Mein- 
- hardi und Mainzones, Wighardi und Wigones, 


Wolffharii und Wolffones, und viele andere; übers 
zeugen müffen. Will nun der Herr, Pfarrer etwan 
auch diefe alle für Bayern und Schwaben ausgeben, 


— — 


ſo muß ich mir es gefallen laſſen, wenn er damit meynt ' 


auszufomnten. 
15 Den Thüringern werden dießolls die Tra- 
ditiones Fuldenfes dag Wort reden fönnen, da be 


Fannt iſt, daß die Tpiiringer in ben alten Zeiten, wenn 
fie 
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ſie etwas zu ihrer Seelen Beſten ſtifften wollen, ſich 
nad) Fulda gewendet. Da trifft man aber gleich 
falls die Namen Bernhart, Benno und Benzo, 
Brunhart,, Brung, Brunicho und Brunchen, Fri- 
duhart, Fricco, Fricum und. Frichen, Echihart 
und Ecko, Gundhart und Gunzo, und andere 
dergleichen, ‚gar häufig an, und infonderpeit wer— 
den unter den Thüringern in Ekihardi Summariis 
Adelo, Brunicho, Dimo, Egino, Gunzo, und an- 
Bere dergleichen abgefürzte Namen, erwähnt. Der - 
Herr Pfarrer. würde fich aber den Zweifel nicht ger 
macht. haben, ob diefe Ark, die Mamen zu verfür- 
zen, allein in Schwaben und. Bayern gewoͤhnlich 
gewefen, nicht aber bis in Sachfen und Thüringen 
ſich erſtrecket habe, wenn er gewußt haͤtte, daß die⸗ 
6: wohnheit nirgend gemeiner geweſen, als unten 
in. Frießland, wie aus den, Nominibus Frificis in 
des. Herrn von Seibnig Mifcellaneis Etymologicis - 
zu.erfehen, da Tammo, Tato,Sicco, Syzo, Reni- 
eo, Poppo. Aſi ig0 , Bruno, Benno, Doco, Enno, 
„.Ebbo, nebft einer groffen Menge J—— 
infonberhgit boceo — Zuco, vorkommen. Ye | 
wer bie beutfchen und. Sächfifchen Alterthuͤmer nicht 
aus etlichen neuen üchern fondern den Cozuis 
und-alten Urkunden ſtudiret der kan unmoͤglich 
auf den Einfall gerathen, daß dieſe Art, die Namen 
zu ——— bloß in Bayern und Schwaben ger 
bräuchlic) geweſen. * 
46 1,decshert Pfarter will durchaus Erem- 
pel von Saͤchſiſchen oder Thuͤringiſchen Bucconibus 
haben. Es ſoll mich recht verlangen, ſpricht er, ob 
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„Diplomatibus dieſer behden Völker werde aufs 
„bringen fönnen.““ Aber, wenn ſich auch dergfei« 
chen gar nicht finden follte, fo würde doc daraus 
nieht folgen, daß niemals einige bey diefen Völkern 
gemwefen. Man fönnte mit beſſerm Fuge, als er, 
da er in der ganzen Welt, und vom Anbegiñe der Welt 
bis hieher, weder einen Boderich, ned) einen bodi. 
conem, ausfindig machen fönnen, ſich feiner eigenen 
Worte bedienen, und fagen : „Es ſtecken inden 
„alten Stammregiftern und Briefichaften noch viel 
»» Namen, die weder ung noch andern bisher Fund ges 
„worden; Wir würden uns aber zuviel herausneh · 
„men, wenn wir darum, daß mir fie noch nicht 
„gefunden , ſolche Namen verwerfen wollten.“ 
Tun müßte wohl jemand feine Zeit nicht wiflen auf 
‚nöthigere Dinge angumenden, wann er dieſes einzi⸗ 
gen Umſtandes willen alle Archive, wo ja der Zu⸗ 
gang derſelben zu erlangen waͤre, durchgehen, oder 
nur alle gedruckte Urkunden dieſer Laͤnder durchſu⸗ 
chen wollte. Iſt es nicht genug, daß man gewie⸗ 
ſen, daß die meiſten Nachbarn der Thuͤringer den 
Namen Burchard wirklich auf ſolche Art abge⸗ 
kuͤrzt? Iſtes nicht genug, daß auch die Sachſen 
und Thüringer, wie oben gezeiget worden, mit Mas’ 
men, die dieſem gan; aͤhnlich ſind, auf gleiche An 
verfahren ; ? 

17 Hätte man wohl Urſache, fich zu uwinder 
wann dieſes ber einzige Burchard in Thütingen wã⸗ 
re, der ſich unter dem abgekuͤtzten Namen Ruceo 
oder Buzico bekannt gemacht, da auch von andern 
ſolchen abgefürjten Namen die Erempet nicht haͤu⸗ 
fig ſind? Denn man muß nicht beiten, baßı er 
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alle Burcharde Bueso genennet worden, eben fo we⸗ 
nig,alsman alle Bernharde Benno, oder alle Frie⸗ 
driche.Fricco hieß. Einige fönnen dergleichen Na⸗ 
men von ihrer Kindheither behalten haben, weil fie 
gar zeitig befannt geworben ; andere mag man, wohl 
zum Unterfcheide fo genennet haben, um fie nicht 
wit ihren Bätern oder Großvaͤtern gleiches Namens 
zu vermengen, alfo, daß Bucco fo viel,als Burchard 
Der jüngere, geheiffen. Einige haben vielleicht der⸗ 
gleichen Namen bekommen, um fie. von einem ihrer 
Vorfahren im Amte dadurch zu unterfcheiden 5 noch 
andere, weil ſie klein von Statur geweſen, wie man 
vielleicht von unſerm Buzico muthmaſſen koͤnnte. 
Doch, wer will alle Urſachen von ſolchen Gewohnhei⸗ 
ten errathen? Hierzu koͤmmt noch, daß die. Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nur ſolcher Leute erwaͤhnet, die ſich 
beruͤhmt gemacht. Nun kan es ſehr wohl ſeyn, daß 
unter gar vielen Burcharden, die man Bucco genen⸗ 
net, gar wenige ſo beruͤhmt geworden, daß man in der 
Hiſtorie was von ihnen aufgezeichnet haͤtee. Wenn 
wir hunderf,oder nur funfzig, Buccones in der Deuts 
[hen Hiftorie aufzumeifen häften, und keiner darun-⸗ 
ter wäre ein Sachfe oder Thüringer, fo hätte der Herr 
Piarrer Urfache zu vermuthen, daß diefer Name 
bey diefen beyden Völkern nicht muͤſſe gebräuchlich 
geweſen ſeyn; aber, da man berfelben bisher nod) 
nicht über zweene oder drey gefunden, wieder Here 
Pfarrer davor gehalten, fo Fan man daher gar feis 
‚nen richtigen Schluß machen, aus welchem Sande 
dieſe zweene oder drey $eute nicht bürtig gemefen, 
da habe auch niemand diefen Dramen geführet. Eben 
„wie ein Spieler, wenn er in zweenen oder drey Wür- 
en 694 fen 
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fen kein Aß getroffen hätte, ganz umzichtig daraus 
fhläffen wurde, die Würfel fönnten niemals das - 
auf fallen; und bergegen mit Recht auf ſolche 
Mutmaſfung gerathen würde, mann in, zwanjig 
oder dreyßig Würfen Feines oben gelegen hätte, 

18 ‚Allein, ich möchte dod) wiffen,, für mas vor 
einen Sandsmann ber Herr Pfarrer,menn er ja durch⸗ 
aus feinen Bucco in Sachfen feiden will, den. Buc» 
conem hält, deflen Ditmarus unter den Herren er⸗ 
waͤhnet, denen Dito der groſſe Die Köpfe vor die Fuſ— | 

fe legen laſſen, weil fie ihm zu Sehne y 
dem Seben geftanden harten. Sie find bisher 
Meftphälinger gehalten worden, teil Grafen, von 
Merla, Walbeck und Stade darunter. geweſen find, 
welches denn mit den übrigen Umftänden wohl über, 
einſtimmt, da Henricus, Ottonis Bruber, der fü 
zu diefer That beredet, feinen Anhang in ae 
und Thüringen haite, wie aus Wittichindo erhell 
Was miller aus dem Buccone clerico m 
ber die Preflariam Helmbaldi' im ‚Chartulario 
Werthinenfi no. 50 unterfchrieben? ? Wo will er 
ben Buggonem in ben Traditionibus Füldenfibus 
no.i33. hinthun ? Des Burgconis n0.100, derfii 
nen Urſprung von Burchard noch deutlicher v 
und des Biconis no. 37. den ohnfehlbar nur ein 
Drucfehler verftellet,niche zu gedenken. Denn, ne 
fie nicht felbft Thüringer gewefen find, fo beweiſe 
fie doch, dagdie naͤchſten Nachbarn von Thuͤringen, 

und Fus auch die Thuͤringer feiöft, Buccones 


gehabt. 

19 &o wenig nun der Herr Pfarrer * 

habt, zu laͤugnen, daß der Name Bucco in h; 
— 
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| gebräuchlich geweſen, eben fo wenig verdienet er 
auch Giauben, wenn er in dem falfchen Wahne ſteht, 
Ditmarus muͤßte den Namen Buzicifelbft geſchmie⸗ 
det haben, wenn er den damals ſchon ziemlich bekann⸗ 
ten Burchardum darunter verſtanden Hätte. Gleich 
als ob der Thuͤringiſche Herzog Burchard, der 100. 
Jahre vor Dinnato gelebet, ſich erſt nach Ditmari 
Zeiten hätte bekannt gemacht. Er wiederholet ſol 
ches an zweenen unterſchie denen Orten, und ſetzt gar 
inju, Ditmarus wũrde daran eben ſo thoͤricht ge⸗ 
handelt haben, äls er, der Her: Pfarrer, wenn er 
ben geheimden Rath Eckard Ecconem, Egonem 
Eginonem oder Fginhardum nennen, und andere 
wollte errathen laſſen,, wen er" “dadurch eigentlich 
verftanden, Nun mußich das freylich dem Heren 
Pfarrer zugeſtehen, ‚daß dieſes wurde thoͤricht von 
ihm verfahren fett; "Aber den Schlüß, den er / dar⸗ 
aus auf ben ehrlichen Hitmarnin macht, kan ich 
nicht für richtig erkennen. Ditmarus war darzu 
eben ſowohl befugt, als wenn er «und andere einen 
Conrad Cuno, einen Heinrich Hezild, einen Libem 
tium Lieuizö, einen Meginhard Meginzo, einen 
Tancmarum Tamimb; einen Weinher Wernidol 
einen Wolfgang Wülpo‘ wen, nennen. Denn 
eg find dieſe Namen gar nicht von ben. Geſchicht⸗ 
ſchreibern geſchmiedet / wie ſich etwan der Herr Pfar: 
rer einbildet, fonbern, es waren eben dieſelben wormit 
dleſe Hetren zu Ditmeri· Zeiten von’ jedermann ge» 
nennet wurden, und Ditmarus wuͤrde bekannte Ti 
men durch unbekanntere erklaͤhret haben, wenn er 
die vollſtaͤndigen, aus denen die bean ende — 

worden Bee un 
g5 


20 Der 


474 VI. Sen. Rrauſens Abhandl.von den 


20 Der Herr Pfarrer giebt. zwar ſchon in feiner 
Sädhfifchen Alterthümern, wo er.von ven Dftlichen 
Marggrafen handelt, vor, es fey diefes fonft Ditma- 
ri. Gewohnheit, die vollitändigen Namen den abges 
kuͤrzten beyzufügen, welches ihm aber ſchwer fallen 
wuͤrde, zu bemeifen, indem Ditmarus niemals zwee⸗ 


ne Namen voneiner Perſon angeführt, auſſer, wenn 


dieſelben nichts miteinander gemein haben, als Lib. 
III. pag. 52. Walterdus, qui & Dodico dicebatnr. 
Ich fehe auch nicht, - wie fich der Herr Piarrer dieß—⸗ 
falls auf den vom Ditmaro erwähnten Bruder des 
Bapyerifchen Marggrafen Heinrichs beziehen Fan,in- 
dem Ditmar ‚denfelben allemal ſchlechthin Buco ges 
nennet, und niegend Darzu gefeßt, Daß er ‘Burchard 
geheiffen. Wennaber andere Scribenten die Buc- 
cones Burchard, die Cunones Conrad, u. ſ. w. ge- 
nennet; fo haben ſie mehr Darauf geſehen, wie dieſelben 
eigentlich mit ihren völligen Namen geheiffen,als wie 
fieinsgerhein genennet worden. Wollte fich etwan 
ber Here Pfarrer, was Ditmari Gewohnheit betrifft, 
. aufHenrici Aucupis Sohn beruffen, von dem in 
ber $eibnigifhen Edition der Ditmarifchen Chronif 
ſtehet: Interea-Tammo (qui & 'Tancmarus) na« 
tus eft, fo iſt zu wiſſen, daß dieſes ein Gloſſeina fey, 
welches: im Dreßdnifchen Codice nicht befindlich, 
und von einem Abfehreiber,oder auch wohl von Ken. 
— felöft, zur Erklaͤrung beygefuͤget worden. 
; a2 Denn, daß er. feine eigene Erläuterungen 
und —— i in den Text zuruͤcken pflegen, 
ohne fie von denen Zufägen, Die er aus dem Antwer⸗ 
vpiſchen MSto.erhalten, zu unterfcheiden, das erhel- 
et Elärlich aus andern Stellen; als im —— | 
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che pag 345. da ſtehet bey den Worten 8S. Lauren- 
tius inieedit (Aw pro incedit, leg, me incendit?) 
und im fünften Buche pag. 369. bey Francorum, 
‘ Latinorum (Franci Latini, aliis veteribus Franci- 
genæ., Francois) welches beybes wohl niemand für 
Ditmari eigene Worte -halten wird. Esift alfo falfch, 
daß Ditmarus'den abgefürzten Namen die vollſtaͤn⸗ 
digen beyzufügen pflege, und wenn bey Buzici in der 
geidnigifchen Edition flünde,gui & Burchardus Dux 
Thuringorum, wieesder Herr Pfarter Haben will; 
fo wuͤrde ich es, eben wiedie Worte, qui Tancma- 
zus, für'ein Gloflema halten, weil'Ditmarus bey 
den oben angefuͤhrten Namen ‚OnnovHezilo, Lie 
uizo, &c. niemals vergleichen gerhan.:: 

128 Zudem: fo ſehe ich auch nicht, was. es dem 
Here Pfarrer Helfen würde, wennigleich fein Bor« 
geben richtig waͤre. Könnte man nicht mit weit bef« 
ferm Rechte gegen. feine: Meynung einwenden : 
Wenn Ditmarus durch den Buzicum dem 
Koͤnig Bodiconem gemeynet hätte, fo würs 
de er eine Erklaͤrung hinzugethan haben, 
u, Budici, id eſt, Pi Ar few Boderici regir 
alim Suenorum, wie er und andere es fonft zu 
machen pflegten. Denn bey unferm Burchard 
hatte er das eben fo nöthig nicht, welcher. kaum vor 
100: Jahten gelebet hatte, und damals noch jeder 
man unter dem Namen Buzici ‚bekannt war ; Aber 
der vermeynte Boderich oder Bobien; foll faſt 500. 
Jahre vor Ditmaro’geiebet haben, und fein Anden« 
ken war: fo vollfommien verloſchen, daß man ſelbſt 
‚ von diefem Namen nichts mehr mußte, und damals 

Sri BT, dahero Dit- 


marus 
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marus weit ſtoͤrkere Urſache wuͤrde gehabt haben, zu 


ſagen, wer er geweſen, und wie er eigentlich ge⸗ 


Na Tan np cl 
"23° ‚Endlich dringet der Herr Pfarrer auch noch 
auf den Umſtand, daß in der Buziciſchen Familie 
“ niemand Burchard geheiflen.:: Ob ich nun gleich 
häffe antworten koͤnnen, man finde ‚noch. vieliweni« 
ger jemanden inderfelben, der- ven Rahmen Bodico 
führer: So habe ich ihm doch lieber gleich ohne 
Umwege den; Zweifel benehmen wollen, und gezei⸗ 
get, daß die Wiederholungvon einerley Namen in 
Ben vornehmen Familien eben keine beſtaͤndige Re⸗ 
gel ſey, als die in der RT und wieder viel 
Ausnahme leide 
v 24 ·Abercdamit if der Hr Pferrer vicht zu 
frieben. Er meynt, die Namen verloͤhren ſich bloß 
in einer Familie, wennandere dafuͤr aufkaͤmen, die 
für beruͤhmter und gluͤckiicher gehalten wuͤrden, und 
dus Bußiiſche Haus würde gi Bitmart Zeiten: noch 
gar keine Urſache gehabt hahen/ fich des beruͤhmten 
Herjogs von Thuͤringen, Burchards, zu ſchaͤmen. 
Nun weiß ich wohleben nicht, wieviel Zeit darzu er⸗ 
fordert werde, biſeine Familie Urſache hat, ſich ihres 
Urhebers Zu fhämen,) und glaube vielmehr daß der⸗ 
ſelbe bey ſolcher jederzeit: in Ehren gehalten werbei 
Seh ſinde aber nieht, daß dieſes die einige Urſache ſey, 
warum neue Namen bey einer Familie eingefuͤhret 
werden, und die alten daruͤber aus der Mode kom⸗ 
ers. ſondern auch die Vermaͤhlungen in’ andere 
Gefchlechter,bie von Höhern erhaltenen Wohlthaten, 
die Vielheit der Söhne eines Vaters, welche man 
duch) die Mamen voneinander umerſcheiden ußte, 


von 


—* 
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bvon denen zuweilen Diejenigen, welche ihrer Vorfah · 
ven Namen führten, vor der Zeit wegſturben, und, 
dergleichen mehr,oft Das meiſte darzu beygetragen. 

"25 Überhaupt fheint-es wohl, daß man mehr 
auf die naͤchſten Vorfahren, als auf die entfernten, 
geſehen, und dieſer unſer “T’heodericus, welcher viel: 
leicht ſeines muͤtterlichen Großvaters, oder eines 
"Bruders von feinem Vater oder Großvater, Na— 
men gefuͤhret, koͤnnte ja wohl einen Bruder gehabt 
haben, weldyer Burchard geheiſſen hätte, von dem ich 
den Burchard herführen Fönnte,welcher..nach Efici 
Tode die Grafſchaft Merfeburg bekommen, wenn ich 
Luſt hätte, wieandere, bloffe Muthmaſſungen vor 
zubringen, die ic) zu hemeifen nicht im Stande bin. 
Theodericus aber felbit hatte ja wohl Urfache, dem 
einen Sohne. feines Baters. Dedo, Namen, zurges 
ben, ber fich um den Kayfer verbient.gemacht, und 
der Familie Ehre gebracht hattez obgleich zulege, 
wegen eines Berfehens, allzu ſcharf mit ihm verfah⸗ 
ten. worden, wie Wittichindus ſelbſt genug zu ver⸗ 
ftehen giebt. - Den anbern Sohn Fridericum nen» 
nete er vielleicht. nach feinem Schwiegervater. Dedo. 
aber vereinigte das Andenken, ſowohl feines Vaters, 
als Schipiegervaters, da er feinen Sohn Thieoderi- 
eum hieß; welcher wiederum feinen .erften Sohn 
dem Vetter, von dem er geerbet, zu Ehren Fride- 
eum , und den andern, nad) feinem Bater,Dedonem 
benahmte. ‘Den dritten mennfe.die Mutter nad) 
ihrem Stiefbruber, dem Marggrafen Thimone; 
und den vierten nach deſſen Sohne, dem Marggrafen 
Gerone; worauf man erftin der Familie weiter zus 
| ruͤcke gieng, und wieder an ben Marggrafen Ricda» 
pi © gum 
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gum gedachte. Gleichwie aber der fruͤhzeitige Tod 
Dieſes letztern unter andern eine Urſache mit geweſen 
ſeyn mag, warum man ſich dieſes Namens bey dr 
Familie nicht mehr bedienet ; alfo koͤnnen auch wohl 
enige von unfers Theoderici Buzicii, feines Sof 
nes oder Enkels Brüdern ‚Burdjard oder. Buzio 
geheiflen haben, die aber, weil ſie etwan in der er 
ften Kindheit geftorben, ſowohl von den Geſchicht⸗ 
ſchreibern nicht erwähnet worden, als auch Die Fa⸗ 
miilie auf die Gedanken gebracht, daß Diefes nun⸗ 
* mehr ein ungluͤcklicher Name fey, ohne Daß man Us 
fache hat, einige Verachtung des Stammvaters dar 

aus zu erzwingen, RE Tore 

| .. $ VOL. 


u Ableitung des Worts Buzici von Bödico, 
3 Einmwurfdagegen. En er 
3 Deflen Beantwortung wird wiederlegt. 
4. Ob die Alten alle Vocales ohne Unterfheib miteinander 
x verwechfelt? - | ER 
s Buzici fieht dem Burchard aͤhnlicher, als dem Boderich. 
S Daß kein Menſch jemals Boderich oder Bodieogeheiſſen. 
7 Aus nie gebrauchten Namen koͤnnen keine andere ei tſt un⸗ 
den ſeyn. = | 

- 8 Db der Einwurf Here Eckarden abgeborget fey ? 
9 Ob Gegner Urfache habe über Eckarde Meynung vom 
MNamen Bodico zu fpotten? 000 
10 OpBobico unter andern Namen mit durchwiſchen inne? 
vı Daß ihm die Analogienicht helfe. . 
32. Diefelde iſt vielmehr wieder hh. . 
13 Audere Deriuata von Bodo thun nichts zur Sache. 
14 Ob von Boderich noch Spuren zu finden? | 
ı5 Badericus und Bodericus ift nicht einerley. u 
"16 Bodieo iſt nirgend zufinden. — 
17 Welches ſchlecht entſchuldiget wiuiuirdd. 
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28 Der Beweis uͤberzeuget ung vielmehr vom Gegentheile. 
29 Ob Buzicus von Botzeck herfomme ? 
20 Ob es von einem Böhmifchen Namen her zu führen ? 


21 Ob dieſe Meynung nunmehr wahrſcheinlicher ſey, als bie 
Eckardiſche? 


22 Gegner ſcheint durch Henfchenii Irrthum zu dieſer 
Meynung verleitet zu ſeohn 
23 Sein Syſtenm iſt aus eitel Fabeln zuſammen geflicket. 
24 Entbdeckung bes Irrthums Henſchenü, daß Bodo und 
| Buceo einerley ed 


1 Yus dem nun, was æ ich bishero geſagt ,iſt es of | 
fenbar, daß ber Herr Pfarrer mit aller angeende, 
ten Mühe gegen die Ableitung Des Worts Buzici 
vom Namen Burchard nichts, das nur den geringe 
ften Grund Hätte; aufzubringen vermocht, und alfe 
Diefefbe, wo nicht Fünftig was beflers dargegen anges 
bracht wird, wohl feft und unbeweglich ftehen bleis 
ben werde, Nun wollen wir ſehen, wie er. denn .. 
die gegen feine Ableitung diefoes Worts von dem 
Namen Bobico,oder Boderich, gemachten Einwürs | 
fe abgelchnet. 

2 ch hatte erinnert, daß Buzico nicht ſ richtig 
nach der Analogie der von den Deutſchen abgefürzten 
Namen von Boderich fönne hergeleitet werden, als 
von Burchard. Der Herr Pfarrer-aber bleibt da» 
bey, es fey viel mahrfcheinlicher, daß diefes Wort 
aus Boderich entſtanden ſey, und zwar, weildie abgen 
Fürsten Wörter, darinn ein Ziſt, inggemein.von eis 
nem Namen herfommen,darinnen ein D.befindlicy, 
als Azico von Adalrich, Frizico von Friedrich. 

3 Ich habe die Schwäche diefes Beweiſes fhon - 
oben gezeiget, und den beygebrachten beyden Erem- 
pein drey andere entgegen geſetzet, in denen das Z 


nicht 


an = , , me) 
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nicht aus. einem D entffanden. Itzt bemerkte ih 
nur, daß man uͤberdieß hierbey auch genoͤt higet fer, 
zu behaupten, der Lauibuͤchſtabe o ſey in u verwan⸗ 


delt worden. 


4 Zwar iſt dag dem Herrn Phurrer etwas ſeht 
liches; ; als der-fo weit gehet,daß.er bey den: Alten | ! 


faft gar Beineh Uriterfcheid unter: den tautbuchftaben 
erkennen will, indem er uns im Ernfte zu überre: 
den ſucht, Badericus, Bedericus, Bidericus, Bodico, ' 


Buziri , und-dergleichen, wären; alles ein, Mame, 
Aber- das find die Srüchte davon, wenn wir unsin | 


‚etymologifchen Unterſuchungen nicht genau am das 
halten, was wir durch deutliche Zeugniſſe des Alter» 
thums.erhärten fönnen, fondern uns bloß auf eini⸗ 
geAehnlichfeiten im Klange der Worte verfaffen, und 
von einem Exempel gleich allzuficher auf. andere 
fchlüffen. Es iſt bekannt, daß die Alten öfters die 
Tone fo verfchiedentlich gedehnet, daß aus einem 
Buchſtaben ein anderer entftanden , welcher dem 
erften im Klange nahe kommt; aber, wer wollte 
daraus fihlüffen, daß ſie aus allem alles gemacht? 
Man finder ja. wohl unter ihren Namen Ada, 
Eto, Ida, Odo und Udo, besgleichen Dadi, 
 Dedo, Dido, Dodo, und Dudo ; ‚aber niemand has 
ſich wog! noch einfallen laſſen, da in beyden Exem⸗ 
pain alle fünfe aus ‚einem ITamen entſtanden. 
5. Wenn alfo die Frage iſt: Ob Buzico aus Buc» 
en. und. Burchard, oder. aus Bode oder Boberich, 
entftanden, fo hält man billig das: erfte für wahr⸗ 
fcheinlicher, meil die Alten, eben wie fie..einen Adalri- 
cum nicht Vzico, ſondern Azico, und einen Fride- 
ricum nicht.Fruzico,, fondern Fiaieo genannt, .als 
| | fe 


— — — — — 
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ſo auch aus Boderico nicht wuͤrden Buzico gemacht 
haben. IJ 
| 6 Ich Hatte ferner erinnert, man müßte erft 
erweiſen, daß jemals ein Menſch den Namen 
Boderich oder Bodico gefuͤhret, ehe man es für 
' wahrfcheinlich ausgeben koͤnne, daß ber Name - 
' Buzico aus demfelben gemachet worden. Daß es 
zu Zeiten des Theoderici Buzicii und vorher in 
Deutſchland Burcharde genug gegeben; auch) daß 
man Buccones gehabt, und daß beydss einerley 
Samen fey, diefes alles iſt ſattſam aus der Hiſto— 
rie erwieſen: Dahero war e8 nicht ungereimt; zu 
fragen, ob etwan der Name Buzico aus denſelben 
entſtanden ſey. Allein, wenn jemand ein Wort 
von ſolchen Namen herleiten will, von denen man 
nicht die geringſte Spur ‚finder, daß fie vielleicht 
an irgend einem Orte der Welt im Gebrauche gewe— 
fen; da bat fan seine rſache daruͤber zu 
wundern 
$ Wemn ch behaupten wollte, Buzico ka 

me von dem Namen eines Pagi Buffegow ber; 
‚würde man nicht mit Recht von mir fordern, ich 
follte erft beweiſen, daß jemals ein Gau’ oder pa- 
gus diefes Namens in der Welt geweſen? Es wuͤr⸗ 
de mich wenig helfen, wenn ic) darauf verſetzte, 
man fin de gleichwohl ein Buzow im Schweriniſchen, 
ein Buzbach in der Werteriau, ein Buzay in Frank⸗ 
eich, ein Bußow in Pohlen, ein Boßetz in Schle⸗ 
ſien, ein Boſeck bey Bitterfeld, ein Bußonrot in de⸗ 
nen Diplomatibus, welche Radfer Conrad der U. 
and fein Sohn Ludouico Barbato ertheift, auch 
noch ißt die‘ Boßereder oder Bußeroͤder in Thuͤ⸗ 

"xl, Stuͤck. Hh rin⸗ 
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ringen - und. was ich. dergleichen mehr in großer 
Menge anführen koͤnnte. Man würde, denne? 
Darauf beftehen, ich hätte noch gar nicht bewieſen, 
daß jemals: dergleichen Gau in ber Welt geweſcch 
und fey Deswegen aud) nicht. berechtiget, andere 


eg 


fünftelt worden, Ob nun glei) wenig daran 
gelegenift, wo ich denfelben hergenommen, went er 
nur fonft richtig iſt: So kan ich, doch dem Herrn 
Pfarrer verfichern., Daß: "ee. es nicht errathen, 
und. ih Herrn Eckards Worte allezeit ſo ver: 
ftanden , daß der Fluß Bode Öelegenheic gegeben, 
einen König zu erdichten, welcher Bodico geheißen; 
womit er zwar leugnet, daß zu den damaligen Jei, 
sen ein Sachſiſhee Sücft geleber,. Der „biefen Na 
men geführer , nicht aber, daß. der Name font ir 
gendwo gebraͤuchlich geweſen, wie er denn auch des 
Namens Boderich gar nicht, erwaͤhnet. Da nut 
hergegen ich nirgend mein Bekenntniß abgeleget, ob 
ich glaube, daß der Fluß Bode, ober ſonſten was 
Gelegenheit gegeben, dieſen König zu erdichten: So 
weis: id) nicht, wie ic) hierinnen als ein Nachfol⸗ 
ger Herrn Eckardts fönne,angefehen werben, - 
9Inwiſchen hat doch der Kerr Pfarrer feinen 
Vortheil dabey zu ſinden gemeynt, wenn er ung zu⸗ 
ſammen naͤhme, und die zweene ganz verſchiedenen 
Schluͤſſe mit einander verwirrte und in einen zuſam⸗ 
men ſchmelzte. „Ich will mich uͤber keinen mocqui · 
„ren, ſpricht er, ſonſt wuͤrde ich mit die Freyheit nee 
| | eu: „2 pie 
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Smen/, mie gleicher Autoritaͤt zu bejahen/ Albio, Al- 


Ibie.albico waͤren aus der Elbe, Aſio, Afıc, Afı- 
cco aus der Affe, Manico aus der Maine, Reiniso 


waanden finden wird, — wuͤrde. Der 
553 


aus deni heine, hervorgebracht, und folglich alle 
dieſe Perfonen, fo wenig als ber. Bodico jemals 


„in rerum natura geweſen. Es giebt Leute, wel-⸗ 
che das Pickeln und Spotten gar nicht kleiden will, 


obb ſie ſich gleich ſelber fuͤr die groͤßten Satyricos halten. 


Der Herr Pfarrer hat alſo wohl gethan, daß er 
bier gleich. zuerſt den Verdacht einer mocquerie von 
ſich abgelehnet; indem die Leſer freylich ſonſt nicht an⸗ 
ders hätten denken koͤnnen, als daß er uns beyden hier⸗ 
mit zeigen wollen, wie ungereimt dieſer Einwurf ſey, 
und ſich alſo gewaltig uͤber uns mocquiret habr, aber 
damit ſehr unrecht angekommen ſeh. Denn er 


haͤtte aiſo geſchloſſen, Albio, Alſio, Mam | 
co. Reinico find niemals Namen von Menſchen ge: 


weſen, weil fieeine Aehnlichkeit mit den Namen dev 
Flaͤſſe haben, und aus denſelben koͤnnen gemachet 
ſeyn. Welcher Schluß, wie er ſelbſt gefteht, freh⸗ 
lich loͤcherlich iſt. — weder Herr Eckard, 
noch ich, geſchloſſen. Herr Eckard glaubt, Bodicus 
ſey ein erdichteter König, weil man bey den Alten nir⸗ 
gend etwas von ihm ſindet, und weil die Sachſen da⸗ 
mals an der Bode gervopnet ‚ babe man ihn Bodico 


genennet. Ob aber Bodico fonft ein Name von 


Menfchen geweſen, davon hät er nirgend etwas ge⸗ 


ſagt. Ich Hergegen habe daran gezmeifelt, ob je⸗ 
mals ein Menſch in der Welt Bodico oder Boderich 


geheiffen; aber gar nicht aus der Urſache, weil der 
NameBodico aus dem Bodefluß gefünftelt fen, ſon⸗ 
dern, weil man in der. ganzen Hiſtorie fchroetlich je⸗ 


Her 
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Herr. Pfarrer hat alſo darinnen auch Flüglich gehans 
delt, daß er diefes nicht gefagt, fondern nur gezeigt, 
daß er es ſagen koͤnnte. Denn damit würdeer, wie 
er ſelbſt erkennt, ſchrecklich ſeyn ausgelachet worden, 
und wenn er vermeynet haͤtte, daß der Spott von ihm 
auf uns zuruͤcke fiele, würde man ihm gewieſen haben, 
daß er ſich irre, und das laͤcherliche auf ſich alleine 
muͤſſe ſitzen laſſen, indem er ſich ohne Grund eingebil⸗ 
bet, Bodico, den fein einiger glaubwuͤrdiger Scri⸗ 
bent erwaͤhnet, babe eben fo viel Recht unter den 

„wirklichen Namen zu ftehen, als Diejenigen, welche 
man inden Gefchichten genennet findet.“ 

10. Es iftmir dahero leid, daß ich ihm nicht will 
fahrenfan, wenner mich bitter ‚ ich follteboch den gu« 
ten Bodiconem unter deren Zahl hochgeneige mit 

durchwiſchen laſſen. So gerne id) ihm hierinnen eine, 

. Höflichfeiterweifen möchte, fo würde ihm doch fi che 
wenighelfen: Seine Meynung würde d | 
wahrſcheinlicher werben, und es wuͤrde doch i 

mann ſagen, ich haͤtte den Bodiconem wie | 
Hecht und Billigkeit durchwiſchen Taffen. ) Denn 

daß es viel Bodones gegeben, kan ihm wenig 
ten kommen, zumahl da er ſelbſt —— 

wiſſe nicht, ob Bodo ein primitiuum oder di 

am (deriuatum hat er ſagen wollen) ſey. Ja 
aber fo eigentlich. nicht weis, ob hodeticus von 
co , ober diefes von jenem hbergefommen, fan 
gar nicht verübeln, weilich gleichfalls nicht weie 

niemals zu erfahren verlange, ob Buflegow von 

‚Boflewik, oder diefes von jenem: herzuſeiten fer 

Hergegen febeich gar nicht, was das zu ſenem Bor- 

—— debechen Br wie aus Alberico Al 
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Bieo, ausFriderico Fridueo, u. f. m. worden, alfo: 


) 
' 
r 


| 
| 
| 


auch aus Boderico, ohne alle Hexerey (wieer gang: 
arrtig darzu feßt) Bodo Ind Bodico werden foͤnnen; 


nemlich, wenn diefe beyde Namen jemals unter den 


Menfchen wären bräudjlich gemefen, welche Bedins 
gung nothrvendig muß beygefüget werden, Denn - 


ander Moͤglichkeit hat noch niemand gezweifelt} es 
iſt aber auch noch niemals die Frage davon geweſen, 
was geſchehen koͤnnen, ſondern was inder That gen 
ſchehen. Wie? wenn nun Bodo ein primitiuum mäs- 
re, welches er fich fetbft nicht gefrauet zu leugnen; 
follte dieſes primitiuum wieder von einem andern pri- 
mitino’herfommen? re 
12. Es hat ſich alfo der Herr Pfarrer bier gar: 
nicht auf die Analogie zu beruffen. Denn nach der⸗ 
ſelben müßte freylich Bodico von Bodo und dieſes 
von Boderico herfommen, und es würde hergegen 
wieder alle Analogie laufen, wenn man vorgeben woll⸗ 
fe, diejenigen, welche eigentlich Bodo geheiflen, wären ' 
durch eine Veränderung und Verderbung des Na⸗ 
mens Boderici genennet worden. Wäre Boderich 
der rechte völlige Name, "Daraus Bodo und Bodico 
entftanden , ſo wuͤrde ſich derſelbe nicht gariz aus ber 
Welt verlohren haben, ſondern viel öfter zu finden 
feyn, als das aus demfelbenabgefürzte Bodo; eben 
wie man weit mehr Fridericos als Friccones, 
Bernhardoös als Bernones. Henricos als Henno- 
nes; Bürchardos als Buccones u. f, w. antrifft. 
ng; Weil nan dieſes alles nichts Helfen will, lenfter 
ſich endlich etwas näher zum Zwecke, und ſucht zu zei⸗ 


den, daß der Name Bodo (wie ſeine Worte gar ſinn⸗ 


reich lauten) „mit allen feinen coinpofitis bey den al · 
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„ten Deutſchen viel gaͤnger und gaͤber als das Gelb 
„geweſen. Die Erempel womit er ſolches zu erwei⸗ 
r nmennet, ſind Batanatius, Bato, Boduognatus, 
**8 Bothild, Botolff, Bodo, Botho, Bu- 
thue, Buda, Bozo, Boſo, Boſſo, Buſſo, ja gar 
der Wodan und bie Bataui; ein ganzer Strom von 
Gelehrfamfeit, damit ich ganz überfehwennntet würs 
de, und mich kaum zwretten wüfte, wenn. mir niche 
ber Herr Pfarrer ſelbſt die Hand boͤhhe. „Ich far 
„leicht begreifen, ſpricht er, daß Herr Krauſe ein- 
„wenden werde, dieſes alles gehe ihn nicht an; erha 
„be nur mit Boderico und Bodico nicht mit ihren 
„Namens-Genoſſen zu thun; dieſe beyde folle ich ihm; 
„vor Augen ftelfen, um feineSache mit ihnen auge 
„jumachen.„Ich finde dieſe Antwort ſo richtig, daß 
ich nicht noͤthig halte, das geringſte darzu zu ſetzen. 


14 Aber nun werben wir bald den verlangten Bo« 
dericum zu ſehen befommen. . Der Herr Pfarrer 
meynt denſelben in dem Namen des Cimbriſchen 
Königs Bojorix zu finden; doch weil er ſich nicht ge⸗ 
trauet damit fort zu kommen, will er ſich fo wenig auf 
ihn, als auf den Sieambriſchen Baitorix, die Bede- 
ricos, Bidericos und bithricos, beruffen; aber den 
Badericum, des Thuͤringiſchen Königs Herman ⸗ 
frieds Bruder, fan er durchaus nicht fahren laſſen, 
ob ihn gleich andere Balderieum, Waldrich, Waid⸗ 
rich, und ich weis nicht, was noch mehr nennen. 
„Der ſoll der Mann ſeyn, ſpricht der Herr Pfarrer, 
„ber die Ehre und Exiſtenz des Namens: Boderich 
„teften Fan, wenn man ja feine vorhinangeführten 
Mitcollegen nicht vor voll anſehen wollte. am 


“, 
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Badericus ſey fo wenig von Bodericus unterfchieden, 
als Bado und Bato von Rodo und Rotho, 

15 Dieſes Fönnte ich vieleicht zugeben, ohne daß 
der Herr Pfarrer davon Vortheil haben würde, weil 
er noch nicht ermiefen, daß Bado und Bodo einerley 
fe. Denn daßerfich auf die öftere Verwechſelung 
der Lautbuchſtaben ſonderlich a, ©, und u berufft, 
and den Fluß Bode zum Exempel anführet, den eini⸗ 
ge auch Bade oder Bude genennet, das will gar noch 
nicht zulänglich ſeyn, undichfehenicht, warum er 
nicht noch die Lautbuchſtaben e und i darzu ges 
nommen, und die Bederici und Biderici nicht eben fo 
wuͤrdig geachfet worden, die Ehre des Namens Bo- 
derici juretten, alg der Badericus, der mir, nebft 
andern dieſes Namens, gar mohlbefannt war, alg 
ich in meiner Diflertation in Zweifel zog, objemals 
ein Menſch gelebet, ver Boderich geheiflen. 

ı6 Aber diefes Habe ich oben ſchon beruͤhrt, 
Dahero wir nun auf den Bodiconen fommen 
wollen. : Allein mitdem armen Manne fieht noch eg 
viel mißlicher aus, Der Herr Pfarrer geſtehet glatt 
heraus, daß er ihn in feiner eignen Geſtalt nicht zum 
Vorſcheine bringenfönitte. Go mager denn in ei⸗ 
nem Domino, oder ſonſt in einem poßirlichen Faft: 
nachtskleide, als etwan in Geftalt eines Klofters, 
eines Berges, eines Thals, eines Schlojles, ober 
wie er ſonſt will, erfeheinen. . Der Here Pfarrer hat 
ſich in der That die Mühe nicht verdrießen: laflen, 
nachzufot ſchen, ob er etwan in dem Klofter Bode 
und Bödice,in dem Bufeder: Thale und demSchlet- 
fe Buſſeck, welches, wie ermeynet, von feines Stif⸗ 
ters Namen fo ſey genennet worden, verfteckt fen; 

554 aber 
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aber nicht darzu geſetzt, ob ſein lieber Bodico die Mage 
fe nicht abziehen wollen,. oder ober fich in der Perfon 
geirret. Zum menigften muß ihm biefes felbft vers 
daͤchtig vorgefommen ſeyn, meiler hinzu ſetzt. „WIE 
etwan Herr Kraufe diefen Zeugen verwerfen; was 
„fagt er denn zu Denen fechs Botzeks in der Eunftadie 
sfchen oderPodiebradifchen Familie? Was fagter zu 
„denen Busconen in der Genealogie der: Herren vom 
„Neuhaus und Grafen von Harradı ? Ich fagefehr 
wenig dazu; nemlich, Daß ich hier noch weniger SMR | 
Bodiconem fehe, als oben einen Bodericam. 
17 Auf die Namen aber, die in den alten J 
regiſtern und Brieſſchaften ſtecken und noch keinem 
Menſchen bekannt find, habe ich eben fo wenig noͤthig 
mic) einzufaffen, ale der Herr Pfarrer Lirfache, ſich 
etwan auf feine Forderung, daß er Buccones 
in den Saͤchſiſchen und Thüringifchen Lirfunden ſe⸗ 
ben wolle, zu beruffen, ehe und-bevor er feine Beweiſe 
vor die Bodicones und Boberiche bey feinen Schwa⸗ 
ben nichteben fo weit, als-ich Die, vor die Buccones 
bey den Sachſen, wird getrieben, oder wenigſtens ges 
zeiget haben, daß gedachte Namen in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Bode-Schwaben braͤuchlich geweſen. 
ı7 Inzwiſchen hat er bach feine muͤhſame Nach⸗ 
forſchung nicht vergeblich angeſtellt. Ich hatte nich 
gaͤnzlich geleugnet, daß jemals ein Meuſch Bot 
ober Bodico geheißen, ſondern nur —— 














> —* 
Herr Pfarrer einen finden wuͤrde; und meh = 
nen gefunden hätte, würde fichs Reber Ehab, 
fragen laffen, ob ihm auch derfelbe zu Beftarkung 
feiner Meynung etwas dienen fönnte.- Aber nach⸗ 
dem ER wie es — * ſowohl Bücher: * 


gun 
— 
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ſchlechtregiſter, durchſucht, und alle Namen, die nur 


einige Verwandſchaft mit Bodico und Boderich ha⸗ 


— iin nnd 


ben, bey den Seordifeern, den Nerviern, den Ba⸗ 
Zavern, den Eimbrern, den-Sicambern, in der 
Wetterau, in. Sachſen, ja gar bey ven Böhmen, 
Wenden und Hunnen ausgekundfchafter, auch Flüfs 
fe, Thaͤler, Schlöffer und Klöfter zu Huͤlſe genom⸗ 
men, und fo zu fagen„ Himmel und Erde um ein 
Zeugniß.angeflebet,u. dennoch nicht ein einiges Exem⸗ 
pelvon einemdiefer beyden Namen aufbringen koͤn⸗ 
nen: Go halte ich dieſes vor eine Art einer hiſtoriſchen 
Demonftration und glaube nunmehro gewiß, daß 
folange die Welt ftehet, niemand Bodico oder Bo» 
derich geheiſſen. Und das ift es, was der Herr Pfarrer . 
Durch feine Sammlung von Erempeln augenfcheins 
lich erwieſen; wofuͤr ihm denn bie Liebhaber der His 
ſtorie allerdings verbunden zu feyn Lirfache haben, 


Da er nun bey dem allen, . was. er. bishero beyges - 


bracht, wenig Troſt gefunden, wendet er endlich feis 
nelegten Kräfte an, wenn er die Frage aufwirft, ob 
derdtameBuzicus oder Butziecus wie es der Annaliſta 
Saxo ausfpricht, fich leichter vonBurchardusalsvon 
Botzeck herleiten laſſen ? Darauf ift-erftlich zu wiſ⸗ 
fen, daß diefer-Annalifta gar, oft die Namen fehr ver» 
drehe, und zwar nicht nach deren rechten Ausfprache, 
fondern nach eigenem Gutdünfen, und man fich da» . 
ber an ihm wenig zu kehren habe. Zum andern, daß 
man ſich die Aehnlichkeit in etymologiſchen Unter ſu⸗ 
chungen, ſo groß ſie auch immer. ſeyn magyniche 
muͤſſe verführen laſſen, als die zu einer unzaͤhligen 
Menge falſcher und wunderlicher Meynungen Gele⸗ 
genheit gegeben. Idenn es nur um eine mehrere Aehn⸗ 

uß SS uchkeit 
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lichkeit im Klange zu thun war, warum iſt der Herr 
Pfarrer nicht lieber aufdie Borfücke, ober Batfaceios 
gefallen, die doch noch Deurfche waren ? 

20 Sollte denn der Stammvater bag Hauſes 
Sachſen einen Boͤhmiſchen Namen’ gehabt haben? 
Der Heir Pfarrer geſtehet, daß ihn ſelbſt dieſes ab⸗ 
gehalten, den Namen Buzici von Botzeck herzu⸗ 
führen; daher er es lieber. von dem deutfchen Namen 
Boderich ableiten wollen?" Aber folge denn das, 
weil es nicht von Botzeck herfömmt , ſo koͤmmt es von 
Boderich? Der Herr Pfarrer antwortet „Es 
„giebt Böhmische Gefchlcchter,"die fich aus Deutfche 
„tand Herfehreiben, und diefelben —— 
zwelche den Deutſchen ſehr ähnlich ſind dere 
„ſind auch die Botzecke von ———— 
Abermat ein allzu uͤbereilter Schluß Er muͤßte erſt 
zeigen, daß die Geſchlechter, welche ſich ie 
mens Botzeck bedienet,) mehr als 300 Jahr ver P 
wari Merfeburgenfis Zaren und zum wenig 

fechſten Jahrhundert aus Deutſchland nach —* 
men gekommen wären 1 dem deutſchen Namen 
derich eine Boͤhmiſche Endung gegeben may 
hernach Buzicus daraus entftehenfönnen. 

nach feiner Meynung hat ber Buzieust 

jünger feyn Fönnen, wie wir unten — * | 
- Das wäre aber ein ſo ſonderliches —— daß ich 
bie Antwort darauf ohne Gefahr (huldig 

Denn daß der Herr Pfarrer mehrer): 
aus Ehrerbietigkeit für das ——— 
—5 (und alſo aus beſonderem — 
de ‚von den Deutſchen und. nicht v 
n beiſuhrer Das vrdien eine bfone zn 
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Ausführung, diemir bier zu weitlaͤuftig fallen mürde, 


Daher ich ein andermal davon zu reden gebenfe. 

21 Uebrigeng überlaffe ich es einem jeden zu beur⸗ 
theilen, mit was fuͤr Recht er feinen Beweis mit Dies 
fen Worten fchlieffen koͤnnen: „Ich bin. wohl’ verfi« 
„chert, daß einjeder unpartheyiſcher Leſer bey ſo ge⸗ 
„ſtalten Sachen, mir das zugeſtehen werde, daß 
„meine Deriuationes viel mehr Grund und Wahr⸗ 
„ſcheinlichkeit haben, als Herrn Eckardi ſeine. Aber 
vielleicht werden unparthehifche Leſer gerade das Ges 
gentheil hiervon aus Diefer neuen Beſtuͤrmung dee 
Eckardiſchen Meynung erfehen. Denn aus dem, 
was ich bisher dargethan, erhellet fo viel, daß Herr 
Eckard feine Ableitung vom Namen Burchard mit 
zwey tuͤchtigen Zeugniſſen bewiefen, denen ich itzt 
noch ſtaͤrkere beygefuͤgt; ſein Gegner aber die vom 
Boderich nicht mit einem einigen Exempel beſtaͤrken 
koͤnnen. Alſo ſtehen fie gegen einander, wie drey 
gegenmichtss Wenn wie nun noch weiter erwegen, 
daß der Herr Pfarrer mit fo groffer Mühe und fo vier 
len zufammen gefuchten Namen, auch nicht eineit 
einigen Menſchen, ſo lange die Welt ſtehet, zufinden 
vermocht, der ohnſtreitig Boderich oder Bodica ge⸗ 
heiſſen hätte, ob man gleich ſonſt findet, daß die prĩ⸗ 
mitiua der Namen, dergleichen Bodericus hätte ſeyn 
muͤſſen/ weit oͤfter gebraucht worden, als ihre Ab⸗ 
fürzungen ; ſo hat er auf feiner Seite noch viel weni⸗ 

ger als nichts, wor ſich. Eben wie ein Kaufmann 
der mit zwanzig tauſend Thalern verunglückt, davon 
nur die Helfte feineigenift, da ſchon nichts gehabt ha⸗ 
ben wuͤrde/ wenn er nur zehen tauſend verlohren haͤt⸗ 
te, nachdem er aber eben fo viel von rn 
a aufe 
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aufgenommen, und nicht bezahlen Fan, nicht affein 
nichts, ſondern auc) zehen taufend mal a als 
nichts im Bermögen hat. “ 

22. Mun wird man fich-freylich wundern, wie der 
Sr Pfarrer auf eine fo verfehrte Meynung gera 
then koͤnnen. Ich glaube aber der Syefuit FIanfche- 
nius habe ihn darzu verleitet, derfelbe fagt in feinen 
Annierfüngen über das 3, Eapitel von Emfers Vita, 
Berinonis von Burchard dent hafberftädtifchen Bi⸗ 
fehofe : A Krantzio appellatur Bucke, a Brunöne 
Burchardus, cui nomen Bodo. Der Herr Bar: 
rer glaubt, Burchard und Bucco wären zwey ganz 
unterfehiedene Namen, bie man aus Unwiſſenheit mit 
einander vermenget;, daher er teicht denken fönnen, 
Die Seribenten hätten hier‘ wieder einen Bucco und 
Bucico miteinander vermenget, weil fie etwan gele 
fen, daß Buceo oder Bodzico: ſo viel ſey als Bodo: 
welchen Einfall er bisher mit ſolchem Eifer vertheibi 
get. Was muß er nun nicht geglaubet Haben fuͤr ei⸗ 
nen Fund zu thun, da er in Herrn Eckards Hiſtoria 
Geneal, gefehen, daß die Saͤchſiſchen Genealogiſten 
vorgeben, es habe einer von den Vorfahren des "The, 
‚ ederici Buzicii’ Bodico geheiſſen. Da nun biefer 
Bodico eben zu der Zeit fol gelebet haben ‚ ale ſich die 
Sachen im Lande der Schwaben fefte gefege; und der 

Sachſen ſpiegel ſagt, die Marggrafen von Meiffen, 

' bes Theoderici Buzicii Nachkommen _mären 
Schwaben; ſo hat vollends. alles feine Richtigkeit, 
Das Haus Sachſen mug Schwähifchen und nicht 

. hürimgifchen. Urſprungs feyn, amd der. Name des 
Stammvaters deſſelben Buzico , mufinicht aus 
dem Namen Burchard entſtanden, ſondern g an⸗ 

| ever, 
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derer, als der Name von eben diefem Bodicone, dies 


‚ - fer aber ausBodo gemacht ſeyn. . Allein ſo gehtes, 


| 


went man immer eine offenbare Fabel, nach der 
andern, ohne alfe Unterfüchung annimmt, und her: 


mach durch Zuſammenflickung derfelben neue ſylle⸗ 


wmata und Meynungen in der Hiſtorie zu bauen ſucht, 
wie ber Herr Pfarrer“ in feinen Schriften fo oft zu 
thun pflegt. J 

24 So falſch, bereits erwieſenermaßen, die Ab- 
leitung des Namens Buzico von Bodo iſt; eben fo 
wenig hat jemals einer von.den Alten. (auch nur quůs 
Irrthum) gefagt, ein Bucco fey fonft auch Zodo ges 
nennet- werben. Henſchenius bezieht ſich aufden 
Brunonem de bello Saxonico. Allein wenn wir 
diefen nachfchlagen, ‚fo liege der Irrthum gleich jeder⸗ 
man. vor Augen, indem feine Worte fo kaufen: - : 
BurchardusPraeful. Halberftad, qu4erebatur,quod 
praedia cuiusdamnobilis viri, cui nomen Bodo : - 
Rex ſibi abftulifler injufte. : Heißt aber denn dieſes: 
Biſchoff Burchard, dem andere den Namen Bucco 
geben, ſey auch Bodo genennet worden? So falſch 
nun Henfchenii Vorgeben befunden wird; ſo falſch 
iſt es auch, daß jemals ein Fuͤrſt der Sachſen Bodi- 
so geheiflen ;. fo falſch iſt es, daß derſelbe ein Schwa⸗ 
begemwefen, undebenfofalfh, daß die Meißniſchen 
Marggrafen Schwaͤbiſchen Urſprungs wären, wie 
ich bald augenſcheinlich daͤrthun werde. 
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Paul Hachenbergs Academifhe Ab⸗ 
“ Handlung von der alten Deutichen Fleiß 


inden Wiffenfihaften; oder vonden Studien 
der alten Deutfchen aus dem Latein überfege 


von Georg Beufy | 


Vorerinnerung des Ueberſetzers. 


Iran lieſet in den critiſchen Beytraͤgen eine 
N: Ueberſehzung von des Herrn Hachen⸗ 
bergs Differtation über die Sprache bet 

alten Deuefchen. Ich habe daher Gelegenheit ges 
nommen, auch die fechfte-Differtatiön von den Stu⸗ 
dien der alten Deutſchen, die man gleichfalls in 


 germaiia media antrifft, zu überfeßen. Wenn id) 


alles überlege: So duͤnkt mich, es ſey nicht unrecht, 
daß man unſern deutſchen Landsleuten etwas von 
dem Fleiße ihrer Vorſahren in den guten Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten, in ihrer Mutterſprache und zwar 
etwas furzgefaßtes vorlege; damit diejenigen , fü 
entiveder das Original nicht befigen-, oder nicht leſen 
koͤnnen, auch in den Stand geſetzet werden, fich bey 
guter Muße, anfolchen angertehmen alten Nachrich⸗ 
ten zuiergeßen: Welche denn mein Unternehmen aud) 
wieder diejenigen, "die es als uͤberfluͤßig beſchreiben 
wollen, zur Gnuͤge vertheidigen werden, 


Der Inhalt folgender Abhandlung ift 
difrt 


Der 1 Abſatz beſchreibt den Anfang und Fort: 
aF | . gang 
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sang der Wiſſenſchaften bey den Deutfchenz der 2, - 
‚Die gemeinen. Rünfte und zwar erſtlich den. Fleiß in 
der Schreib» und Lefekunft; der 3, den Fleiß in 
der Keiveshbting und deffen Anſehen; der 4, dei 
AUrſprung , dad Wachstbum,, und die Ehre der Ton- 
Eunſte: der 5, den Fleiß in der Malerkunſt; der 6, 
| Die freyen Kuͤnſte: was die Sprachkunſt gegolten 
und genüßt;. der 7, die Beredſamkeit der Alten und 
ihr groſſer Fleiß in der Redekunft ; der 8, der Anfang, 
Nußtzen und die Würde der Dichtkunft; ‘der 9, den 
FZleiß in den Gefcbichten, derfelben Anſehen die Nas 
men und Berdienfte der beruͤhmteſten deutſchen Ge; 
ſchichtſchreiber; der 10, die Mießkunft , die Rechen. 
kunſt, Erdbeſchreibung und Sternfeberkunft; der 
it, ben Fleiß in der Xuͤſt und Hebekunſt; die Erfin- 
dung der Flinten, Übren und Buchdrucerey ; der 12 
und 13, den Anfang, Fortgang und die Wiederber: 
tellung der Weltweisheit; der t4, der Fleiß in dein 
ckerbau / und der Viehzucht, nebſt beyder Anfehen: 
der 15, die unmaͤßige Liebe jur Jagd; der 16, die 
Yrzeneykunft; der 17, die Gottesgelabrheit der Alten ; 
der 18, ihre Sitten- und Staatslebre; der ig, die 
Art ihrer Rechtsgelebrfamkeit: umd der 20 beweiz 
fet daß die Deurfchen fo wohl in den Waffen, als auch 
am Berftande alle andere Völker übertroffen haben, 


$. 1 Der Deurfchen Ruhm war bis zu dem Cim⸗ 

brifchen Kriege* fehr dunkel, Denn zu der Zeit über 

ſchwemmeten fie zuerſt Italien u. Gallien. Und als fie 
große Koͤnige bezwungen und beruͤhmte Voͤlker ſich 
unterworfen hatten: So breiteten ſie das Schrecken 
| — —— ihres 





\ 


113 Sabre vor Chriffi Geburth, davon Florus 
und Bellegus ſchreiben; Pontanus und Cellarius 
haben davon Diſſertationes geſchrieben. 


‘ 
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ihres Namens ungemein weit aus. Uber zu ber 
Zeitübete feiner den Kopf; Feiner befferte Durch gute 
MWiffenfihaften und freye Künfte den Werftand; 
fondern ihr ganzes Leben ward nach Caͤſars Bericht 
mit Jagen und Kriegen zugebracht. Unter andern 
aber rühmten ſich die Druiden, Barden und Da» 


tes einer ausländifchen Klugheit, Die aber ſehr elend, 
rauh und grob war. Die Römer erweckten zuerſt 
die vortrefflichſten Koͤpfe, als ſie einen groſſen Theil 
Germaniens bezwungen hatten, das wilde Wolf Durch 
Handlung und Verſchwaͤgerung, in ſeinen Sitten 
allmaͤhlich baͤndigten, und den tapferſten Maͤnnern 
die Beſſerung des Verſtandes bey der Leibesſtaͤrke 
anpriefen. Am meiften aber hat Deutfchland nach⸗ 
gehends, ‚als bie Sranken, melde auch Deutfehe 
waren, das Nömifche Joch von ihren Hälfen * 
ſchuͤttelten, allen äufferlichen Glanz menfchlicher Le⸗ 
bensart mit der Freyheit ſelbſt empfangen. Das 
Volk legte ſich nunmehro nach dem Beyſpiele der 
Griechen und Roͤmer, ſo viel es die damaligen Zeiten | 
litten, auf die Kuͤnſte und fchönen Wiffenfchaften. 
Bald darauf aber, als der Römer Macht abnahm, 
die Saracenen gegen Morgen und die Scythen gegen 
Abend die Laͤnder klaͤglich verwuͤſteten, verlohren ſich 
die vortrefflichſten Köpfe wieder ‚eg verſchwand der 
Glanz der Wiffenfchaften und jene verſtummeten bey 
ihrer fchmeichelnden Faulheit und dem. feindfeligen 
Kriegsierme. Und obgleich Rarl der groffe, ein 
Wunder felbiger Zeiten, ”- fich der würhenden — 
are 








7— Geſchahe im5 Fabıhunderte, u 
.” Im neunten Jahrhundert, = 
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baren wieberfegte: So ward doch faft alle Gelehr⸗ 
ſamkeit nach ſeinem Tode durch die Einbruͤche der 
Hunnen und Normaͤnner, die ganz Europa erſchuͤt⸗ 
terten, ſowohl von den Italienern, als auch von dem 
deutſchen Boden verjaget, und mußte bey einer lan⸗ 
gen Landesverweiſung, damit ſie grauſam beſtrafet 
ward, ganzer vierzig Jahre verborgen ſeyn. Die 
Zeiten wurden ſo finſter und unwiſſend, daß man 
denjenigen, ſo der Weltweisheit oblag, nach Bellar⸗ 
mins Zeugniß, fuͤr einen Zauberer hielte. Fride— 
rich, der Rothbart, war unter den erſten, welcher 
die vortreffliche Sache unternahm, die verlohrnen 
Studien, und die durch Krieg unterdruͤckten Wiffen« 
ſchaften, nieder empor zu heben anfing, * auf dem 
Roncalifchen”* Felde einen Sandtag hielte, und die 
kriegeriſchen Gemuͤther der Deutſchen mit der fanfe 
teren Are der Wiflenfchaften zu erweichen befahl; 
zu dem Ende er die fo befannte Authentica here 
aus gab, welche der Sammlung der Juſtinianiſchen 
Geſetze ein verleibet ift, und allen Hohen Schulen den 
oberſten Schug und die hoͤchſte Würde auftrug. 
Inſonderheit aber genoß der Rayſer Ludewig 
von Bayern ** das Gluͤck, daß die Wiſſenſchaf⸗ 
sem unter feiner Regierung in Italien, vornemlich 
durch Petrarchaͤ Anführung glücklich wiederum 
bervorgefucht ; und in Deurfchland durch Rupert 
"XI: Stüd. Ki den 








* Nach der Witte des 12 Jahrhunderts. 

* Soll vieleicht das Roncoliſche beiffen bey Ras 
venna in Jtalien, bey welcher Stadt der ZIug Rouco 
iſt. Sonft finde ich davon nich, Ä 
en Im 14 Jahrhunderte. | 
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den Krften, Churfürften von der Pfalz. noch gluͤck⸗ 


ficher hergeftellet wurden. ; indem er bie, portrefflie 
he Univerfität, Heidelberg, ftiftgte,- woraus bie 
meiften deutfchen Völker alle. Schönheit, der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, alle Artigkeit der Aufführung und Hoͤf⸗ 

- lichkeit entlehnet, und in ihre Schulen eingeführet 
haben. Jedoch, da ich mir vorgefeßes habe von 
den Studien der alten Deutfchen, welche ſonderlich 
in den mittleren Zeiten blüheten, zu handeln : So 
will ich mein Abfehen auf einen kurzen Begriff al⸗ 
fer Wiffenfchaften richten, und erſtlich die Wiflene 
fchaften der unterften Ordnung, melde. bie vier 
gemeinen Rünfte der Griechen find, hernach die 
Wiſſenſchaften der höheren Ordnung, welche 

den Weg zur Weltweisheit bahnen, als da ſind die 
Philologie, oder die Sprachwiſſenſchaft und 
Weßkunſt, beſchauen. Endlid) will, ich mich an 
die Weltweisheit ſelbſt wagen, und bey, dem ex- 
ſteren Theile der Naturlehre, die Arzene | 
und Gottesgelahrtheit, und in dem anderen pra⸗ 
ctiſchen Theile die Staatslehre, die Sitten⸗ 
lehre und BRechtsgelahrtheit betrachten. 
Unter den gemeinen Kuͤnſten der Griechen 
iſt die Runſt zu leſen und zu ſchreiben die erſte. 
Derſelben mannigfaltigen Nutzen erwog Epicurus, 
und hielte ſie allein fuͤr nuͤtzlich, da er alle andere Bil 
fehaften als unnüge verwarf, wie Sertus Empiri ⸗ 
cus von ihm erzähle. Allein ob derfelben Nutzen glei) 
ſo groß ift, daß man fie kaum genug loben fan : "SW, 
bat man fic) derfelben bey den alten Deutſchen ent⸗ 

. er a | Pr a 26} "weder. 
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weder gar nicht, oder doch ſelten befliſſen, * unter 
welchen allein die Barden und Druiden ſich darauf 
legten. Von den übrigen: ſind des Tacitus Worte, 
wenn er von den Sitten der Deutſchen veder,befannt : 
Sowohl Maͤnnern als Weibern ſind die Ge⸗ 

heimniſſe der Buchſtaben unbekannt (Viri pa- 


riter ac feminae litterarum fecretaignorant.)** Die: 
Druiden undBarden ſchrieben aber nicht mit eigenen 


Buchſtaben oder Schreibzuͤgen: Sondern inoͤffent⸗ 
lichen und eigenen Rechnungen bedieneten ſie ſich der 
griechiſchen Buchſtaben, wie Julius gar im.6 
Buche dom gallifchen Kriege berichtet. Die Bos 
. Ber erſten geweſen ſeyn, welche unter den 

Deutſchen angefangen haben mit eigenen. einheimi⸗ 
„Shen Schreibzügen zu ſchreiben; wenn nemlich der. 

felben Meynung wahr iſt, welche behaupten, der 
„‚Botben Buchſtaben wären von Ulphilas, der um 


Si 2 


Das 


2 * Doß bie älteften Vorfahren gefchrieben, aber mit 
runiſchen Buchſtaben, die Wodan erfunden haben foR, 








und zum-Zheile den griechifchen ahnlich find, iff gewiß 


und ausgemacht von Sheringbam, de Anglorum gentis 
"origine, und in unferen Beyttägen mehr), befiche den 2 
Band p. 640. Weil fie auch mit Zaubereyen,entheilis 
„get waren; erfand Ulphilas feineeigene, Sheringb: 293, 


„bie Lateinifthen, woraus unfere Deutfche entftanden find, 
"eingeführet, und zwar in Schmeben 1050, in Spanien 
186; Eben dafelbff p: 293: 


von dem gelehrten Ponimerlande, mit Werlhofen aus 
a daß Tacitus hier nicht von Buche 
n, fonderu Liebesbriefen rede. 


m oo ge 


Ie laͤnder folgten ihm, p. 294. Endlich wurden 


Joan. Dav.Fanken beweiſet in feinem Vorberichte 
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das 360 Jahr Epriftilebte, erfunden worden. Dies 
fe Meynung behaupfet nebft dem Socrates im'4 
Buche feiner Kirchenhiftorie und dem Jornandes 
in den gethiſchen Geſchichten, das alte Gedichte, _ 
z * Petrus Crinitus und Lilius Gyraldus an⸗ 
uͤhren: — Se 


Gullila promlit Getarum, quas videmus litteras. 


Die einheimiſchen Buchſtaben ſind bey den an⸗ 
deren deutſchen Voͤlkern ſpaͤter uͤblich geworden. 
Denn daß ich die Vandaler und andere Voͤlker, 
die an der Elbe und dem balthiſchen Meere Dir 
"ten, mit Stillſchweigen übergebe, welche ach 
dventins Berichte erftlich zu des Kayſers Iudervigs 
Zeiten ihre Buchftaben empfangen haben ; * So 
bezeugen Trittheim und Agrippa, daß die Fran⸗ 
Een, bie unter Marcomir und Pharamund Gal⸗ 
® gien bezwungen, ſich ſolcher Buchſtaben, die den 
griechiſchen nicht ſehr unaͤhnlich waren, bebienet 
Hätten ; und daß Waſtaldus mit denfelben in feis 
ner Mutterfprache eine Hiſtorie geſchrieben. Es 
ſcheinet aber inſonderheit durch des groſſen Rarls 
Fieiß dahin gekommen zu ſeyn, daß die deutſche 
. Sprache nicht - nur häufiger geſchrieben, ſondern 
Fuch, daß das ganze Volk zur Leſe⸗ und Schreibe⸗ 
Funft angefuͤhret worden. Daher den Muͤnchen 
und Prieſtern in ſeinen Stiftern hin und wieder ähs 
befohlen wurde, daß fie Leute ſowohl vom ebein, * 


Q 


*Iſt ohn Zweifel, von denen num uͤb 
ſtehen. un an ee era 
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auch Enechtifchen Stande in ben erften Buchftaben 
unterrichteten. - Eben das ermeifet auch Das Gefeg, 
weiches er bey der Neinigung der, Kirchen und chriſt⸗ 
lichen Zucht auf dem Keichstagesu Aachen 789 
gegeben hat: Daß fie nicht nur Kinder von knech ⸗ 
„, tifchem Stande,fondern auch vornehmer Leute Kin⸗ 
„, der zu fich verſammlen und nehmen follten; daß fie 
„, Schreib» und gefefchulen für Knaben anlegten, da⸗ 
„mit ſie die Pfalme, Noten, Gefänge, das Rech⸗ 
„nen, die. Sprachkunft in allen Kloͤſtern, oder Bis⸗ 
„ thümern lerneten. Allein, diefen löblichen Rath 
aben nachgehends verhindert und den glücklichen, 
Fortgang gehemmet einestheils die ſchweren Züge 
der deutſchen Buchftaben , und die mühfamen Zeis 
chen der Schreiber ; welche Trittheim in bes groflen 
Karls Sprachfunft angetroffen haben will; andern⸗ 
£heils die Neigung des Voiks ſelbſt welche nur auf 
Die. Kriegesroiffenichaften gieng, und von Jugend 
‚auf ſich denenfelben widmete, und die Kunſt zulefen 
und zu ſchreiben keiner ſonderlichen Hochachtung 
wuͤrdig ſchaͤtzte. Derowegen blieb die Schreib und 
Eſekunſt vornemlich in den, Kloͤſtern der Muͤnche 
verborgen, welche unſere Sprache mit griechiſchen 
Buchftaben und in lateinifcher Sprache erfläreten, 
bis man zu den Zeiten-des Rayſers Rudolphs 
des erſten, * zu allererſt anfieng mit eigenen Buchſta · 
ben deutſch zu ſchreiben, und es darinn zu leſen, wie 
Aventin, Cruſe und Willich beweiſen. Bon 
der Zeit an hat die Schreib. und Leſekunſt dergeſtalt 
an ER zuge 


- 
x. 





— Gegen das Ende des 13 Jahrhunderts. ——— 
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zugenompien; daß nicht nurin den Staͤde en alle 
Vertraͤge, Buͤndniſſe / und Sachen mit den ſchönſten 
Schreibzuͤgen unferer eigenen - Spradje abge ſchrie⸗ 
ben: Sondern auch die erften Buchſtaben auf dem 
Lande und ſo gar in TRIER haufig — 
gemacht wurden. — | LE 
' > il... J 
Nah bei Eqreb und $efebunft fie Ariftoteles 
bie je Beibesübung, da män den Leib zu ůben und ges 
ſchickt zu machen ſuchte. Diefelbige flegte ‘ben den 
Griechen in diefen fünf Stücen zubeiteßen : 2’ Im 
Saufen‘, Springen, oder Tanzen, : ebin, Werfen 
und Ringen. Welcher Fleiß in der Feibesübung den 
Deutſchen inſonderheit den mitternaͤchtlichen Voͤl⸗ 
kern, gleichfalls gewoͤhnlich geweſen iſt, wie Saxo, 
der Spräcverftändige, in der bänifchen Hiſtorie, im 
5 Buche de Rolleri comitibus, lehret, deren einige 
fih durch Werfung ſchwerer Shdjen uͤbeten. 
3, Andere bewegten duch Springen und Tanzen, 
„einige durch Laufen ‚den Leib. Inme verſuch— 
„ten ihre Kräfte durch. muͤhſames Werfen der 
„> Steine : Dieſe ſchoſſen die Pfeite Ab: Afo ers 
langten: fie Die Stärfe bes Leibes durch mancherley 
Arten der’ Bewegung, ° Da nun’erftlich die alten 
Deutſchen ihr groͤſtes Vergnaͤgen im Wettlaufen 
hatten: & liebten fie die Jagd zu Fuß ungemein 
ſehr dergeftalt, daß ſie mi den flüchtigen Thieren 
in die Worte liefen, die Wälder durchſuchten, die 
höchſten Gipfel der Berge-erftiegen, und auf die 
fürchtertichften Felſen ktetterten. Nachgehends als 


man erkannte, daß ſich die Jugend ſowohl der ur 
e, 
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re; als auch der Behendigkeit wegen üben müßte: 
So kam auch bey den Sachſen die Gewohnheit auf, 
daß edle Knaben mit ihres gleichen im $aufen nach 
dein Beyſpiele der Griechen ſtritten. Daher Rade⸗ 
wich int 2 B. 38. Cap, vonden Thaten Friederichs 
des erſten, diefes mit unter-den rühmlichen Thaten 
Heinrichs des bayrifchen und fächfifchen Here 
zoges gedenket. ;, Da er erft erwuchs, ſtark am 
„Kräften, fchön von Angeficht, infonderheit aber 
, fig am Verftande ward : Ergab er ſich nicht dee 
3, verderblichen Wolluft und Faulheit; ſondern üb» , 
„te fi) nach der Sachfen Gewohnheit, mit feines 
> gleichen im Reiten, Werfen‘, Saufen. „ Zu kei⸗ 
nem andern Endzwecke iſt auch das Rennen mit den 
Pferden, oder "Jagen, welches fie turniren 
nannten, eingeführet ‚und von unferen Borfahren 
fo fehr geliebet worden. Dieſes Turniren fegte Hein⸗ 
rich der Vogelſteller * zuerſt ein, und nachge⸗ 
hends ward es nad) dem Behfpiele der Griechen von 
ben folgenden Fürften öffentlich‘ angefegt und gehal⸗ 
ten, und blieb lange eine berühmte Hebung des deut⸗ 
fhen Adels. - Mach dem Laufen folget das Sprin. 
gen oder Tanzen ;; welches der alten Deutſchen al ⸗ 
lerliebſtezs, und faſt einziges Suftfpiel mar. _ Es war 
aber ſolches Fein wollüftiges und weibifches Tanzen, 
welches jü or Zeiten in einer lächerlichen Bewe⸗ 
gung des Leibes nach der Leyer beſtehet; fondern 
ein ſtarkes und maͤnnliches, und welches die Gemuͤ⸗ 
ther zum Kriegesweſen zubereitete. Tacitusfchteibt 


Au Anfange des 10 Jahrhunderts. 
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im Buche von Deutfchland alfo: „Nackende Juͤng⸗ 
„linge, welche Daran ein "Vergnügen finden , tanzen 
„zwifchen Schmwerbtern und. fchädlichen Pfriemen, 
» Die Urbung hat eine Kunſt, und die Kunſt eine 
» Woblanftändigfeit zumege gebracht. - Doch ge⸗ 
„ſchieht foldhes nicht um des Gewinſtes und Lohns 
„willen: Ob gleich aud) diefer. verwegene Muth⸗ 
„wille-feine ‘Belohnung hat, welche iſt das Vergnuͤ⸗ 
„gen ber Zufehauer. „ Diefem war das Tanzen, 
das in folgenden Zeiten üblid) warb , nicht unaͤhnlich, 
ba fie bewaffnet durch eine behende Beugung und 
Wendung des Leibes.afle Bewegungen machten und 
vorſtelleten, wodurch fie entweder ven Stichen der 
- Pfeile, der Lanzen, und berer, die in der Mähe ſtrit⸗ 
ten, entwichen, ober den Feind mit dem Degen, 
Spieße oder Pfeile treffen möchten. Diele Art des 
Tanzens nannten die Griechen Pyrrichen * von 
welcher "Julius Cäfer Scaliger erzaͤhlt, daß er 
oft aljv am Hofe Maximilians, des erſten, wel⸗ 
cher fie fehr hebte, getanzt habe, Aufben Tanz folg⸗ 
te bey den Griechen die Wurfſcheibe lat. Difeus 
. genannt, weiche entweder bon Eıfen, oder von Stein, 
oder von Holze, und mit einemi Riemen umgeben 
war, ber nicht nur mit den Kräften der Arme, ſon⸗ 
bern auch mit einer gewiflen Geſchicklichkeit in die 
Höhe geworfen und gehoben ward. Hiermit ver⸗ 
tnüpfen Aomerus und Horatius bas Werfen 
des Wurfjpießes, meil beybes gemeiniglich mit 
Dep 











* 


a — fie Jun oder Pyrrichus — 
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der Hand geworfen’ ward. Daß beydes bey dem 
mitternächtlichen Deutfchen, wie auch beyden Sach. 
fen und Franken gewöhnlich gemefen fen , beweifen. 
die angeführten Worte Sachfens und Rade⸗ 
wichs und die Jahrbücher: der Bofer im 4 B. 
mit dem Exempel Larolomanns; zur Genüge. 
- Die legte Art der Leibesuͤbung war das Ringen und 
Kaͤmpfen, welche die. Griechen vornemlich hoch⸗ 
hielten, weil Herkules und Thefeus davon Urhes 
ber feyn follten. Auch bedieneten ſich diefer Art die 
Deutfchen fehr häufig, indem fie durch die Gröffe ih⸗ 
rer Leiber, durch die Stärke der Nerven, und durch 
den Muth, fonderlich hierzu angetrieben wurden. 
dachgehends ward eine Kunft Daraus, und wurden. 
geute beftellet, Die im Ringen und Kämpfen andere 
unterwieſen, welche die Hiftorien bin und wieder 
Sechter und Sechtmeifter nennen... Saxo 
Srammaticus gedenket derfelben öfters, top 
wein ee vom Frotho handelt, welcher wieder des 
Bolks willen allein durch den Beyſtand der Fecht⸗ 
-  meifter vegieret haben foll, als auch, da er von Biar⸗ 
con, Roivo und endlich Haldan fehreibet,, welcher, 
‚wie er erzählet, eine Eiche abhauen und eine Keule 
Daraug machen (affen‘, und ſich alſo vermoͤge felbigee 
mit zwölf Fechtern allein gefchlagen habe, im 7 Bus 
che : Eben diefer Ichret auch im 2 Buche, was die 
Alten für eine Arc zu fämpfen und ftreiten gehabt 
hätten, Denn als die Bein eb Rolvo 
und Biätcon befchloflen , miteinander zu kaͤmpfen; 
Haben fie „ lange untereinander Bee a Ben. 
erſten zuſchlagen follte. ., Denn, fpricht er, vor Als 
ers folgten bey m ne nicht viele Ne 
i5 au 
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„auf einander ; fondern es war aud) eine: geroifle 


Zeit darzwiſchen, menn wiederum ein Schtag fol- 
„gen follte, und: man fämpfte mitfeltenen, aber grau⸗ 
Iſam ſtarken Schlägen, daß die Ehre nicht fo wohl 
„in der Menge, als: vielmehr in der Heftigkeit der 


# 


» Schläge beſtund.“ ne 
Es folget die Tonkunſt und; Muſik, welche 


älter, ais aller Fleiß in den Wiſſenſchaften iſt, wie 


Timagenes bey dem Fabius im Buche ſchreibt. 
Sie iſt die anſtaͤndigſte und.lieblichfte Kunſt. Es 
ſcheinet, die Natur habe uns ſelbige ſelbſt als ein Ge⸗ 
ſchenk gegeben, daß wir die Ruͤhſeligkeiten deſto 
leichter ertragen, das ſchlaͤfrige Gemuͤth ermuntern, 
die von Affecten aufgebrachten oder beunruhigten 
Herzen ſtillen kͤnnten. Sie ward auch von unſeren 
älteften Vorfahren in Ehren gehalten < _ Allein fie 
war grob, unangenehm, ungepußt, und einein fürche 
terlichen Geſchreye gleich; wie etz von einem ſolchen 
Volke zu vermuthen iſt, welches mit einem erſchreck⸗ 

lichen Geſchreye oder grauſen Geſange gerne das 
Treffen anfieng. Tacitus berichtet im Buche von 


‘ F 


den Sitten der Deutſchen: Sie geben dor, daß 
auch Herkules bey ihnen geweſen ſey, und befingen 
„ihn als den erſten unter allen tapferen Maͤnnern, 
„wenn fig in ein Treffen gehen. Sie haben aud) 
‚ „dergleichen Gedichte, durch beten Herſagung, die 
„fie Barditum nennen, fie die Gemuͤther beherze 
ee ee ea 





—— —— —0—3213— FI Sc BB’ ' £ 
} 

f fl ‘ 3 .% . N * 4 og z 

. ee Fre ' 'akei on ide’ ⸗ a’; . 4%: i 

Man vergkeiche Olai Wormii monumenta danica 

cap: 10% 3.3 3 J Pe BEE er Er ww} sep 
‘ | ., 0) 

* im 


Y 





von den Studien der alten Deutſchen. 0 F 


x machen, und durch den Gefang felbft von ben Aus⸗ 
gange des bevorſtehenden Treffens weiffagen. « 
a fie befungen auch ihre Helden in Berfen ‚wie eben 
Diefer Tacitus im 2 Buche feiner Jahrbuͤcher vom 
Armininserjäpfet. "Daß folches noch zu des Rayfers 


Juliani Zeit im Gebrauchenemwefen,erbeller daraig, 


daß er diefe Heldengefänge bäurifehe Gedichte, die 


dem Geſchrey rauh fingender. Voͤgel aͤhnlich waren, 


nennet. Allein dieſe Rauhigkeit der Deutſchen im 
Singen haben die Franken gehoben nachdem fie 
unter Anführung des groffen Gregörüi und Ambrofii, 
Die Mufik in die Kirchen eingeführet haften, das Lob 
Des Egg Gottes zu beſi ingen.“ Diefe nann⸗ 
ten ihre Muſik die abendlaͤndiſche weil ſie in den 
Abendlaͤndern im Gehrauche war; Gleichwie Die 


Griechen ihre Muſik Frigdoram 84. Phrygiſch. 


doriſche nannten ‚'weil fie aus phrygiſchen und do⸗ 
riſchen Meloderen oder Singarten beftund, wie 
Goldaſt bey Ekkehard in Notkers Leben anmer⸗ 
ket!Inſonderheit aber hat die deutſche Tonkunſt 
bein groͤſſen Karl ihren Wachsthum zu danken, Wels 
cher acht Arten fl fingen eingeführet hat, wenn man 
Abentins 4 Buche glauben darf ; da vorher nur vier, 
die phrygiſche doriſche Ipdifche, und vers 
miſchte lydiſche Are üblich geweſen waren. Ges 
wiß ‚daß dieſer Prinz eine beſondere Wiſſenſchaft in 
der Riſt beſeßen Habe, das, bejahet auch Eginhard 
in ſeiner Lebensbeſchreibung, wenn er ſetzet: „Die 

„Wiſſenſchaft zu leſen und zu ſingen hat er auf das 


‚„forgfältigfte verbeßert. Denn er war in beyden 


„ Stüden wohlerfähren. Ober gleich felbft weder 


pörtentlich laß, noch anders, als leife und nebſt an⸗ 


deren 


I 
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„dern ſang.“ Karls Bemühungen, unterſtuͤtzte 
Albinus der Sachfe , und nachgehends beförberte 
fie Notger, Abt zu St. Gallen , welcher unter dem 
Kayſer Lothario von der Mufif und der Zufammens 
flimmung ein eigenes Buch ans Licht ftellete, Es 
hat auch nachgehends nicht an vortrefflichen Köpfen 
gefehlet, welche in der Tonfunft unter ven Deutfchen 
beruͤhmt geweſen find, deren Namen wir mit Still« 
ſchweigen bier übergehen wollen, weil fie von bem 
älteren Voß im 60 Cap. von den mathematifchen 
Wiſſenſchaften angeführer werden, Dieſe vor» 
treffiichen Männer haben es nicht verhindern fönnen, 
daß die Art zu fingen, die in der alemannifchen Kir» 
che gewöhnlich. war, verderbet ward, Daher Die 
wahre Mufif im Jahre 1300 wieder erneuert. umd 
xgeſtellet werden mußte, Davon Peter Herp, ein 
Dominicaner-Münch in der Frankfurtiſchen Chro⸗ 
nik, deflen Spelmann im Gloffario gedenket „.biefes 
Bekenntniß ablegen muß : 3, Die Muſik iſt ver⸗ 
beſſert und erweitert worden. ‚Denn es find neue 
, 9» Sänger 'aufgeftanden. . Die Componiſten 
„Erfinder der Figuren, Figuriften „haben ange 
gen neue Gingarten hinzuzufügen. Im uͤbri 
gen blieb die Mufik in den mittlern Zeiter 
‚innerhalb den. Wänden ber Kirchen allein | 
dern man bedienete fic) ihrer auch im Kriege umdi 
ben Schlachtordnungen, damit dadurch bie Gem 
ther ſowohl zur Tapferkeit angeflammet , alsau 
gewiſſen Hülfe Gottes empfohlen würben.. 
















‚andern gedenket diefer Art Guͤnther im 7% 
von dem Kriege Friderichs Barbaroßaͤ mit 


gurern: 


.- „#4 
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Alſo erbitter ſich ein wohlgeftelltes Her, 
Das Sieg — bekroͤnt, des Allerhoͤchſten 
—— Huͤl | 


Mit kriegriſchem Gefang und weit erfihallten 
re - Liedern. — 
Eimn anderer und öfterer Gebrauch der Muſik fand 
fich- an den Höfen der Fürften, welche, wenn fie 
Gaſtmahle hielten, ober einſchlafen twolten, mit ei⸗ 
ner. ;mannigfaltigen mufifalifhen Zuſammenſtim⸗ 
mung die Gemüther zu erquiden pflegten, wie man 
indem Leben bes falifchen Conrads finder. | 
A — —— 4. V. | = 
Die letzte unter den gemeinen Künften ift bie 
Walerkunſt, welche zwar fehr alt, aber doch fpät 
zu den Römern , und von diefen aufdie Deutfchen ges . 
Tommenift. Diefe waranfänglich bey unferen Vor⸗ 
fahren , als einem friegerifchen Volke, fehr grob und 
unförmlich, indem fie faft zu feiner anderen Sache, 
als zur Bemalung der Schilde, gebraucht ward, 
welche: fie nur mit den auserlefenften' Farben bunt 
und Eenntlich machten, wovon Tacitus im Buche 
yon den Sitten der Deutfchen ein Zeuge ift. - Dar⸗ 
‘auf fingen fie an die Bildnjffe der Thiere, der Ochſen, 
Pferde Bähren, Wölfe, Hirſche mit Farben abzu- 
ſchildern, alsihnen die Luſt ankam, diefe Bilder mit 
in den Krieg zunehmen, und den Feinden zu zeigen. 
Ja auch ihre kleinen Kriegesröde find mit Farben bes . 
malet und gezieret worden, daher Tacitus in den 
Jahrbuͤchern öfters ber mannigfarbigten Krieges» 
söcfegedenfet. Bon da fchritteman zur Abſchilde⸗ 
tung der Menſchen und anderer Dinge, und * 
‚Jon: 
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fonderlich zu der; Zeit, als die Franken und andere 
Deutfchen zum Ehriftenthumebefehret wurden; und 
die Bilder der Heiligen indie Kirchen brachten. Als 
lein alsbald darauf die barbarifcdyen Zeitenin Europa 
einfielen, und verfchiedene Völker, Die aus ihren Lan⸗ 
ben giengen, durch Krieg und Unruhe alle fchöne 
Künfte vertrieben: So fisl die Malerkunſt/ die in 
Deurfchland kaum den Anfang: genommen’ harte, 
auch dahin, oder lag zum menigften werächtlich und 
öhne Anfehen. . Aber nach Bertauf vieler Jahrhun⸗ 
derte, ba die Malerfunft in Italien wieder empor 
gefommen war, ſchwung fie ſich auch in Deutſchland 
‚  zurböchften und genaueften Bollfommenpeit. Das 
geſchah durch den Fleiß Albrecht Dürers, LHol⸗ 
beins, Lucas Rranachs, Lambert Lombards, 
P. Paul Rubens, Ant. Dyks, und anderer, wel⸗ 
che den alten Ruhm wegen des Malens, den wir 
den Griechen allein ſchuldig waren, durch ihre ſchar⸗ 
fe Erfindungsfeaft unſerem Volke eigen machten, 
und uns keinen geringen Ruhm erwarben. Inſon⸗ 
derheit aber bleiben Duͤrers und Holbeins Werke al⸗ 
lezeit ruhmwuͤrdig, welcher ſeines Malens wegen 
dem beruͤhmten Zeuxes oder Apelles, deren Namen 
allenthalben bekannt find, nichts nachgaben. Bey 
de waren in der Malerkunſt zwar unvergleichlich, 
jedennoch hatte doch ein jeder vor dem andern etwas 
ruͤhmliches voraus. Denn wie Lambert Lom⸗ 
bardus vom Raphael aus Urbino und Tatiano 
‚zu ſagen pflegte, fo mußte man Duͤrern die Zierlich⸗ 
keit und Schönheit, welche fich. Apelles allein zueig« 
nete, und dem Holbein die Anmuth und $ebhaftigkeit 
zugeſtehen, weiche die Bilder-mit ſolchem euer und 
jo 
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ſſo genau aͤhnlich darſtellete daß fie mit der Na⸗ 


tur ſelbſten zu ſtreiten, und Abbildungen der Gemuͤ⸗ 
„eher zu ſeyn ſchienen. Hieher gehoͤret was Felix 


Faber, ein Ulmiſcher Muͤnch, in der ſchwaͤbiſchen 
Siſtoria imı B. im 8 Cap. ſchreibet: ,, Die Ge⸗ 
„lehrſamkeit und Wohlredenheit, und folglich alle 
5 ſinnreiche Kuͤnſte, als die Maler: und Bildhauer⸗ 
kunſt, lebten in Deutſchland wieder auf. Denn 
„ dieſe Kuͤnſte lieben fich untereinander, : Die Ma⸗ 
«a, lerfunft erfordert eine Erfindungskraft. Die Bes 


„„rebfamfeit begehret-feine gemeine; fondern eine er» 


habene und vollfommene Erfindungskraft. Es 
iſt etwas wunderbares : Bluͤhete die Beredſam⸗ 
„keit; ſo blühere auch die Malerkunſt, wie des Des 
moſthenes und Cicerons Zeiten lehren: Fiel nach 
„gehends die Beredſamkeit: fo fiel und lag auch Die 
„Malerkunſt. Wir fehen, daß die Gemaͤhlde, 


„die Bildſaͤulen und Schriften zweyer hundert Jah⸗ 


„re ohne alle Kunſt und Zierde ſind, und nicht 
„menſchliche Geſichter, ſondern ungeheuere Wun⸗ 
„derdinge vorſtellen. Deßgleichen ſind auch die 
„Schriften jener Zeiten rauh, albern, ohne alle Ara 
„tigkeit. u. ſ. w.“ * —8 — — 
u F ei V. nn. une 
Ich komme nun zu den freyen Rünften, und 
erſtlich zu denen Wiſſenſchaften, welche. den Weg 
zur Weltweisheit bahnen, welche die Alten unter 
Ar ee, DEE ESG FE GE te dem 








+ Sreylich find Redner und Dichter Maler, mag 
biefe mie den Pinfel, muͤſſen jene mit der-Feder thun. 
Dahin man die ſchweizeriſchen Maler rechnen Fan, die 
fich ausdrucklich des Namens bediener haben | 


1 u j 
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bem Namen der Vielwiffenbeic begriffen; Ders 
ſelben erfter Theil ift die Philologie, Schulweisheit, 
die Wiffenfchaft der Sprachen und Gefchichte‘, wel⸗ 
che mit den Künften, die eine Rede befördern, und 
allerley Gefchichten umgehet, und folglich die 
Sprach: Rede⸗ Dichtkunſt und Ziftorie in ſich 
faſſet. Die Spradyfunft befördert, daß die Rede 
vein ſey. Man. verftehet hier nicht die gemeine 
Schreib. und Lefekimft, die man die Gramma⸗ 
tiſtik nennet ; fondern die Kunſt recht und weht zu 
reden, welche durch den Fleiß der größten Männer 
ausgearbeitet und vollendet iſt. In was für einem 
-Anfehen fie gemefen, und was man für einen Fleiß 
unter den Gothen oder alten Deutfchen auf fie ges 
wandte habe, lehret uns der König Athalarich in 
der 43 Verordnung, darinnen er ben fehrern ber 
freyen Kuͤnſte austrägliche Befoldungen vermacht: 
„Denn, ſpricht er, die erſte Schule der Sprach 
„kuͤnſtler ift der Grund der ſchoͤnſten Wiſſenſche 
„ten, eine ruhmwuͤrdige Mutter der Berebfamkei 
Welche lehret zum Lobe etwas zu gedenken, und 
„ohne Fehler zureden, : Sie erfennet alfo einen ab⸗ 
„» gefehmadten Fehler in dem Fluße der Rede, gleich⸗ 
„wie gute Sitten ein aͤuſſerliches Laſter verabſcheuen. 
„Die Sprahkunft ift eine tehrerin der Worte, eine 
3; Ausziererin des menſchlichen Geſchlechts, weilche 
„durch die Hebung, da man das auserleſenſte lieſet, 
„ung mit der Alten Rarhfchlägen-aufhelfen Fan. 
Nicht weniger war diefe Kunſt bey ben Sranfen. In | 
ee deren Kayfer, Karl der —— welcher 
roffen Thaten wenige ſeines gleichen — den. 
wichtigſten Geſchaͤften, ſelbſt eine deutſ he Sprach 
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kunſt zu fehreiben unternahm, und dem loͤblichen 
Benfpiele des Julius Caͤſar, ver Hiervon gefchries 
ben hat, darinnen folgete. Es iſt auch diefes Karls 
Verordnung da, in welcher er befiehlet, ſowohl gas 
ringe, als vornehme Knaben die Sprachkunſt zu leh⸗ 
ren : Indem er nicht unbilligdavor hielte, alle ans 
- Dre Künfte, welche nicht auf diefen Grund gebauet 
wären, müßten dahin fallen. Jedennoch, als die 
Sinfterniß der Zeiten bald allzugroß ward, gefchahe 
es, daß diefe groſſe Wiflenfchaft mit andern Kün- 
ſten ohne Anfehen, und unterdruͤcket lage Auflerdaß _ 
bie Mönche, welche in den unerfahrnen Jahrhun⸗ 
berten bie verlaffenen Wiflenfchaften in Beſttz bes 
kamen, diefelbigen zu treiben anfingen, Und eg bes 
weifen Diejenigen Worte, die in den folgenden Zeiten 
das Anfehen eines Goͤtterſpruchs hatten: Je gruͤnd⸗ 
licherer Sprachkuͤnſtler, je fehlechterer Bota 
tesgelehrter; zur Genüge, den unfruchtbaren und 
lauen Fleiß, den man daraufverwandte. Allein in 
den 14 Sahrhunderte ward diefer Fleck unferen 
Schulen abgewifcher. Und nachdem man alle an⸗ 
dre Künfte wieder auf den deutſchen Boden ein⸗ 
führete : So ward diefe groffe Wiflenfchaft erftlich 
durch RudolphAgricola, darnach durch den Eraſ⸗ 
mus und Melanchton befördert, und endlich, wies 
wohl ſpaͤt, zu ihrem Anſehen verholfen. 


$. VI. 


Die Rhetorik oder Redekunft giebt aber einer 
Dede den Schmuck und die Zierde. Sintemal fie 
‚in menfchlichen Dingen die Herefchaft und ein Regi⸗ 
ment zu haben fcheinet, wie Medea bey dem Euri⸗ 

XI.Stuͤck. Kt pides 
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pides bezeuget, Von dem Fleife in-derfetben bey 
"den älteften Deurfchen fchreibt Diodorus, daß alle 
einheimiſche und auswärtige Streitigkeiten bey ihnen 
“durch die Heberredungen der ‘Barden und Druiden 
beygeleget worden. Mela bekraͤftiget dieſe Mey⸗ 
“nung im 3 B. 2 Cap. mit folgenden Worten: Sie 
haben doch auch ihre Beredſamkeit, und Leh⸗ 
rer der Weisheit, die Druiden.* Jedoch find 
fie auch allmaͤhlig zum Fleiße in der Kömer Bered⸗ 
famfeit erwecket worden, als das erſte und andere 
Deutſchland zu einer Provinz gemacht, die lateini- 
ſche Sprache unter ihnen’ fehr befanne ward, und 
Caſus Chfar Caliguls, zu Lion in Gallien, einen 
Wettſtreit in der griechifchen und lateinifchen Bered⸗ 


ſamkeit anftellere. Und als die nadjfolgenden römi- 


fchen Fürften fich angelegen feyn lieffen, daß die mwil- 
den und unbändigen Gemüther der Deutfchen ge, 
zaͤhmet und menfchlicher würden < Se legte man hin 
und wieder Stadtfihulen an, in welchen man die Be. 
redſamkeit lehrete. Dergleichen war in Cleve, 


welcher der Redner Eumenius unter dem Känfer 


Conſtantino vorſtand. Zu dieſer Zeit lebten auch 
die niederländifchen berühmten Redner, deren Lobre⸗ 


den auf Conftantinum und Maximianum noch vor 


Banden find. Doc mußman von ihren Reden das 
fagen, was einer von ihnen offenherzig geſtehet: 


— Denn 





° Hiervon hat auch Hr Jo Ge. Wiedenmann, als Rector 
in Brandenburg eine Rede gehalten, unter dem Titel 
de fcholis prifcos inter germanos non omuino in- 
cognitis, 1727, | 


Kr a 
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„Denn es iſt mir nicht unbewußt, heifiteg, wie viel 
„nunſere Köpfe den Römern nachgeben. . Sintes 
„mal es ihnen qngebohren ift, Tateinifch und berede 
„zu reden, wir aber haben es Durch Fleiß erlerner, 
„Und wenn wir von ohngefähr etwas gefchicktes ſa⸗ 
„gen, fo leitet es unfere Bemühung nachzuahmen 
„, aus jenem Brunnen ber Beredfamteit her, © Ich 
an allhier auch den Fleiß des gothiſchen Koͤniges, 
— 5 in der Redekunſt nicht verſchweigen; 
Indem er nicht nur derſelbigen Lehrer reichlich) beſol⸗ 
bet; ſondern ſich auch ſelbſten öfters in Haltung ges 
lehrter Reden geuͤbet hat. Demſelben ahmete Karl 
der groſſe nad), und, trieb dieſe den Rednern eigene 
und rechtmaͤßige Werke alfo zuerft unter den Deut 
ſchen, daßer hervor trat, zu reden, und durch Be⸗ 
fördern die Gemuͤther erfreuete und ermunterte, 
Daher Eginhard in feinem Leben fchreibt : „Et 
„war inder Beredſamkeit fehr wortreich, und konnte 
„alles, was er wollte, auf das deutlichſte ausdrife 
„ten, Er wandte nicht allein auf feine Mutter⸗ 
>, fprache, fondern auch in Erlernung fremder Spra⸗ 
»henallen Fleiß an, unfer welchen er die lateinifche 
„alſo gelernet parte, daß er in derſelben fo wohl, 
„als in. der Murterfprache zu reden pflegte. 8 
find faft allzuprächtige Dinge, welche Aventin im 
4. Bude von der Beredſamkeit diefes Prinzen er: 
zähler: Wo er auch gebenfet, er befäße eine Rhe⸗ 
torik, welche Albinus auf des Kayfers Befehl ges 
ſchrieben habe. Und ob es gleich nachgehends, fo. 
wohl durch ber barbarifchen Voͤlker Einbruch), als 
auch durch der Moͤnche Unwiſſenheit und Misgunft, 
geſchehen ift, daß diefe edelſte Königin der Wiſſen⸗ 
Be hehe 
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ſchaften unter den Deutſchen nicht die Pracht der rod⸗ 
mifchen ZierlichFeit erlanget hat, und nicht in folcher 


Geſtalt hervor geleuchtet , in welcher fie nachhero bey 


MWiederherftellung der Wiflenfchaften zum Bors 
fiheine gekommen ift : So blieb fie doch in den einheis 
mischen Wörtern erhaben, wegen der mweifen Auss 
fprüche anſehnlich, und mit alleriey Klugheit anges 
. füllet. Und da die Barbarey der Zeiten die andern 
Künften von den Höfen und aus den Städten ver⸗ 
Drang : So behielte die Nothwendigkeit diefe bey, 
und der Gebrauch verfchaffte ihr ein — Denn 
alſo finden wir, daß auch unter fuͤrſtlichen Perſonen 
ein Wettſtreit in der Beredſamkeit angeſtellet wor⸗ 
den: Wovon uns Saxo Grammaticus aus der 
älteften Zeit ein Beyſpiel im 5 B. hinterlaſſen hat; 
100 cr erzählet , daß fih Erich, der Schweden Kö. 


nig, mit Gother, dem’ Könige von Norwegen, in 


einen Streit in der Beredſamkeit eingeloffen, und 
dem Sieger eine Belohnung aufgefeget worden ſey. 
BGewiß unter den vortrefflichften Lobſpruͤchen, welche 
VOtho aus Sreifingen, und Radewich, dem 

Kayſer Friederich dem erften geben, achten fie die: 
fes das vornehmfte ob zu feyn, va er mit der uns 
vergleichlichften Großmuth und Mäpßigkeit, einen 
befondern Fleiß in der Beredſamkeit vereiniget has 
be. Gleich wie man aber zu der Zeit eine züchtige, 
männliche, majeſtaͤtiſche und nachdruͤckliche Rede, 
wie den erhabenen Deutſchen anſtund, liebete: Al 
ſo verachtete man eine ſchwuͤlſtige und beſudelte, und 
welche an windigten und ſchwatzhaften Pralereyen 
einen reichen Ueberfluß hatte. -Deromegen als grie» 


chiſche Redner an den Hof Friederichs bes erften 





geſandt 
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zefande murden, melche ſich Flafterlanger. und ges 
Eünftelter Worte bedieneten : So wurden fie nicht 
nur öffentlich verfpottet und verlachet; ondern erhiel⸗ 
ten auch dieſen Befehl, wie —— im 6 — 
ſingt: 


Bringt nur bergleichen Zeug und griechſche Kinder⸗ 

| poffen 
Ru eurem Vaterland den eignen Reihsgenoffen : 

-  Sebdenft, da ihr anitzt von Haufe fend entfernt, 
wie ihr der Wörter Schwulſt zugleich vergeflen lernt. 

| $. VIIL 


Allein gleichwie die Rhetorik macht, daß die 
Rede lieblicher zu den Ohren komme: Alſo macht 
bie Dichtkunſt, daß ſie tiefer zu Herzen dringe. 
Da viele vortreffliche Männer unter den Grichen 
und fateinern diefe goͤttliche Kunſt mit allen Kräfe 
ten ihres Berftandes vollfommen und fic) foft zu 
eigen gemacht haben: So haben unfre Vorfahren 
dieſelbe mit folchem Fleiſſe getrieben, daß kaum eine 
andere: Wiſſenſchaft mit gröfferm Eifer befördert 
und in gröffern Ehren gehalten worden. Daher 

fpricht Strabo im 4 B. von den älteften Deut 
(hen: „Bey allen werden inggemein drey Arken 
„seute in ſonderlichen Ehren gehalten, bie Bars 
„den, Dates, und Druiden. Die Barden fin. 
„gen Sieder und machen Verſe.“ Alſo nannten fie 
ihßte Poeten Barden, welche das Lob vortrefflicher 
Männer bey der Leyer abfungen. Diodor fchreibt 
„ims B.es giebt auch bey ihnen Bersmacher oder, 
„Dichter , die fie Barden nennen, welche zu Inſtru⸗ 
menten, die den m... nicht ungleich find, ande» 
no ver 
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„rer Lob oder Schande abfingen. . Es gedenket ih⸗ 
„rer zu feiner Zeit Ammian Marcellin im 15 
Buche: Und zwar haben die "Barden die fapfern 
2» Thaten beruͤhmter Leute, die in heroifchen Werfen 
„abgefaßet waren, mit angenehmen Weifen der 
—„bLeyer häufig gefungen.„ Und deren ihre Gedichte 
ſind es, welche der groffe Karl abgefchrieben und 
ausmendig gelernerhaben foll, movon Eginhard in 
Befchreibung feines Lebens fagt: „Die barbariſchen 
„und Älteften Gedichte, womit die Handlungen Und 
„Kriege der alten!Könige befungen wurden, hat er 
3, abgefchrieben und auswendig gelernet. * Und das 
war bey den Alten die einzige Art der Gefdjicht: und 
Jahrbuͤcher, wie Tacitus bezeuget, daß fienemlich 
die Gefchichte in Verſen als ein Gedicht abfaßeten 
und den Nachfommen hinterlieffen. Eben das be⸗ 
zeuget Saro Brammaticus von den Dänen: in 
feiner Vorrede, wenn er fchreibt < „Ich will nicht 
„verhelen, Daß die älteren Dänen, wenn ſonderliche 
„tapfere Thaten verrichtet waren , gleichfalls | 
„tig nad) Ruhm ftrebeten,, der Römer Schreibart 
„nachahmeten, und nicht nur den’ vornehmſten In— 
„halt der vortrefflihften Thaten, die fie verrichte 
“ „batten, auf eine fehr fchöne zuſammenhangende 
„Weiſe, als in einem poetiſchen Werke aufzeichne⸗ 
„ten; ſondern auch die merkwuͤrdigſten Geſchichte 
„in ihrer eigenen Sprache versweiſe aufſchreiben, 
„ und mit Buchftaben ihrer eigenen Sprache in Stei« 
ne und Felfen ſchneiden lieſſen.““ Doch beftund der ; 
Nusen ihrer Gedichte nicht darinn allein, daß der 
Helden Febensthaten darinnen verfaffee wurden: * 
Sondern auch darinn, daß fiedie Gemürher zur Tus 
' £ gend 
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gend ober Tapferkeit und Ruhmbegierde anflamme⸗ 
ten. Dahin gehoͤret was Tacitus von den Deutſchen 
ſagt: „Wenn fie an die Schlacht gehen, fingen fie, 
3 Sie haben aud) ſolche Gedichte, durch deren Abſin · 
„gen, welches fie Barditum nennen, fie die Ges 
„muͤther muthig machen.“ Esift baher kein Wun⸗ 
der, daß fie die Dichtkunſt im hohen Ehren hielten, 
da fie fo wohl die Gefchichte des Volks enthieft , als 
auch zu rühmlichen Thaten erweckte. Es iſt merk⸗ 
würdig, mas von ihrem Werthe bey den alten Dänen 
berichtet wird, daß fie nemlich Hiarnum besmegen 
auf den föniglichen Thron erhoben haben, weil er 
den verftorbenen König Frotho * mit einer Grab⸗ 
ſchrift beehret hatte. Ich willdes Saxo Grammat. 
eigene Worte aus dem 6 Buch der dänifchen Hiſto⸗ 
vie hiervon beybringen. „Die Dänen haben aud) 
„den Berfaffer eines Gedichts mit der ‚Krone beloh⸗ 
„net. Alſo iſt von ihnen eine Grabſchrift mit dem 
„Reiche bezahlet; die Laſt des Reichs für die Zuſam⸗ 
_ „menfügung weniger Buchftaben geſchenket wor⸗ 
„den. Alſo war auf eine geringe Mühe eine. vor- 
„treffliche Belohnung gefeget.,, In nicht geringes 
rem Anfehen waren die Dichter bey ben Gothen und, 
Schweden, welchebey ihnen Scalden oder Scal. 
dri genennet wurden. Denn diefe ffammeten her 
aus dem vornehmften Geblüte ihres Reichs, fie wa⸗ 
ren ber Könige — — Raͤthe; fiepfleg- 
ten 


& 








2 Dieler ſoll um die Geburt Chriſtigelebet haben, wie 


Rranz in der. Beſchreibung des daͤniſchen Reichs 
ſhreibt. 
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ten auch den Königen in den Krieg zu folgen, damit 
fiedie Thaten , die fie befchreiben follten, mit eigenen 
Augen ſehen möchten, wie Loccenins in ben ſchwe⸗ 
diſch⸗ gothiſchen Alterthümsrn im ı5 Cap. ermeifer. 
Daher ift es nicht zu verwundern, daß Könige und 
Fuͤrſten felbft zumeilen zur Beruhigung der Gedichte 
ihre Zuflucht nahmen , und einen, Bers nad) den Fuͤſ⸗ 
. derabmaßen: Bornemlich ba fie in den Gedanken ſtun⸗ 
den, daß die Begeifterung der Dichter,oder der Trieb, 
dadurch fie zu Berfertigung eines Gedichtg hinge⸗ 
iffen wurden, von einem Gotte in ihre Herzen gege« 
beſn wuͤrde. Gewiß in dem $eben des groſſen Karls, 
das Turpinus befchreibt , fan man diefes Prinzen - 
Verſe lefen, welche er über Aolands Tod gemacht 
‚haben foll. Und bey Scchfenifindet man, wie viele 
mitternächtliche Könige ihre Hände an ein Helden⸗ 
gedichte eder Lied glücklich gelegt haben. Als bie 
Deutſchen im übrigen nach Karls des groflen Tode 
auch in ben lateinifchen Gedichten einen unglücklichen 
Verſuch thaten; weil fie Durch die Unerfahrenheit in 
Der Sprache und die Barbareyder Zeiten verhindert 
wurden: So fiengen auch viele an in ihrer Mutter⸗ 
fprache Verſe zu fchreiben , welche wegen der gezwun⸗ 
genen Keinte lächerfich, und wegen der ungepuß- 
ten Ars zu reden unangenehm waren. Bon wel—⸗ 
: den nıan das fagen muß, mas man von den 
fo genannten ſaliariſchen, * römifchen Liedern 





: * Minden alfo genennet, weil fie von den Saliis, eis 
ner Art Gögenpriefter , in des Martis Dienſt, ges 
ſungen wurden, welche Numa verfertiget „ober mas 
chen laſſen, und die alfo wegen des Alterthums fehr 
dunkel und unlieblich waren. 
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und anderen Verſen ihres Schlages zu fagen 
pflegte: u 


ü Wie vormald die Vates und Götter der Wälder ges 
| ungen. 


Allein, als nach den Zeiten des bayerifchen Lude⸗ 
wigs, als des vornehmften’Beförberers der wiederher 
geftellten Beredfamfeit, Srancifeus Petrarcha, bey. 
den Italienern die lateinifche Dichtkunſt, gleichſam 
wieder auferweckte: So ftunden auch unter den Deut- 
fehen vortreffliche Köpfe auf, welche die Römer ih⸗ 
rer Bemühung wegen beneideten, und ein lateini⸗ 
ſches Gedicht beherze und glücklich verfertigten. Un⸗ 
ter welchen Conrad Celtes zuerft genennet zu wer« 
den verbienet, welchen der Rayſer Sriederich der 
dritte unter allen Deutfchen zu erft mit den poetifchen 
Sorberfrange befchenfete. Das Anfehen diefer Kunſt 
wuchs, da Maximilian der erfte eine Verordnung 
von der Ehre und den Freyheiten der Dichter Heraus 
gab, und diefe Kunſt auf der hohen Schufe zu Wien- 
zu lehren befahl. Seit der Zeit ift eine zimliche An- 
zahl Dichter in Deutſchland geweſen, welche fich fo 
wohl in lateiniſchen als auch deutſchen Verſen übere, 
Man wuͤrde vielleicht mehrere und vortrefflichere der⸗ 

ſelben gehabt haben, wenn die Lorberkraͤnze nicht auch 
Unerfahrnen zu theil worden wären, und die Gering⸗ 
ſchaͤtzigkeit und Armuth der Dichter dieſe goͤttliche 
und himmliſche Kunſt nicht geſchaͤndet haͤtte. 


§. IX. 
Nun wollen wir auch die Hiſtorie als den, nach 
aller Geſtaͤndniß, ſchwerſten aber auch nuͤtzlichſten 
* Rs Theil 
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Theil der Philologie betrachten. Unter ihren — 
baren lobſpruͤchen, iſt der nicht der geringſte, daß ſie 
von allen ein Spiegel der goͤttlichen Vorſicht 
genennet wird. Ich weis, daß die unſrigen oͤf— 
ters und heftig klagen, es waͤren bey uns vorzeiten 
keine ſolche vortreffliche Koͤpfe aufgeſtanden, — 
ſich auf dieſe edle Wiſſenſchaft geleget haͤtten. 

her laͤge die Hiſtorie unferes Volks u... ‚und 

wir wuͤßten von unferen alten Gefchichten „nichts, 
mehr, als was bie Roͤmer bey Gelegenheit hrer Pier. 
berlagen , in ihren Jahrbuͤchern haben mit einflieffen 
laſſen. Ich pflichte ihrer Meynung gerne ben, 
obgleich die hiſtoriſchen Gedichte der Druiden hier⸗ 
her gehören, wenn man die alten Zeiten , als Die Roͤ- 
mer noch im Flore waren,in Erwegung jichet. Denn: 
daß in. den folgenden. Jahrhunderten eine groſſe 
Maenge Geſchichtſchreiber aus unferem Volke aufge- 
ſtanden ſind, werden dieſelbigen nicht in Abrede ſeyn 
koͤnnen, welche mit mir die Zeiten unſerer Hiſtorie 
durchlaufen, und.die berühmteften Namen in Erwe⸗ 
gung ziehen wollen. Als der Römer Macht fiel, 
die Franken und Gothen hin und wieder Die Herr⸗ 
fchafterhielten x So hat fi) Jornandes, ein Go⸗ 
the, welcher von ben getifchen Geſchichten eine arti⸗ 
ge Hiftorie gefchrieben ‚. die aber Caßiodorus ums 
ftändlicher-aufgezeichnet hat, im ſechſten Jahrhun⸗ 
derte nach Chrifti Geburt in der Hiftorie feines Lan⸗ 
des einen groſſen Ruhm erworben. Zu eben der 
Zeit lebte Gregorius Turonenſis, Biſchof zu 
Tours, ein genauer und fleißiger Geſchichtſchrei⸗ 
ber, welcher die Geſchichte der Franken in zehen 
Theilen vorgetragen hat. Im ſiebenten zahrhim⸗ 


—25— 
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berte war Iſidorus Hiſpalenſis, ein Gothe, mel. 
ber ven dein Urfprunge der Gothen und dem Reiche 
ber Vandaler und Schwaben ausführlid) ſchrieb, in 
groſſem Anſehen. Im achten Jahrhunderte verdie⸗ 
net Eginard, oder Eginhard, ein Schwieger⸗ 
ſohn und Kanzler Karls des groſſen, genennet zu 
werden, welchen der ältere Voß den aͤlteſten aller 
deutſchen Geſchichtſchreiber nennet, deſſen Buch von 
dem Leben Karls, des groſſen, mit einer beſonderen 
reinen und zierlichen Schreibart pranget. Zu der 
Zeit war auch Paulus Diaconus oder Warne⸗ 
fried berühmt ; welcher von den Thaten der Longo-⸗ 
barden ſchrieb. Im neunten Jahrhunderte. gab 
Theganus, ein Franke, von den Thaten des from. 
men Ludewigs ein Buch heraus. Yrichard „ein 
Eunkel⸗des groſſen Karls, hinterließ vier Bücher von 
der Lineinigfeit'der Kinder Ludewigs des frommen. 
Aimonius, ein Mönd und vortrefflicher Scribent, 
ftellete ein herrliches Werk von den Thatender ran: 
Een ans Licht. Im zehenten Jahrhundette find fol« 
gende zu erwähnen, Rhegino Abt zu Prumen, 
welcher in zweyen Jahrbuͤchern oder Chroniken, vor- 
nemlich fraͤnkiſche Geſchichte erzaͤhlet: Luitprand, 
der von europaͤiſchen Begebenheiten , und von dem 
Kayſer Otto eine Hiftorie-verfertigee: Winduchi⸗ 
nus, oder Windikin, ein Mönch in Corvey, der 
von den Thaten der Sachfen, und Otto des erften 
getreulich ſchrieb: Lampertus Schafnaburgen- 
ſis, der die alten Geſchichte ſo genau und fein aufge⸗ 
zeichnet hat, daß nach Sealigers und J. Lipſii Zeug. 
niß ihm niemand gleich zu ſchaͤtzen iſt. Im eilften 
Jahrhunderte lebten Hermann Contractus welcher 

N aus 
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aus dem beruͤhmten graͤflichen veringiſchen Stamme 
entſproſſen war, und unter andern durch eine Chro⸗ 
nik von den feche Meltaltern fich einen Namen ers 
warb. Der Mönch Bruno befchrieb die Hiſtorie 
des füchfifchen Krieges , und dag $eben Heinrichs des - 
vierten. M. Adam von Bremen, gab eine Kies 
chenhiftorie von den Zeiten Karls, des groſſen, bis zu 
ben Zeiten Heinrichs, Des vierten ‚: heraus... Der 
Mönch Dodechinus fegte ven Marianum ſort. 
Weippoo befchrieb das: Lob Heinrichs, des dritten 
und das Leben des ſaliſchen Conraths Im eilften 
und wolften Jahrhunderte ſieng Siegbert;; ein 
Mönch zu Gemblours, feine Chronik von 381 an, 
und fuͤhrete fie bis auf noia. Otho von Freyſin⸗ 
den, ein aufrichtiger und ernfthafter Scribent , vere 
fertigte-eine Chronik aller Thaten vom: Anfangeder 
Welt bis auffeine Zeit , endlich auch die Thaten Fries 
derichs des Korhbafrte. Radewig, eimfreyfingir 
fcher Canonieus oder Stiftsherr, ein nothwendiger 
und zuverläßiger Scribent, erzähfet die. Thaten eben 
d ſſelben Friederichs ConraP von Lichtenau 
urſpergiſcher Abt, erwarb ſich mit ſeiner Chronik, 
die von Belo anhebt;; und fich —— 3 
endiget, einen Ruhm. 
ein Däne; befchreibet die Sefchichte Kies Volke 
herrlich und prächtig. Delmoid ward durch die 
De ber Slaven — u | 
Jahrhunderte wurden t, Abt zu Stade, 
Zeinrich Stero, Lupsld von Babenberg 
Conrath, Urheber der — uch 
ihre hiſtoriſche Werke bekannt. Ymı4 Se ii rhunherte 
get Abreche von Serapbung, eine Cproniß, 
—— 
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von Rubölph dem erften an, bis auf Karln, den vier, 
ten, heraus. Zu eben der Zeit machten Johann 
won Beka, und der Rebdorfifche Moͤnch durch 
Chroniken ihre Namen befannt. Das 15 Jahrhun⸗ 


dert, infonderheit um die Zeiten Marimilians des 


erſten, ift an den vortrefflichſten Geſchichtſchreibern 
reich, und bluͤheten dazumahl Werner Bolevink, 
aus Weſtphalen, der Verfaſſer des faſeiculi tempo- 
rum, Albrecht Rranz, Joh. Naucler, Panl 
Lange, Jon. Trittheim, Beatus Rhenanus, 
Jac. Wimpheling, Joh. Aventin, Job. Cu⸗ 
ſpinian, u. a. m. welche der wohlverdiente Jo. 
Gerh. Voß in feinem herrlichen Werke, von den la⸗ 
geinifchen Geſchichtſchreibern, Hin und wieder erzaͤh⸗ 
let. Eines ift noch zu erinnern, Daß die Gefchichte 
ben den Deutſchen allezeit in folchem Werche gemwefen, - 
daß auch ſelbſt Fürften ſich bemuͤhet haben, Hiſtd. 
rien zu ſchreiben. Gleichwie Bruno, Erzbi⸗ 
ſchof zu Coͤlln, Heinrichs des Vogelſtellers Sohn; 
Dildebert, der Oſtfranken Herzog, Otto von Frey⸗ 


ſingen, Markgraf von Oeſterreich, Erich, de 


10 Koͤnig von Daͤnnemark, Herman Contractus, 
Graf von Veringen, durch hiſtoriſche Schriften ſich 
einen Ruhm erworben haben. u 


$. X. — 

Der andre Theil der Vielwiſſenheit iſt die 
Meß und Wißkunſt. Wenn man.die eigen. 
thümliche Bedeutung und ben Nachdruck des Wor⸗ 
tes Matheſis ermeget: So begreift fie mare 
nadzniere, alle Willenfchaften, wie Scaliger mit 
‚ Recht geſagt. In derfelbigen, man fehe auf das 
| ur — Rech. 
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Rechnen, ober das Seldmefien-, oder auf bie 
Sternſeherkunſt, oder auf die Bewegungs. 
kunſt felbft, geben unfere Vorfahren, weder. ven 
Egpptiern, noch den Griechen, nach, welche es in 
diefer Art der Wiflenfchaiten am hoͤchſten gebracht 
haben. Und zwar fand die Rechenkunft,melde, 
nach der Pythagoreer Urtheil, das erſte Werk der 
Weltweisheit ift, beyden Gothen eine grofle Hoch- - 
achtung, deren König Theodorich in der 76 Ver« 
ordnung von dem Feldmeſſer derer zu beftimmenden 
Grenzen, diefe mit den nachdruͤcklichſten Worten 
anpreiſet: Weilfie es allein fey, die unterden Streis 
tigkeiten der Welt-eine richtige und gewiſſe Entſchei⸗ 
dung macht. Karl der groſſe hat diefe Wiffen- 
fchaft verbeffert, wie Eginard in feinem $eben ſchrei⸗ 
bet: „ Er lernete auch die Kunft zu rechnen, und 
„ unterfuchte den Lauf der Sternen mit einer 
„ſchlauen Neugierigkeit.““ Als fie darauf wieder. 
verabfäurmet ward, und mitden andern Wilfenfchafe 
ten gleichfam begraben tag : So har bey der Wie⸗ 
derberftellung der Studien Heinrich Glareanus, 
Gemma Friſius, Chriſtoph Llavius, diefelbe 
wieder hervorgehracht. Ihnen haben noch ande⸗ 
ve gelehrte Deutſchen geholfen, durch deren fcharfa 
fichtige und gluͤckliche Erfindungskraft es gefchehen 
ift, daß die Deutſchen in diefer Kunſt das entdes 
cfeten, was noch) vortreffliches bey den Arabern ver. 
borgen lag, In der Meßkunſt, ver weitläuftigen 
und herrlichen Erfenutniß der Figuren, welche die 

Griechen von den Egyptiern haben, erwurben die 
Gothen, die fie in ihre Schulen eınführeten, unter 
den Deutfchen den erſten Ruhm. Denfelben En 
; - foͤr⸗ 
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befoͤrderte inſonderheit Aurelius Caßiodorus, 
deſſen Werk von der Rechen: Meß · und Sternſeher⸗ 
kunſt den Nachkommen auch zutheil worden iſt. Ale 
lein, dieſe edle Wiſſenſchaft iſt auch von den Franken 
begierig angenommen, und durch Karin den groſſen 
befoͤrdert worden. Da ſie aber nach deſſen Zeit ver⸗ 
aͤchtlich lag: So hat ſie Hermann Contractus, 
Graf von Veringen, im Jahre 1050. mit groſſem 
Fleiſſe zu retten angefangen, indem er ſeine Buͤcher 
von dem Vierecke eines Zirkels herausgab, welche auch 
auf die Nachwelt gekommen find. Niemand aber 
iſt in diefe Wiſſenſchaft tiefer eingedrungen, als Als 
bertus Magnus, welcher um das Jahr 1160 bes 
rühme war. In deſſen Fußtapfen traten lange 
nachher Johann Muͤller von Königsberg, und 
Johann Werner, deren jener de quadratura cir- 
euli, viefer de eleinentis conieis und fedtione 
ſphæeræ, 'gelehrte Schriften herausgab. Seit der 
Zeit fieng auch die Meßkunſt, wie alle andere Wiſſen⸗ 
ſchaften, an, unter den Deutſchen empor zu kommen. 
Und es befoͤrderten dieſelbe Albert Dürer, Phi⸗ 
lipp Apian, Conrad Dafppodius, Wihelm 
Rylander, Chriſtoph Clavius, Jacob Chrift- 
mann, welche in den philoſophiſchen und mathe⸗ 
mathiſchen Wiſſenſchaften einen groſſen Namen er⸗ 
langten. Die Sternſeherkunſt aber hat Karl, der 
groſſe, nachdem der Druiden Fleiß verlohren war, 
welche, wie Mela ſchreibt, die Bewegungen des Him- 


mels und der Sterne wiſſen wollten, unter den 


Deutſchen vornemlich hervorgeſucht; der auch Tage⸗ 
buͤcher ſchrieb, und daran auf dem Felde beym Ja— 
gen, und zu Hauſe durch Beobachten, ein groſſes 

| as Ders 
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Vergnügen fand. Er legte auch dem Jahre, den. 
Monaten und. den Winden die Namen bey, welche 
ſie noch unter ung führen, wie Eginard in feinem 
geben berichtet. Nicht anders fehreibt von ihm As 
pentin im 4B. ber bayerifchen Jahrbücher : ,, Auf 
„die Sternfeherfunft hat er viel Fleiß verwandt. 
„ Aufdem Rechentifche war er der geübtefte. Die 
» Öänge und Natur des Himmels und der Geftirne 
„ erforfchte er fehr begierig.“" Nachgehends, als 
dieſe Wiffenfchaft in Vergeſſenheit gerathen mar, bes 
mühete ſich Friedrich, der andere; unter den Kanfern 
fie,nad) dem Beyſpiel der Araber, wieder hervorzu⸗ 
fuchen : ‚Daher er auch des: Prolemäus grofien 
Syntax * aus dem Arabifchen in das Latein überfe« 
gen ließ, wie Voß bezeuget. Nachhero ftunden 
die edelften Köpfe auf, Georg Purbach, “Job. 
Aegiomontanus, "Joh. Eario, Nicolaus Eos 
pernicus, Be. “Joach. Abeticus,. Bemma 
GFriſius Tycho de Brahe, welche diefe edele imd 
beruͤhmte Willenfchaft mit dem allergroͤßten Fleiße, 
und mehr als die Chaldaͤer und Perfier, in Aufnah- 
me brachten. Inſonderheit aber hat Deutfchland 
allen Ruhm, den es in der Sternfeherfunft erlanger, 
dem Nicolaus Lopernicus, aus Preuffen, zu 
danfen, der des Hipparchus und Prolemäus 
Fleiß übertraf. - Er lehrete, daß die Ptolemäifchen 
Meynungen ben mathematifchen Örundfägen zuwie⸗ 
ber liefen, und feßte mit unerhörtem Bemühen und 
vollkommener Öenauigfeit neus Säße fefte, nach 
| wel⸗ 
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welchen die Sonne in dem Mittelpunkt der Welt 
ruhet, die Erd. und Wafferfugel aber ſich in einer 
breyfachen Bewegung mit der $uft um Die Sonne 
mwälzet. Ich gedenke hier nichts von den Übrigen 
Theilen der Wißkunſt, als von der Optik, oder 
Sehekunſt, Zröbefchreibyng und Feldmeß⸗ 
kunſt, da der gelehrre ——— Voß in derſel⸗ 
ben Abhandlung von den mathematiſchen Wiflen 
. fhaften den Fleiß der Deurfchen und Die vollkom— 
mienſten Köpfe bin und mieder fehr gefobet und er⸗ 
boben bat, . Ä u 
“sx. 


Allein, unferer Vorfahren Fleiß, den fie auf 
die Hebe- und Ruͤſtkunſt, verwendet. haben, 
koͤnnen wir niemels genug loben. Indem fie, 
durch Erfindung der bewundernswürbdigften Mae 
fhinen und erftaunenswerthen Werke, ben Fleiß, 
nicht nur der alten Griechen und Lateiner, fon«: . 
dern auch aller Voͤlker, übertroffen haben, Die, u: 
Griechen dürfen mir nun die hölzerne Taube des, 
Tarentiniſchen Archytas, melche, ———— ver⸗· Rn 
borgenen Windes, neben ihm her flog, nicht mehe ©, 
fo ſehr ruͤhmen: Da die Nürnbergifchen Kuͤnſtler, 
es durch) ihren Fleiß fo weit gebracht haben, daß eine 
eiferne Fliege fich von der Hand felber erhob, um alle 
Säfte Herumflog, und darnach, gleichfam als er 
muͤdet, zudes Künftlers Hand wieder Echrete. Der⸗ 
- gleichen Kunftftück war auch der hölzerne Adler, wel⸗ 
cher dem Kapfer, Karin dem fünften, bis.auf fünf 
Meilen von der Stadt entgegen gefihicket ward,uhd, 
nachdem er ihn bis an der Stadt Thore begleitet hatte, 

x Sch \ ſich 
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fich fachte niederließ. Wie diefe und dergleichen 
Erempel der Bewegungskunft Harsdoͤrfer erzäh: 
fer, Allein, da Pappus die Ruͤſtkunſt, welche 
Kriegsmafchinen zu verfertigen lehret, zum vors 
nehmſten Theile ber Bewegungsfunft macd)t :- So 
- wollen wir. auc) hierinnen zuerft den Fleiß der Deut: 
fhen erwegen. Sier fällt mir gleich die fuͤrchterliche 
und bervundernswürdige Erfindung eines deutfchen 
Koopfs, eine neue Kriegsmafchine, ein irdiſcher Wet⸗ 
serftral, das Bild des donnernden Himmels, in die 
‚ Augen, welche einige Bomhardam, vom Scal- 
fe, andere ein Gefchüß, genannt haben ; deſſen 
Kräfte die Deutſchen beym älteren Scaliger mit 
biefen Worten ohne Unmahrheit loben: „Was ift 
„dem unüberwindfichen Muthe der Deutfchen noch 
„übrig zuthun? Ich fage es mit Deiner Erlaubniß, 
„o Jupiter, wir haben auch Blitze und Werterftraien 
„erfunden. -Wir haben nicht einen nichtigen thoͤ⸗ 
„richten Klang Salmonei, eines elenden Griechen *, 
5, nicht ſowohl einen Schall nachgemacht, wiewohl wir 
„auch den machen koͤnnen; ſondern ben erfchreck« 
„, lichen Knall, die fehnelle Heſtigkeit, die Entzündung, 
- „bie Zerfcheiterung und Verwuͤſtung haben wir nicht 
„ſowohl nachgemacht, als vielmehr ausgedruͤckt, und 
„zwar beyflarem Himmel, Wohlan, treibe Wol⸗ 
„ken zufammen,daß du donnern koͤnneſt: Wir wol⸗ 
len auch, wenn du ruhig bift, und alles ſtille iſt, dein 
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GSalmoneus ſoll ein Sohn des Aeolus geweſen feyn, 

und auf einer ehernen Bruͤcke mit einem rollenden 

Wagen dem Donner nachgeahmet haben, aber end» 
lich vom Blitze erfihlagenwordenfepn. — ° 
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„Reich zornig machen.“ ‘Das $ob der Erfindung 

iſt den Deutfchen einzig und Allein eigen, welches ih⸗ 
nen niemand ftreitig machen dürfen. Daher man 
dieſelbigen einer Unvorſichtigkeit und Unwiſſenheit 
beſchuldigen muß, welche meynen, daß die Flinten 
und das Geſchuͤtz bey den Chineſern und Syracuſa⸗ 
nern vor vielen Jahrkunderten im Gebrauche gewe⸗ 


32 V. soachenbergs Abhandlung 


nen-und Wafferuhren lächerlich gemache; und man 
ftellee bey trüben Himmel, oder bey finfterer Macht 
der Sonnen Saufdurch Viertel und Eleine Minuten 
vor, und lehret,daber Tag nad) und nach abnimmt, 
daß unſer Leben ſich auch durch gewiſſe Augenbfice 
zum Ende neige. Sie, die Uhr, rebet als ein Macht: 
wächter und Hüter bey ftiller Macht, und zählee auch 
das Werk: der Augen den fchlafenden Ohren zu, 
Sie ift öfters ein fo zartes Werk, daß wir auch ges 
= haben, wie eines, Deutfchen Hand Die ganze 
ele und die Bewegung derfelben unter einem Stei⸗ 
ne im Ringe zuſammen gefegt und vorgeftellee 
 babe*. Ich will Hier nicht. die dritte Erfindung eineg 
deutfchen Verſtandes, ob ich gleich für allen Din⸗ 
gen dazu berechtiget wäre, ein Geſchenke, über wel⸗ 
ches wir nichts gröfferes wünfchen Fönnen, erwähnen, 
Ich meyne die Buchdruckerey, das Leben des 


Berftandes, den Schuß der Wiffenfchaften und bas- 


Aufhalten einer flüchtigen Zeit, ohme welche, auſſer 
der in Europa berrfchenden Barbarey und der ver 
> brannten Bibliotheken, Faulheit und Unachtfamfeit, 

‚der Ekel an dem Abfchreiben und das Verderben un 

ſerer Zeit, welches auch mächtiger iſt als aller Fleiß, 


den Namen der Wiffenfchaften gänzlich ausgerotter 


haͤtten. Und da der Ruhm diefer göttlichen Erfin- 


. dung von verfchiebenen Scribenten unter den Mayn⸗ 
zern, Harlemmern und Straßburgern getheis . 
| en > 1 








Du} 


* Der höchftfel. König in Preuſſen fol in einem Rins 
ge unter einem Diamante, auf welchem Zahlen und 





der Zeiger gewefen find, eine Uhr gehabt haben. 


a 
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‘Set wird: So hat Jo. Trittheim, Abt zu Spart. 
beim, in feiner vortrefflichen, des Drucks hoͤchſt⸗ 
würdigen Hiftorie, welche nody in dem Büchervors 
rathe des Durchl. Fürften von Zweybruͤck ges 
fchrieben verwahret wird, denfelbigen am beften und 
gerechteften ausgetheilet. Dademnun alfo ift, fo 
rühmen fie fih bey J. C. Scaliger nicht faͤlſchlich 
noch übermüthig, wenn es heißt: „ Wir Deusfchen 
» haben durch das Gefchüße den Zorn des Himmels 
„nachgemacht: Die Zeit felbft Durch Die Beftändigs 
„keit der Bücher überwunden: Durch diellhren die 
» Umdrehungen ber Raͤder zu Gefährten der Zeiten 
92 gemacht. T 0 ‘ 
| | 6. 4 
Von der Dielwiffenbeit wende id) mich nun zur 
Weltweisheit felbft, zur Königin der Wiffenfchafs 
ten. In deren ehrwuͤrdigem Schmucke will ich zu⸗ 
erft die Druiden und Bates befchauen, Deren jene 
ben den älteften Deurfchen die Fragen über verbor« 
gene und andere Dinge entfchieden, und auch über 
die Sitten Unterfuchungen anftelleten: Dieſe aber 
befliffen ‚fich der Wiſſenſchaft natürlicher Dinge, 
und beobachteten die —— des Himmels und 
813 * der 








ESonſten ruͤhmt Sheringham im Buche von dem 
Urſprunge per Engelländer p.462 von den Geten, 
als den älteflen Vorfahren der Deutſchen, daß fie 
fleißiger gemwefen,olddie Griechen > fie hatten durch 
Orpheus die Drufik und von durch Toxaris die 
Arzneykunft, desgleiche den Zunder,den doppelten 
Anfer,die Toͤpferſcheibte den Bogen, und die Kunft 






au fehieffen, erfinden. 
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der Sterne, welches Diodor im 5, und Strabs 
im 4 B. von benden bezeugen. Durch deren Dienft 
wurde an verfchiedenen Irten Germaniens und Gals 
liens der Fleiß in den löblichften Wiflenfchaften ans 
gefangen und befördert, wie. Marcellin im ı5 B. 
von den Zeiten des Kanfers Julianus fchreibet. Al⸗ 
fein, als Kar! der grofle alle Wiffenfchaften nach der 
hriftfichen Religion einrichtete, führete er auch eine - 
heitigere Art der Weltweisheit ein, welche fih auf 
die Meynungen der Päbfte und Kirche gründete, 
Nach dem Tode des Schwiegerfohns diefes grofien 
Karls, welcher im gehenden Jahrhunderte nach Ehrie 
fti Tode erfofgte,alg fehon faſt alle Gelehrfamfeit aus 
Deurfchland vertrieben mar, fiel auch die gefundere 
und grünblichere Weltweisheit dahin, und fameine 
neue Art zu philofophiren auf, melde in ſchweren 
und verdrüßlichen Kleinigkeiten und fürchterlichen 
Griffen beftund, Allein, mitten in der Finſterniß 
ftund um das Jahr 1138 Otho von Freifingen,wels 
her mit dem Kanfer Conrad dem britten eine 
Mutter harte,auf, Gleichwie er nun der erſte uns 
ter den deutſchen Bifchöfen, oder zum wenigften Dee 
vornehmfte war, welcher die Wiffenfchaften und. die 
fubtile ariftotelifche Philoſophie erlernet hatte x Ale 
fo hat er auch, dieſe Art zu phifofophiren, faſt zuerft 
in Deutſchland eingeführet ; ‘wie Radewig, der zu 
feiner Zeit lebte im 2B, von den Thaten Friedrichg 
des erften im xı Cap, berichter. Rach ihm war zu 
Rudolphs bes erſten Zeiten Albertus Magnus 
Biſchof zu Regenſpurg in groſſem Anſehen wel⸗ 
her die Rechen: Meß· Ton Sternſeherkunſt und die 
ganze Weltweisheit mit feinen Schriften ee 
on 


nn — —— 
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Von welchem das Urtheil des älteren Scaligers, der 


in dieſer Art der Wiſſenſchaften ein Fiüger Kenner 
war,. inder Rede an die Deutſchen, befindlich iſt. 
„Ich will euch anigo nicht mit Erzählung vieler. 
„Damen der Weltmweifen befehmeren. _ Diejenigen, 
9, Welche unter diefen einen und den andern Albrecht 


9 verächtlich halten, die verachten vielmehr das, mag 


9, fie wünfchen follten, als daß fie das, woran Faule 
„> Mangel leiden, bewundern. Denn die Natur 
bat fich zur Zubereitung bes Verſtandes des grof- 
„fen Abrechts alfo angeſchickt, daß fie ifre Kräfte 
„erfchöpfete, fich felbft uͤberwand, fich als über. 
„Mounden über ihr eigenes Werf entfeßte, und her⸗ 
„nach unfruchtbar ward.“ Als aber die MWıflen- 
fhaften und Weltweisheit in Italien wieder hervor: 


geſucht wurden: So gabauch bald Rudolph As 


gricola von Groͤningen, ein in der lateiniſchen, 
griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache gelehrter 
Mann, und fuͤrtrefflicher Philoſoph, den Deut—⸗ 
ſchen dieſelbe wieder. Von welchem unter andern 
Hermolsus Barbarus in der Grabſchrift, die‘ 
man bey den Minoriten in Heidelberg fiehet, nad) 
der Wahrheit fhreibt: | 


Fa, Deutfehland hat den Ruhm zu feiner Zeit erlanget, 
Womit fonft Griechenland und Rom alleine pranget- 


Aber, im vorigen Kahrhunderte wandten Defiderius 
Krafmus, job. Reuchlin, Ph. Welanchs 
tbon, Joach. Cämmerer, unvergleichliche Müs 
he an, alle Arten der Gelehrſamkeit herzuftellen , 
und brachten infonderheit die Weltweisheit, welche 
durch den Unfla und die ER der. — 

N Dres x 
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fo beſudelt war, unter den Deutſchen wieder in ii 
ve vorige Würde und Anſehen. | 


$, XIIL, 


Die Weltweisheit beftehet vornemlich aus zween 
Theilen. Der erfte ift die Naturwiſſenſchaft, 
der andere der practifche Theil, Jener begreift 
in fih Die Grundlehre, die Naturlehre in enge« 
rem Verſtande und die nstürliche Gottesgelahr⸗ 
heit. Auf die Grundlehre und die Erkennt⸗ 
niß der Dinge wandten unſere Vorfahren vor 
dem eilften Jahrhunderte ſeltenen oder wenigen 
Fleiß, weil die peripatetiſche Philoſophie ſpaͤt ein⸗ 
gefuͤhret ward: Auch Rare da fie von 
Lombardo, dem Urheber der ſcholaſtiſchen Theo⸗ 
logie kaum ın das Vorgemach der Gottesgelahrtheit 
gelaſſen ward, indem er meynete, man muͤßte die 
Weltweisheit und menſchliche Vernunft in geiſtli⸗ 
chen Dingen nur gar ſparſam gebrauchen. Allein, 
nad) dem zwoͤlften Jahrhunderte, als Albertus 
ME. der Schullehrer, die Gottesgelahrheit verbeſſert 
hatte, drang auch die Weltweisheit, und inſonder⸗ 
heit die ariſtoteliſche Örwmdlehre, in das Innerſte der 
Gottesgelahrheit ein „und erhielt in der Kunſt, vie 
Schrift auszulegen, bie vornehmſte Steller Wale 
che aber bald, durch die Streitigkeiten der RKeali⸗ 

‚ften, Albertiften, Thomiſten und Scoriften, 
ſchaͤndlich zerwuͤhlet, und ‚nach den Zeiten Dursip 
dus Portianus,durd ungeheuere neue Kunſtwoͤr⸗ 
ter und Unterfcheidungen verftellet ward,und davon 
ſtarrete. Diefe Zeit war fehr reich an Weltweiſen, 
welche in der Finſterniß zuweilen heiffen: — 
— | tiflie 


—* 


| 
| 
| 
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tifimi, ſcientifiei, profundi, irrefragabiles, vni- 


werfales, acutiffimi, & valde refoluti Dodores, 


Doctores & Magiftri, Magiltri noftri & noftran- 
di, Baccalaurei formati & formandi; big daß 


Die felige Reinigung der Kirchen die Barbarey der 


Zeiten und dic faulen Namen aufhub, welche mit 


einer reineren Religion auch eine reinere Weltweig« 


heit lieferte. Einen glüdlichern Fortgang hatte bie 
Naturlehre, welche die Vates in den aͤlteſten Zei. 
ten trieben, wie ich fchon aus dem Strabo und Dig: 
dor Siculus erzäplet habe. Diefe unterfuchten die 
‚verborgenften Dinge, und bemuͤheten fic) Die grof- 
‚fen Geheimmifle der Natur zu eröffnen, wie Mar⸗ 
cellin im 15 B. redet. Ueberdem fragten fie vieles 
‚untereinanber von den Vorbedeutungen und Wun⸗ 
berzeichen. Es waren auch bey den wmitternäcte 
lichen Deutfchen, welche Saro Grammat. im ı B. 
der Dänifchen Hiftorie unter den dreyen Arten der 
Meßkunftbeflieffenen obenan feget, die fich zu« 
erſt des Weiſſagens befliffen, die Zauberfunft bes 
ſaſſen; welche erflaunenswürdige Werke, Die ar 
‚den verborgenften Geheimniffen der Natur floffen, 
hin und wieder bey demfelben erzählet werden. Bey 
‚Ausbreitung des Chriſtenthums aber, als der Hei» 
‚den Lehren durch beffere und chriftliche verdrungen 
‚wurden, ward die Naturlehre von den Gottesge⸗ 
fehrten und Arzeneyverftandigen infonderheif vorge⸗ 
‚nommen und auisgeführet, Denn jene beluftigten 
ſich an der Betrachtung dee Macht, Weisheit und 
Guͤtigkeit GOttes, die aus dem Buche, der Natur 
‚hervorleuchtete. Dieſe waren bey Heilung der $eis 
ber befliffen, die Urſachen re Berfnüpfungen der 
naluͤr⸗ 
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"natürlichen Dinge zu ergründen. Wiewohl fie nach 
Karls des groflen Zeiten nicht ſowohl zum echten 
$obe GOttes geführet, alg vielmehr durch ungeheure 
Meynungen verftellet ward. Denn, da fie die Ber» 
‚bindungen, die alle Urfachen untereinander hatten, 
und gewiſſe Zufammengefellungen fahen und erkann⸗ 
ten, mepneten fie heiliglich, des unfterbfichen GOt⸗ 

tes Rachfchlüffe und Regierung würden ben Sterb⸗ 
lichen durch Wunderzeichen und Borbedeutungen 
genau angezeiget. Indeſſen gehören diefe Dinge 
‚zur. nachfolgenden Naturlehre, (Phyfica fpe- 
culatiua.) deffen Theile auch die Mahrſagung aus 
den Haͤnden und die Traumdeutung ſind: Itzo 
aber wollen wir die practiſche oder thaͤtige Naturleh⸗ 
‚re, (operatiuam,) die im Ausuͤben und Wirken be. 
ſtehet, die auch felbft die Natur betrachtet, aber voie 
fie durch menſchlichen Fleiß alfo zubereitet worden, 
daß fie deſſen Hülfe bedarf, vor uns nehmen, 


$. XIV. 


.; So betrachten wir nun bey ber thaͤtigen Natur⸗ 

fehre das,mas Nahrung verſchaffet und giebt. 

‚Wobender Ackerbau obenan ſtehet, welchem aber 
die alten Deutſchen nicht fleißig obgelegen haben, wie 
Strabo im B. berichtet. Und Caͤſars Worte 
von den Deutſchen im 6 B. lauten alfo: „Des 
„Ackerbaues befleißigen fie fih nicht. _ Ihre meifte 
„Maprung beſtehet in Käfe, Mich und Fleiſch.““ 
Jedoch darf man nicht meynen,daß fich die Deutſchen. 
gar nicht darum befümmert haben , indem 
- citus, dem unfere Umftände wohl befannt waren, 
das Gegenrheil von ihnen berichtet. Daher = 


5 


x 
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Strabo und Caͤſars Meynung, ihre vornehmfte 
Sorge wäre nicht auf den Ackerbau gegans 
gen; tie denn Zacitus bezeugetz „Die Sorge 
„fuͤr Die Aecker fey den Weibern, alten Leuten und _ 
„den Schmächften aufgetragen morben.* . Daher 
tbeileten fie die Aecker nicht geizig und genau von« - 
einander, und befaß niemand unter ihnen etwas 
eigenes am Acer, wie Caͤſar berichtet; fondern, 
wie Tacitus fchreibt; „ Die Aecker werden von 
2, allen mechfelgweife, nach der Anzahl der Bauer, ein⸗ 
3? genommen,melche fie bald unter fich, nach der Wür- 
„de, theilen, * Machgehends wandten fie mehr 
Sorgfalt und Fleiß auf den Ackerbau; als die Ale 
männer und Sranfen, und andere nicht mehr vom 
Wilde und wildgewachfenem Obſte lebten, fondern 
ſich vom Korne zu ernähren anfingen: Daher mur« 
den die Felder gefheilet in Theile, Morgen, Heiden, 
Aecker, Aufen, oder. Manfos, Hydas, Acras, Hua» 
bas, Manerias, wie man die Worte in den mittlern 
Zeiten öfters finder. Alſo warb das Land, welches 
vormals groffe Wälder bedecketen, zu Acker und zum 
Mugen zubereitet, und wuchs das Anfehen des A 
. Gerbaues fehr, weil die Deutſchen meiftentheilg 
auf dem Sande wohneten, fich an den unſchuldigen 
Ergetzlichkeiten der Felder beluſtigten, und die ſtol⸗ 
zen Schloͤſſer der Städte verabſcheueten, welche 
nahmalg dag ganze fand einnahmen. And fo viel 
vom Ackerbaue, mag das Rornanbetrifft, Was den 
Weinſtock und deffen Wartung anlanget : Se 
ft das befanne genug, daß die näheften an Dem 


Wer, zu Caͤſars und Tacitus Zeiten, Wein gekauft 


haben. Die Schwaben aber liefen Eeinen in ſich 
= Ä kom⸗ 
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— kommen, weil ſie meyneten, wie Caͤſar ſagt, die 
rn: Menfchen würden dadurch zur Arbeit zu zärtlid) und 


weibiſch. Daher waren fie mit einer Art des Ges 


Rxaͤncks, welche aug Gerften und Korn gemacht war, 


wen a und dem Weine gleich kommen follte, zufrieden, und. 


72 pflanzten feinen Weinſtock big der Kayfer Pro« 
nm bus ums Jahr 277. den Spaniern, Gallien und 
Sritanniern, Erlaubniß gab, Wein zu bauen, wie 
rs. Aurelius Dictor und Eutropius berichten. Und 
ſchreibt Vopifeus in feinem geben von ihn: 2 Als 
j pen Galliern hat er Hier erlaube, Weinftöde zu 
—— polen und Wein zu bauen. Er felbft ließ den 
f — erg Alma in Illyrien, ehuweit Sirmium, durch 
Soldaten umgraben, und. bepflanzte ihn mit den 
„auserlefenften Sächfern. * Darnad) fieng auch 
7 * Germanien, jenſeit des Rheins, wo ihre Huͤgel den 
Rhein beſchatten, und ihre Felder an Gallien ftofz 

fen, an, Wein zu bauen, welcher Durch unermüdes 


ten Fleiß der Einwohner, unddiegure Nahrung der 


bequemen Huͤgel, feinen Ruhm bald über. den Ma—⸗ 


ſticaniſchen und Desbifchen erhob. Daß aber 


in Germanien über dem Rhein, um das neunte Jahr⸗ 
hundert, noch kein Wein gewachſen, ſchlieſſet Leh⸗ 
mann mit Recht daraus, daß, als der Franken 


Reich unter den Söhnen des frommen $ubervige 


getheilet ward, Ludewig auffer dem Deutſchlande, 
fo uͤber, den Rhein lag, aud) einige Städte und 


Dörfer, jenfeit des Rheing,befommen hat, und zwar . 


wegen bes vielen Weins; welche Derter Aventin 
im 4 Buche Moguntiscum, Dangiones und 
Nemetes, nennet. Mehr kr alas > die 


alten Deutſchen auf die Viehzu 
sheilg 


} weil fie groͤßten⸗ 
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theils von der Milch und dem Viehe lebten, wie Caͤ⸗ 
ſar im 4 Buche bejahet. Daher kam es, daß im 
Viehe all ihr Reichthum beſtund, und ſolches allein 
und fuͤr die angenehmſten Schaͤtze gehalten ward, 
nach des Tacitus Zeugniß: Deshalben ſie auch der 
Verbrechen wegen an einer gewiſſen Anzahl Pferde 
oder anderen Viehes geſtraft wurden. Und da es 
ſchiene, daß ihnen der zornige oder gnaͤdige GOtt 
das Gold oder Silber verſagte: So bedieneten ſie 
ſich im Handel der Verwechfefung des Viehes, nach 
der erſten und einfaͤltigſten Weiſe der Menſchen. Al⸗ 
lein, nachdem der Griechen und Roͤmer Sitten ein⸗ 
ſchlichen, unſere Vorfahren von der Geldliebe einge⸗ 
nommen, und. von ben Laſtern des ſchmeichelhaften 
Wuchers und Geizes angefteefet wurden: So ſchaff⸗ 
sen fie die Gewohnheit ab. Jedennoch aber blieb die 
Viehzucht nachgehends in groſſen Ehren, als. nemlich 
die Staͤdte an dem balthiſchem Meere am Rheine, 
an der Donau und Elbe mit Pferden, Ochſen, Wolle, 
Kaͤſe und dergleichen, Gewerbe trieben. ne 


Aber den allermeiften und eifrigften Fleiß wand⸗ 
ten die Alten aufdie Jagd, womit fie faft ihr ganzes 
geben zubrachten, Caͤſar fchreibtim 6 ‘Buche vom 
galliihen Kriege : „Ihr ganzes Leben beftehet: in 
„Jagen und Kriegesübungen, Und Tacitus ſagt 
„von den. Gifte der Deurfhen : Wenn fie nicht 
„kriegen, fo bringen fie viel Zeit mit Sagen, und 
„noch mehr mit müßig feyn, zu.“ Eben eine ſol⸗ 
he Liebe zur Jagd brennete auch in den folgenden 
Zeiten, infonderheit bey den Franken, welche, nach 
Eginards Geſtaͤndniß, hierinnen von keinem Seite | 
of | \ uͤ er⸗ 
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uͤberwunden werden. „Alſo übte ſich Karl der groſ⸗ 
„fe ftets mit Jagen, weldjes ihm angebohren wars 
„Er fieß feine Söhne, fo bald es die Jahre erlaubs 
„ten, nad) der Franken Weife reiten, ſich in ben 
3 Waffen und im Sagen üben, *° wie eben diefer Egi⸗ 
nard fehreibet. Daher kamen die prächtigen Worte 
des perfifchen Koͤnigs; die man im 4 B. der 
Boy. Jahrbücher Aventins * mit welchen ee 
diefe Uebung an Karl dem groffen, und an den Deut⸗ 
fchen erhebet: „Gluͤckſelig ift Karl, mein Bruder, 
 „glückfelig feine Sandesleute, die Deutſchen. Denk . 
„ich habe es öfters gehoͤret, und ſehe es nun, esift 
„kein falfcher Glaube, daß Ihe von euierer zarteſten 
„ Kindheit an, mit Jagen befchäftiget ſeyd, und bag 
„ihr, die ihr euch an diefe tägliche Liebung gewoͤh⸗ 
Inet, Wis und Stärke befiget, an Gliedmaſſen, 
an Gröffe des $eibs und Gemuͤths alſo wachſet, daß 
ihr nicht unbillig tuͤchtig und fähig ſeyd, Über die 
„ganze Weit zu herrſchen. Diefe Uebung erlang⸗ 
te ein ungemeines Anſehen, nachdem der Kayſer 
Heinrich der erſte, den man den Vogelſteller nannte, 
fein Leben mit Jagen zubrachte; und nöd) mehr, 
nachdem Sriederich der andere, Aenobarbi Enke; 
die Jaͤgerey, und infonderheit die Vogelſ f 
in zweyen Büchern deutlich) befchrieb , deſſen 
thaſar Bonifacius it den kurzweiligen Hiſtotien 
2B.4t Cap. gedenket. Nemlich, die tapferſten 
Vaoͤlker hielten die Jagd für die bequemſte Reizung 
zur kriegeriſchen Tapferkeit, und fuͤr eine Voruͤbung 
zu Kriegswiſſenſchaften, worinnen zukuͤnftige Feld⸗ 
herren unterwieſen, und die Jugend, zu Beſorbe— 
tung der Geduld und Haͤrtigkeit bes Leibes 
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werben muͤſſen. Daher iſt es auch gekommen, daß 
in dem. über den Rhein gelegenen Germanien fpä« 
te Städte gebauet worben: Dieweil die Vornehm⸗ 


ften, welche ihr größtes Vergnügen in die Jagd ſetz⸗ 


‚ ten, die Scylöffer der Städte verabfcheueten, und 
mehr Luft hatten, das Wild in offenen Feldern zu 


verfolgen, die fchattichten Berge zu durchfuchen , 


und alſo die Hebung der Jagd allen andern Dingen 


vorzogen, als 


Der Deutfchen eigned Werk, das Lebensunterhalt, 
Ruhm und Befchik erwirbt. 
Sm übrigen war die erfte und gewiß Fönigliche Jagd, 
wie bey allen Menfchen,alfs auch bey den erften Deuta 
ſchen zwiefach. Sie ſtritten entweder. mit dem flüchs 
tigen Wilde durch Laufen; oder mit dem Kühnen. 
durch Stärke. Nachhero gefiel es ihnen auch, mie 
dem Berfchlagenen liftig zu.ftreiten,nachdem Schlin⸗ 


gen und Netze erfunden und gebraucht werden, mis _ 
von der Poete fchreibt: 


Der Deutfche weis wohl woer Hirfchen Netze ſtelle: 
Er weis in welchem Thal er wilde Schweine fälle. 


Darauf folgte die Jagd mit Vögeln, mit dem das 


bichte, Falken und Sperber, welche fie den Vogel: 
fang nannten. Das. war eine Art zu jagen, die 
den Alten nicht. unbekannt war, wie Flavius Blon⸗ 
dus in dem erläuterten Sstalien, und Budaͤus uͤber 
die Pandecten meynen, da ſchon Ariftoteles und So⸗ 
crates felbıge den Thraciern zuſchreiben. Es iſt 
auch der Wahrheit nicht gemäß, was Lilius Gy⸗ 
raldus im 6 Geſpraͤche meynet, es waͤre diefe Jagd 


von dem Rayſer Friederich dem erſten, den man 


Rothbarth nannte, erfunden, und in Italien und 
| Deutſch⸗ 


Y 


s 
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Deutſchland aufgebracht worden; da ſie ſchon in den 


x älteren Zeiten ben den Franken im ſtarken Gebrauche 


und grefien Ehren war, bey welchen fthon vom Sins 
mar inden 3 Briefeder Salkonirer und Habicht: 


waͤrter unter den Eöniglichen Jaͤgern gedacht wird, 


Alſo wird in den falifchen und ripuariſchen * Geſe⸗ 
Ben dfters des Acceproris gedacht, wodurch die 
Sranfen den Habicht verftunden. Und in dem Ab⸗ 


ſchiede des allgemeinen Neichstages, den Karl ber 


groffe gegeben, findeich das Geſetz: „Daß die Bis 


„fhöfe, Aebte und Aebtißinnen feine Koppeln Hut 


„de, feine Falken, Feine Habichte, und feine Schi 


„hen halten follten.* Ein ſolches Vergnügen fan⸗ 
den aber unfere Borfahren ander Jagd, undeinen 


ſolchen Fleiß wandten fie darauf, daß fie auch mit 
einem Gefege verbotgen, daß niemand fein Schwert 
oder feinen Habicht zur Erfaufung feines Lebens fole 


te gebendürfen. Da diefer nicht weniger des Lebens 


Troftift, als jener zur. Befchügung und Vertheidi⸗ 
gung der Freyheit dienet, wie der gelehrte Spels 
mann aus den Öefeßen ermeifet, (Fa fie befchloffen, 
daf diejenigen, fo eines anderen Hund oder Habicht 


. heimlich wegnahmen, mit allem Spotte und aller 


Schande beleget werden follten. Daher die Buta 


- gundier in der Zugabe zu ihren Gefegen I. in so Titel 


diefe Verordnung haben * Wenn jemand einen 
Spuͤr⸗ oder Schweine: oder Windhund rauben foll« 
te: Sobefehlen wir, daß er, wenn er überführer iſt, 
den Hintern des Hundes vor allem Volke Füße. Lind 

| | | her⸗ 





*Ripvuariſche Geſetze, die an den Ufern, inſonderheit 
des Rheins, galten. —— 
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hernach im X. Titel: Wenn ſich jemand unterſtehen 
follte, eines anderen Habicht zu rauben: So ſoll er 
zur Strafe noch über die Teftones * dem Habichte 
ſechs Lingen Fleiſch zu freffen geben ; oder wenn er das 
nicht will, gehalten feyn, dem, dem der Habicht ges 
Hörer, fechs Schillingezuzahfen. „ | 
6, XVI. 
Und diefe Theile reichen der ehätigen Phufif Trade 
rung dar: Allein die Arzneykunſt erhält die Ges 
ſundheit. Sie ift eine heilige Kunft und göttliche 
Lehre, ‚wie $ucian fagte, welche allein, in Erhaltung 
' der Sterblichen,mit GOtt ftreiten fan. Dieſe trie⸗ 
Bbeſn die Vates bey unfern Vorfahren, wie ich aus 
denſelben Worten des Plinius 30 B. ı Eap. fchliefe 
fe: „Des Kayſers Tiberius Regierung fehaffte bie 
Druiden der Gallier , das Gefchlechs der Wahrs 
„ſager (Vatum) und Arzeneyverftändigen, hin- 
| Meg Daß fie aber zu der Zeit, und in einigen 
folgenden Jahrhunderten ſchlecht und ungepußf ge⸗ 
wefen, erweiſet des Volks Naturellzur Gnuͤge. Sie 
lebten einfaͤltig auf dem Lande, mit geringem Vorrathe 
behalſen ſie ſich, uͤberfluͤßige Guͤter und Leckereyen 
waren ihnen nicht bekannt, und wurden nicht geſucht. 
Und wie fie nun bey ſolcher mäßigen. &ebensart und 
Enthaltung, nicht in fo viele und ſchwere Krankhei⸗ 
ten verfielen, worein ung unfere heutige IUnmäßige - 
keit ſtuͤrzet: Alfo, wenn ſie ja krank wurden, fuchten 
ı UI.Stuͤck. Mm fie 


Teſton war eine fraͤnkiſche Münze, die anfänglich + Op _ 
ı8 Denarien, oder Drochmas , oder 3 Grofchens a) 


/ 





ftücken, galt, hernach ward fie verringert, wie da” 
preſne in Schediafinate de nummis veterum lehret. 


— — 8 
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2 fie ſich mit einem geringen Hausmittel zul fe r 


Hernach, als die Gothen Italien bezwungen, und 


ſich auf roͤmiſchen Boden niederlieſſen: So ward 
auch die Arzeneykunſt durch dev Könige Bemühen, 


nach der Roͤmer und Griechen Gefegen eingefuͤhrt. 


Man findet vom Könige Theodorich fehr frengebis 


ge dLobſpruͤche von diefer Kunſt, unter welchen diefe 
auf die Aerzte felber gehen: „ Man follauc) Aerzte 
„zu aller Geſundheit halten, Und wenn fieaus den 
m Schulen der Lehrer find , follen fir frey ſeyn, und 
„ ſich an alten Büchern ergegen. Keiner ift mehr 
"befugt fleißig zulefen, als welcher der Menſchen 
„Geſundheit beforget, * Ad als die Aerzte fich 
beſtaͤndig und fehändfich zanferen : So fegteer ihnen 
. einen Arıneygrafen, welcher durch. feine Gewalt 
und fein Gericht die Unruhigen und Uneinigen zähs 
„mete, als welche ſich untereinander aus Frevel und 
„Stolz, zum groflen Schaden der Kranfen, mit 


„ Streitigkeiten quäleten,* wie die Worte der Ber« 


‚ordnung felbft im 155. Öefegelauten. Inſonderheit 

aber war der Fleiß in Der Arzneykunſt bey den Frans 
fen im Flore,bey denen fie fo nöthig und nuͤtzlich ge⸗ 

achtet ward, daß die Jugend auch durch, ie Bewe 
und das Anſehen der Geſetze zur Arzen kunſt ange 







trieben wurde. Alſo iſt dieſes in den —— ir 
Capiteln des groflen Karls auf bem Sandreichstage 


ober. Bauerreichstage (comitüis villanis) Theodonis 
806, das fünfte Geſetz: „ Was die Arzneykunſt 
#55 betrifft :-So follen die Rinder hingeſchickt werben, 
„ daß fie Diefelbe lernen.“ Welches Geſetz hernach 
in den Kirchencapiteln mwiederholet ward. Bald, 
als die ungluͤckliche Barbarey alle Kuͤnſte nieder 
. cchlug, 


rw 
j X 


| 
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ſchlug, fand auc) diefe edle Wiſſenſchaft ihren! Unter⸗ | 
‚gang, und die Mönche 'maßten fich felbige an, wel⸗ 


che nicht nur die Kunft, wie Pentheus, mit unge⸗ 
Iehrten Händen zerriffen, fondern fie noch über« 
Dem mit unmäßigen Aberglauben, und. Zauberlie« 


bern, welche bey groffen Krankheiten ungemeine ' | 


Kraft Haben follten, ganz befubelten. Man fand zu 
den Zeiten in der Arzneykunſt nichts Gelehrtes und 
Herrliches, auſſer was aus Arabien oder Spanien 
gekommen war, indem die Araber groſſen Fleiß auf 
dieſe Kunſt wandten, und allen andern Völkern dar⸗ 
inn vorleuchteten. : Als in Deutfchland aber die ed⸗ 
len Künfte wieder empor famen : Sp ward auch 
Die Arzeneyfunft von den vortrefflihften Röpfeners 
waͤhlet und verbeflert. Diefes wäre fir arme Kran⸗ 


ke ein ‚gröfferes Gluͤck gewefen , wenn nicht ber 
Hochmucth die der Arzneyfunft Befliffenen in einen 


neuen Streit ſchaͤndlicher Eiferſuͤchtigkeit geſtuͤrzet 
hätte Denen, welche auf neue Verſuche fielen, 
ſtunk das töbliche Alterthum, und wasbiealtenfas 
teiner und Griechen gezeiget hatten,an, andere woll⸗ 
ten von des Önlenus Meynung welcher nach ihrem 
Wuahne, wie der geiechifche Poet von bes Tireſias 
Schellen fagt, in dieſer Kunft allein klug feyn ſollte, 
nichteinen Finger breit abgehen. Einige waren dem. 
Regeln der Araber günftig, andere zumieder, und 
fiengen an mit verfchiedenen Meynungen und SHeis 
lungsarten unſerer Schwachheit zuzufegen,, und fie 
zu verderben. Unferbeffen zeugte Deutſchland Dhis 
lippum Theophraftum Daracelfum, welcher in 
der Scheidekunſt wohlerfahren war,undeineneue 
bunt aufbrachte, welche ex nach dem Her⸗ 
Nma mes 
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mes Trismegiftus die hermetiſche nannte. “Biel 
fielen; ihm zis, weil fie ihn für einen fhlauen Belt: 
weifen, ben Anführer ber Scheidefünftler,, ‚und ei: 
nen unvergleichlichen Arzt hielten, und gehalten wiſ⸗ 
fen wollten. Allein als einige Diefes Mannes Saͤtze 
als ungeheuer und. fchädlich ausfchrien, andere zwi. 
fchen ihm und dem Galenus die Mittelftraffe erwaͤh⸗ 
feten : So entftund daher eine neue mediciniſche 
Secte, welche zwifchen der alten galeniſchen Lehr⸗ 
art und der Bermetifchen herum wrete:. Darnach 
als die unzaͤhlbaren Liebhaber diefer Kunſt ſelbige de 
ſchwereten, und die göttliche Wiſſenſchaft auch von 
den Zafchenfpielern und Marktſchreyern gemisbrau 
chet ward: Somußte des Kanfers Karls, des fuͤnf⸗ 
ten, Berordnung Darzwifchen fommen , welche in den 
Geſetzen, fo die Sebensftrafen betreffen, im 124 Cap 
ſtehet, darinnen dieſe heiligen Worte vor andern here 
vor leuchten. „Man folldenenjenigen wehren, Ary 
„neyen auszugeben, welche nicht die gehörige Zeit 
„auf &rlernung derſelben angewender haben ‚damit 
„ſie nicht unter die Aerzte gerechnet werden. Wenn 
„aber ein Arzt, der erfahren und klug iſt, einem 
Menſchen mit Fleiß toͤdtliche Arzney gicht; der ſoll 
„einem oͤffentlichen Straſſenraͤuber gleich geachtet, 
und zum Rade verurtheilet werden.* 
En $.. XV. 

Bisher Habe ich von der Naturlehre in engerm 
Berftande gehandelt:; Nun aber komme ich auf vie 
natürliche Gottesgelahrtheit, auf.die Erfennt 
niß des unmateriafifchen Weſens, welche ich als eine 
fabelhafte und natürliche, mit wenig Worten 
abhanden „ und hernach zur übernatürlichen w 
8 | gott ⸗ 
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göttlichen ſchreiten will. Bey den aͤlteſten Deutſchen 
waren diejenigen die Gottesgelehrten, welche Bes 
berrfcher und Fürften des Volks waren, wie Strabo 
berichte. Man hieß fie Druiden, entweder von 
Dem fächfifchen Worte Dry, das einen Weifen bedeu⸗ 
tete ; ober von dem alten deutfchen Worte Druchtin, 
welches nach Eluvero Zeugniß einen Herrn bedeu⸗ 
tet. Dieſe nahm man aus den Edelſten, und ließ 
ſie zwanzig Jahre in Wiſſenſchaften unterweiſen. 
Jenes zeigte an, daß fie dermaleinſt die größte Ges 
walt indem Staate haben follten, mozu fie geringer 
Leute Kinder aufzuziehen nicht für thunlich erachte- 
cen, Diefes aber zeigte an, daß man in Erlernung 
der Wiffenfchaft, welche von den Göttern und ihren 
Willen handelt, lange zubringen müßte. ‘Was fie 
aber gelehret haben, lehret Phil. Cluver, deſſen Na⸗ 
me bey unfern Alterthuͤmern bekannt genug ift, im 
1B. der deutfchen Alterthuͤmer, im 34, 35, und 
folgenden mit mehrern. Uns genüget die Worte 
Caͤſars aus dem 6 Buche atzuführen. „Inſonder⸗ 
„heit wollen fie einen deffen überreden : Die Seelen 
„ſtuͤrben yo; fondern wanderten nach dem Tobe 
„von einem zu Demandern ; Denn fie meynen, dieſes 
„ermuntere fehr zur Tugend, wenn man fich vor dem 


—J Tode nicht fürchten dürfte. Ueber dem lehren fie 


„bie Jugend ihre vielen Unterſuchungen und ragen 
„von den Sternen und ihrer Bewegung, von der 
„Gröfle ber Welt und Erden, von der Natur der 

Dinge, und von der Macht der unfterblichen Goͤt⸗ 
tet, Diefe thörichte und falfehe Theologie hat 
die chriſtliche Religion aufgehoben ‚welche eine 
neue aus der Heil, Schrift und der Kirchenfehre eins 

. Mm 3 | fuͤh⸗ 
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führete. Selbige Iehreten anfänglich die Bifchöfe, - 
beſonders und öffentlich, und erfläreten fie nah) Aus 
guftini Meynung. Es ſtunden vortreffliche Got- 
Fesgelehrten auf, als felbft die Armuth und Heilig« 
keit der alten Kirchen die Menfchen zur Sorge für 
geiſtliche Dinge antrieb. Allein als die unzeitige 
Nachſicht der fränfifchen Könige den Kirchen all- 
maͤhlig unmäßigeSchäge beylegte: So fingman nach 
und nach an unter den Aemtern der Bifchöfe und Leh⸗ 
rer.einen Unterfeheid zu machen : Indem die Biſchoͤ⸗ 
fe nur diefes ihr Gefchäfte feyn lieffen, daß fie ihre 
Guͤter befeftigten , und fich die Herrfchaft und oberſte 
Gewalt anmaffeten. Da nun alfo die Bifchöfe bey 
guten Tagen, wie es zu gehen pflegt, faulundun. 
wiſſend wurden, und fchon einiger ehrgeisigen Leute 
ehörichte Meynungen hegeten: So zogen die Bettel⸗ 
mönche das ledige und verachtete Lehramt an fi), 
welche bey den unwiſſenden Zeiten, wo alle edle Küns 
fte darnieder lagen , die chriftliche Gottesgelahrtheit 
mit abgeſchmackten und irrigen Zaͤnkereyen beſchwe⸗ 
reten, und fehändlich befubelten. Diefe wurden 
Schullehrer genennet, weil fiedie in den Schulen ges 
wöhnliche Lehrart auf Die Kanzel brachten. Und da 
von denenfelbigen nicht wenige Seribenten der mitt⸗ 
lern Zeit vieles erzählen : So wird an aller Stelle feyn 
koͤnnen die accurate Differtation, welche der voll⸗ 
Fommene zuͤrchiſche Gotteggelehree,und mein Freund 
3. Heinr. Heidegger von der Schullehrer 
Theologie gefchrieben hat. Er hat mit bem Di 
neus und Hoſpinian drey Alter der. fcholaftifchen 
Gorteszelahrtheit beftimmer, das erftere ‚mittlere 
| — und 


"vonden Studiender alten Deutfchen. 551 


und neue. Da denn einige das ältefte Alter von Lan⸗ 
Trank, andere von Lombarden anheben, das mitt⸗ 
lere aber hat Zllbertum Magnum, Biſchof zu 
Regensb. zum Anführer gehabt, der um das 1160 


Jahr fehr berühmt war. Es hat gedauret bisauf - | 


Durandum Portisnum, ivelcher im 1330 Jahre 


lehrete. Die Zeit ift wegen der Streitigkeiten feinee 


. Lehrer berühmt, welche die ariftorelifche Weltweis« 
beit , die. man vorher in das Vorgemach der Gottes⸗ 
gelahrtheit eingeführet hatte, auch in die heiligfien, 
BGeheimniſſe Ehrifti brachte, daß ich mit dem beruͤhm⸗ 
ten Heidegger rede. Das legte Alter hub fich nach 
Durando Portiano an, hatte viele Verehrer, 
und ift wegen der Lehrer Unruheanfehnlich, welche, 
Durch unreine Schreibart, barbarifche Unterfcheis 
Dungen, fürdhterlihe und feheusliche Kunſtwoͤrter 
die ganze Öottesgelahrtheit befubelten, und gar ver» 
. wegener Weifedes Plato und Ariftoteles Schrif« 
gen,oder des Thomas und Scotus Poflen, felbft 
den Gebothen Chriſti und feiner Apoftel vorzogen: 
Allein diefe feythifche Freyheit zu lehren, und riefen« 
artige Thorheit ift öfters durch Heilige Männer zwar 
angezapfet worden: Im vorigen Jahrhunderte aber 
ward fie enblid) durd) wenige Deutſchen geftürzet 5 
indem die Geſetze unferer Gottesgelahrtheit gebeflert 
worden, welche nun ein groſſer Theil von Europa 
angenommenhat. Ä 
6, XVII, . 
Es folget uun die practifche Weltweisheit 
ber Deutfchen, deren vornehmfte Theile ‚find die 
Sittenlehre, Staatsklugheit, Haushaltungs⸗ 


* 


kunſt, woran wir auch die Rechtsgelahrtheit, | 
| | Mm 4 


oder 
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oder die Wiflenfchaft im menfchlichen geben vecht zu 
bandeln, hängen, Was die Sittenlehre anbe« 
teifft: So finde ich, daß den alten Drisiden auch ob» 
lag , daß fie über die Sitten und die Führung des Le⸗ 
bens auch Unterfuchungen anſtelleten, gleich als 
wenn dieſe Wiffenfchaft von feinem andern beffer ge⸗ 
trieben werden fönnte,alg von denen, welche zugleich 

für geiftliche Dinge, und die Religion Sorge trügen. 
Und da bemerfe ich denn, daß zu diefen und folgen« 
den Zeiten die fittlichen Tugenden der Vorfahren 
groß und vortrefflich gemefen find: Da bey ihnen, tele 

ches ein feltenes-und ungemeines Benfpiel war „nie 
and über die $after fpoftete. Und bey ihnen hieffen 
Die nicht Die rechte Welt, oder Menfchen ihrer Zeit, 
die andern fehändeten, ober fich fehänden liefen , wie 
Tacitus im Buche von Deuffchland von ihnen reder. 
Derowegen bey ihnen, wie er don den alten Römern 
fügt, zu Krieges und Friedenszeiten gute Sittenbe 
obachtet wurden. Das Recht und Gute galt bey ih⸗ 
nen nicht fo wohl kraft der Gehege, als vielmehe 

kraft ihrer Natur. Mic den Feinden lebten fie 
niche in Haß, Feindfchaft, und Uneinigkeiten: Die 

Bürger fteitten miteinander wegen der Tugend. 
In ihrem Gögendienfte waren fie prächtig, zu Hauſe 
frarfam, gegen die Freunde treu. Ich fönnte mehr 
Beyſpiele herbey bringen, worinnen ſie ihre Ehrlich⸗ 
keit, Maͤßigkeit, Keuſchheit, Tapferkeit, Bluͤigkeit 
in wichtigen Dingen Herrlich bewieſen, wenn nicht 

alle Geſchichte und alle Bücher von diefen ihren Tue 
genden voll waͤren. Ferner Iehreten die Druiden. 
auch die Staatsklugheit, ober die Klugheit bie 

Staͤdte zu regieren, Eau > 
i chrei⸗ 
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ſchreiben laffen, damit nicht diefe Wiffenfchaft, da 
fie mit der Verwaltung des Gottesdienftes verbun. 
den war, zu gemein werden möchte. Indeſſen hats 
te diefeinfältigfte, und die für des Volks Naturell 
geſchickteſte Regierungsart, die Oberhand. Einige” 
gehorcheten Koͤnigen, andere folgeten den Bornehm« 
flen ihrer Städte. Ber de hatten feine unumfchränf« 
teund vollfommene Gewalt, da fie mehr die Macht 
zu uͤberreden, als zu befehlen, befallen, wie Tacitus 
berichte. Es durfte aber diefe Wiflenfchaft dag‘ 
Kegiment ju vermalteng nicht Durch vielen Fleißund 
mühfames Studiren erlernet werden ; da fie den 
Staat wider die Nachbarn durch Kuͤhnheit beſchuͤtz⸗ 
ten, zu Haufe aber durch Reichstaͤge und Fuͤrſten 
nach den Gefegen ımd Sitten der Alten regiereten. 
Auf weiche Zeiten $riederich Barbaroßa zielet, 
wenn es beydem Ligurier, Bünthern, im 6. 


Buche heißt: 


Ein doppler Zügel lenkt , fprach er, das Regiment. 

Geſetze gelten hier und Eluger Väter Mei. - 
Damit begnüg ich mich,und kan nicht aus dem Gleiſe 
Der alten Vater gehn. Ich mag nicht kluͤger feyn, 
Und bilde mir niemals aus Stolz was beffers ein. 


Da aber’ das Rriegswefen,ober bie Rriegeswif 
fenfchaft und Felbherrnkunſt, ein vornehmes Stuͤck 
der Staatsklugheit ift: So haben die alten Deut⸗ 
ſchen Hierbey am meiften Sorgfalt angewendet. 
Es hat audy niemals an folchen gefehlt, die entwe· 
der aus langwieriger Erfahrung das Kriegesweſen 
‚glücklich verwalteten , oder durch Klugheit und 
- Berftand dieſe Kunft — trieben, Der drit⸗ 
| en) 5 te 


a! 
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te Theil der practiſchen Weltweisheit. ift die Haus⸗ 
haltungskunſt oder Wirthſchaft. Und wenn 
ich die Zeiten der Borfahren um Caͤſars und Taci« 
tus Alter betrachte: So finde ich, daß. fie nichts 
"glücklicher und forgfältiger getrieben, oder Heiliger 
gehalten haben, als dieſe. Allein, ich würbe vergeb» 
liche Arbeit thun, wenn ich Phil. Cluvers Arbeit 


von dem unverbrüchlichen feften Bündniffe, der Ges 


fellfichaft des Mannes mit dem Weibe, der Eltern 
‚mit den Kindern, des Herrn mit dem Knechte, und 
von ihrem Hausweſen, ausführlicher Handeln wollte. 
Das ift zuder Hiftorie nachfolgender Zeiten hinzu zu 
thun, daß nirgends Eeufchere und befiere Ehen ge= 
führet worden, als bey den Deurfchen, daß Sca⸗ 
liger und Poggius von Florenz biefe Treue, tiebe 
und Beſtaͤndigkeit des Eheverbündniffes. mit den 
‚größten Sobfprüchen erhoben haben. Wieaber die 
Erziehung und Unferweifung der Kinder befchaffen 
gewefen ſey, Das erweiſet das einzige und Fönigliche 
Erempel Karls des groffen zue Genüge, wovon 
Eginard in deſſen geben fchreibt: „Er achtete es für 
gut feine Kinder alfo zu erziehen, daß fo mohl die 
„Söhne als Enkel, erftlich in den ſchoͤnen Wiflene 


y ſchaften, derener ſich felber befliß, unterrichtet 


„würden. Darauf ließ er die Söhne, fo bald es 
„ihr Alter erlaubte, nach Art der Franken, reiten, 
„in ben Waffen und im Jagen üben. Die Törhteraber 
„mußten fpinnen und in Wolle arbeiten, und die 
3», Spindel drehen, damit fie nicht durch den Müßige 
„gang -faul würden; imd ließ fie zu aller: Ehrbar⸗ 
„keit unterweifen. * Wie ernſtlich und maͤßig aber 
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die Sorge fuͤr ihr Hausmefen gemefen fen, bezeugen 
die Deutkhen bey gebachtem Günther im 3 B. ſel⸗ 
ber: | N 
Kein eingeſtopftes Geld füllt unfre Bentelanı . 
Uns Erönet Ehr und Preis, uns druͤcken feine Schäße. - 
er kennt ein deutſches Herzidasfich am Gold ergege? 
Wir fuchen Ruhm,und nicht, was ung bereichern kan. 


6. XIX, 


Es iſt noch übrig, daß mir von der Deutfchen 
Rechtsgelahrheit handeln, welche nun, da faft alle 
andere Wiffenfchaften verächtlich gehalten, werben, 
. ben mehreften Theil des Volks beſchaͤftigt, und inden 
. Schulen und vor. Gerichte fich ein grofles Anfehen 
erwirbt, Vorzeiten galt fie werig, und ward wenig 
getrieben, indem Eeine gefchriebene Gefege vorhans 
den. waren; fondern, alle Streitigkeiten, entweder 
nach den väterlichen Sitten und nad) alter Gewohn⸗ 
heit, oder nach dem, was recht und billig fchiene , ges 
fchlichtet wurden: Als wofelbft gute Sitten mehr, 
als anderswo gute Gefege galten, wie Tacitus fagt. 

Auch find nicht einmal nachhero, als die Alaman⸗ 
nen, Stifier, Bayerer, Sranten, und andere 
deutſche Völker, ihre Geſetze fchriftlich herausga⸗ 
ben, deren Ausleger in groffen Ehren gewefen : In⸗ 
dem fie gemeiniglic) aus dem ungelehrten Volke, das 
kaum lefen und fehreiben Formte, genommen wurden, 
und fie nicht ſowohl groffe Gelehrfamteit, als viel- 
mehr eıne erfohrne Klugheit, zu diefem Amte beför- 
Derte, Und was für eine Gelehrfamfeit war bey 
Erklärung der Gefeße noͤthig, Die entweder. fehr 
wenig der Ynzahlj;nah, oder in einer deutlichen 
= | ſchlech 
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fchlechten Art zu reden, welche des Volks Begriff 
nicht überftieg , abgefaffet wären, und durch eine 
leichte Erklärung 'eröffnet murden ?_ Hierzu kam 
es, daß alle Gerichte, alle Streitigfeiten,durch ein für« 
zes und deutliches Verfahren. geendiget murben ; In⸗ 
dem die böfe Gewohnheit unferer Zeiten noch nicht, 
befannt war, da die Streitigfeiten,durd) eine unge⸗ 
beuere Menge römifcher Gefege ‚in die Länge gezo- 


5 gen, und viele, durch die Unkoſten und mit den Klas 
' gen der armen Leute, unterhalten werben. Des, 
wegen widmeten fehr wenige ihren Fleiß diefer Goͤt⸗ 


* 


tin der Gerechtigkeit, die fpät vom Himmel gekom⸗ 
men, und nur,vermöge ihrer Aufrichtigkeit, reich mar: 


Weil auch Landleute zu dem Dienfte diefer Göttin 


gefchieft waren, und weil fie ihren Verehrern feine 
Schäge und vergnügende Ehrenftellen fchenfte, 
Und diefes Gluͤck der deutſchen Rechtsgelehrfamfeit 
dauerte bis auf das dreyzehende Jahrhundert, im 
welchem man nach und nad) fremde Mechte einfuͤh · 
rete,und die Nothwendigkeit und ven Dienft der Aus · 
leger zugleich beförberte. Denn, mas viele meynen, 
daß das römifche Geſetz ſchon auf Befehl des ſachſiſchen 
Kotharii im Jahre ı 130 in die Schulen und Gerichts⸗ 
ffuben eingeführet worden, das hat der in unferen Alter- 
thuͤmern fehr erfahrne Hermann Eonring in dem gelehr⸗ 
ten Tractate,von dem Urfprunge des römifchen Rechts, 
mir Fleiß wiederleget, und bie einzige Reichsfagung, Die 
man bey Aebmannen findet, welche Rudolph der erſte 
erſtlich zu Würzburg 1287 herausgab, und nachmals 
1291 zu Speyer erneuerte, kan es auch zur Genuge wie⸗ 


derlegen. Denn daraus erhellet,daß zu ber Seit ein jeg- 


liches deutſches Volk noch nad) varerlichen Sitten ge⸗ 


lebt, mit feinen Gewohnheiten zufrieden geweſen fey, und 


die roͤmiſchen Gefege noch nicht gebannt babe: - Daber 


| 


u 
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auch dieſer Kayſer die alten Geſetze ber fraͤnliſchen Kömi- 
ge und ihre Capitularia * daſelbſt bekraͤftiget und er⸗ 
neuere bat. Es hindert auch nichts, daß Irnerius 
der Kotharii Regierung das roͤmiſche Recht, deſſen 
Italien vor der Kongobarden Ankunft bedienet hatte, 


derausgegeben, und zu Rom und Bononien gelehres 


Bat, : Dennder Fleiß. auf dieſe Gefege blieb allein in Je 
talieh,wo auch de Irnerius Schüler, Joh Bulgarus 
430, Placentius, und andere, mit ihrem Fleiſſe auf Dier 
fe Gefetze allein blieben und dieneten. Das iſt au aus⸗ 
gemacht , als der Mönch G ratianus im Jahre 140 die 
Schlüffe der Paͤbſte und Regeln der geiſtlichen Ver ſam⸗ 
lungen herausgegeben, und Gregorius der neunte, Bo⸗ 
nifacius der achte, Clemens der fünfte, und andere / das 
fogenannte ennonifche Recht mit: neuen Geſetzen ver⸗ 
mehrer hatten, die Paͤbſtler Daran ‚beftig gearbeitet 
Haben ‚daß bey denen Deutfeben, zur Unterſtuͤtzung ih⸗ 
des Anſehens, das canoniſche Recht gelehret wůr⸗ 
de; Aber, als das Volk ſteif, und feſte bey ſe 
nen alten Gewohnheiten blieb, fo blieben Der Pab 
Wauͤnſche lange unkraͤftig, bis endlich in dem dreygehen⸗ 
den Jahrhunderte, da die ſcholaſtiſche Gottesgelahrheit 
in die Schulen und Kirche geſchlichen war, auch das ca⸗ 
noniſche Recht allinaͤhlich in Deutſchland Eraftig-mwards 
feitdem nicht nur Proceſſe über geiftliche Sachen, ſondern 
auch über weltliche Klagen? auflomen. Dbgleich auch 
zu der Zeit die alten Gewohnbgiten nicht aus der Acht 
gelaffen, noch verächtlich wurden, indem viele ihre Bey⸗ 
hebaltung in den Gerichten und Rathsſtuben werlanges 
ten. Deromegen brachte man bey den Gachfen und - 
Schwaben die alteften Gewohnheiten in Schriften, un⸗ 
ger welchen die Luͤbeckiſchen Geſetze der Sachfen-und 


> Behrwabenfpiegel, das Saͤchſiſche und Schwäbilche 


—* 








*Capitularia wurden die Geſe € einiger-alteit beut⸗ 
ſchen Voͤlker genennet, weil ſie in gewiſſe Capita, 
R oder Fleine Abfage, eingetheilet waren. 
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„tete. Nirgends findet man koſtbarere Leinewand. Kein 

Egyyptier kein Syrer, legt und woͤllene Tuͤcher, die muͤh⸗ 
„ſamer oder von lebhaftern Farben ſind, vor. Denn 
„man hat weder ſcharlachene noch pnrpurfarbene Tuͤ⸗ 


„cher, welche man denen, ſo die Engellaͤnder, Frantzen, 
„Venetianer, unſere Abkoͤmmlinge, verfertigen, vorziehen 


koͤnnte. Im Golde Fan fein Theil des Morgenlan⸗ 
„bes behender arbeiten. Die Handlung mögen die viel⸗ 
Zleicht fleißiger treiben, welchen das Meer offenfteher. 
9 Aber, weder Indien, noch ein anderes Volk, hat diefel- 


., be mit beſſerem Vortheile noch eifriger getrieben, Wir 


„verehren nicht den einfaltigen Mercur, den Wegmweifer 


„und Schutzgott des Handels: fondern den Erfinder 
„aller Kuͤnſte verehren mir, derung nicht fo herrlich er= 
, fchaffen bat, als wir ihn bey andern verherrlichen.;“* 
Ein gleiches fchreibt Barclajus in der Abbildung der Ges 
muͤther im 5. Cap. vonden Deutſchen: „Es fehlen audy 
„nicht erhabene Gemuͤther, bey welchen die Gluͤckſeligkeit 
„eines lebhaften und erweckten geſchaͤrften Verſtandes 
„ die angeerbte Gravitaͤt maͤßiget, vornemlich, wenn fie 
„die vermoͤgende Erfindungskraft mit fremden Kunſten 
„und Sitten lange genug üben. ==. Das Volk iſt in der 
„Erfahrung, Erz und Eifen zu tractiven , und durch 
„taufend Kunftgriffe zu ziehen, vortrefflih. Die Ers 
„ findung der Druckerey und ded Schießpulvers hat die 
5 Welt diefen Erfindungskraͤften zu danken; Ob e8 gleich 
„eine gar. ungewiſſe ober zweifelhafte Wohlthat ift, und 
„dieſes den menfchlichen Umſtaͤnden mehr Schaden, als 
„Vortheil bringet.“ Eben dieſer befennet auch, daß die 
Kraft der deutſchen Gemüther ſtark genug fey, zu den 
‚unendlichen Arbeiten, fo gar, daßesandere etwas befz 
‚fer, die Deuefchen aber mehr willen Eönnten. Und 
da ich dieſes erzähle, fallen mir einige thoͤrichte und feinds 
felige Urtheile bey, die da vorgeben, die Deutfihen haͤt⸗ 
ten finſtere Köpfe, jtumpfe Gemuther, langfamen und 
traͤgen Verſtand. Aber, daß ich ihnen mit dem Staliener, . 
Octavio Ferrario, antworte: „Wer lebt fo dumm 


in 
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„inder Welt, daß er nieht wiſſen ſollte, daß Deutſchland, 
„ſo ungeſtalt, rauh, ungebauet und unanfehnlich es vor⸗ 
„seiten war, nachgehends mit Flecken und Dörfern be⸗ 
„bauet, und gleichfam mit den größten und beruͤhmteſten 
„Städten gekrönet worden, und bie vollfommene Geftalt 
„eines menfchlichen Weſens empfangen habe; daß es 
» durch Gelehrte und Gelehrſamkeit gebeflert ſey gleich: 
» fan eine neue Geſtalt empfangen habe, Feiner Provinz, 
„vwenn fie auch fehon unter befferem Himmel lage; in als 
„ten Rünften und Wiſſenſchaften nachgebe, und durch 
» Erfindung der wunderbarſten Dafchinen und Werke 
„der gelebrteften Männer alle andere Völker überwun- 
„ben habe, wie es diefelben mit den Waffen bezwungen 
„bat?“ Daß Scaliger nicht pralet, noch falſch ur- 
theilet, wenn er meynet, man möchte die Aerzte oder 


tt. — A 


Gottesgelehrten,oder Redner, oder Dichter,oderdie Ma- 


thematikverftandigen, in Ermwegung ziehen, fo ware fein 
Geſchlecht unter den Chaldaern, ober Feine Zeit jemals ge- 
weſen, fo mit dem Ruhme unfers Volks zu vergleichen 
fey. Allein, ich werde nicht wahrer, noch rübmlicher 
fchlüffen können,ald mit dem vortrefflichen Zeugniße des 
ranzoſen, Jo. Bodini,der da meynet, es feyin der Welt 
nberühmteres Exempel, als der Deutſchen welche vor- 
dem beynahe wild waren, in den Suͤmpfen und Wäldern, 
wie die wilden Thiere, herumſchweiften, allezeit vor den 
Wiſſenſchaften einen Ekel gehabt; in den letztern Zeiten 
aber es dahin gebracht haͤtten, daß fie an Hoͤſlichkeit 
den afiatifchen Völkern, an Kriegserfabrenbeit den 
Römern, am Gottesdienfte den Hebraͤern, in der 
Meltweisheit den Griechen, in der Feldmeßkunſt 
‚ven Egyptiern, in der Rechbenkuuff den Phoͤniciern, 
in der Steenfeberfunft den Chaldaͤern, und an Man⸗ 
nigfaltigkeit der Handwerker, allen Voͤlkern 
Ar überlegen zu feyn fcheinen, 
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Zweyte Fortießung des Verzeichniſſes 
von deutſchen Ueberſetzungen der meiſten 
alten lateiniſchen Scribenten. 


ir haben ſchon bey dem allererſten Ent 
wurfe unſers Derzeichniffes der 





Scribenten zum Voraus die gar 
wahrfcheinliche Vermuthung gefchöpfet, Daß, gleich 
wie bey viel taufend andern Dingen in der Welt, 
alfo auch Hier, immer ein Tag den andern lehren 
würde; und fie hat uns auch Feines weges fehl ge= 
ſchlagen. Man wird ung diefes verhoffentlich eben 
fo wenig verargen Fönnen, als man es fonft in voͤl⸗ 
lig ähnüchen Fällen gewohnt ift, andern Schrifte 
ftelleen übel zu deuten, Die von verfchiebenen bier 
und dar zerftreuten Büchern, welche aber doch ſonſt 
auf gewiſſe Art unter eine Elaffe gehören, eine his 

ftorifche Nachricht ertheilen, und diefelben in einee 

gewiſſen Abfiche ihren Leſern auf einmal zu erfennen 

geben wollen, - Ja, man erlaubt es jenen nicht nur 

gene; fondern die Liebhaber find auch vergnügt, . 
wenn fie in ihrem Fleiſſe dießfallg nicht ermüden, und 

einen zuſatz auf. den anderen häufen, um der ge⸗ 

/ Ina 2 wuͤnſch⸗ 


verdeutſchten alten lateiniſchen 
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wünfchten Vollſtaͤndigkeit mit der Zeit immer naͤher 
und näher zu fommen, Wir bitten, daß man uns 
eben diefes Recht wiederfahren laſſe, und eine gleũ— 
che Getälligfeit erweife. Denn fo werben wir er⸗ 
muntert werden, eben diefes in Zufunft mit dere 
ariechifchen verdeutfehten Scribenten zu hun. 


- ‚IVLII CAESARIS 
de bello Gallico & ciuili Commentarii. ' 


* Caij Julij Cefaris des großmechtigen ers 
ſten Romifchen Reyfers Hiftorien vom Gal⸗ 
lier und’ der Römer Burgeriſche Rrieg: fo er 
felbft befchriben : und durch, fondere groſſe 
manbegt feiner ritterlichen tugend gefüret hat. 
Allen Rittermeßigen, Gewaltigen, Kegies 
vern der land und fett, darzu andern gemeys 
nes ſtandts vaft nüglich und fruchtbarlich zu 
liefen. Dem rechten waren Latein nach von 
newen befichtiget, an viln orten gebeßert, auch 
fo vormals ausgelafen, wider hinzu gerhon. 
GSetrukt zu Meyntz durch Juonem Schäffer, 
im iar nach der geburt Chrifti unfers herren 
taufend fünff Hundert und zwey unddreißige 
fien im Julio. Fol. _ * 
Wir haben von dieſer Dollmetſchung bereits vor 
dem in dem erſten Verzeichniſſe, allein nach der 
bloſſen Anzeige des Herren Fabricii, Erwaͤhnung 
gethan. Nachdem ſich aber unlaͤngſt die Geſell⸗ 
ſchaft die hier angezeigte Ausgabe eigen gemachet, 
find wir nunmehr im Stande von ihr einen hinlaͤng⸗ 
lichen Bericht zu geben, - Auf wg 


t 
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Seite des Titelblates ſtehet ein Holtzſchnitt, welcher 

Das Bildniß des Caͤſars zu Pferde, aut deſſen 
Decke der Reichsadler gemalet ift, vorftellen foll. 
Diefes Bild wird durch bengefügte Reimen, indem 
Geſchmacke des Hans, Sachfen erfläret 5 in wel⸗ 
chen Cäfar feinen gebenslauf kuͤrzlich erzäblee und 


| alſo beſchlieſſt: | 


Meine Bücher zu Iatein ſchrib ichs | 
Phileſius hat geteutſchet mich: 


+ Daraus wird ber ame des Berfaffers der Dolls 


metfchung befannt; und in der Yufopferung dies 
fes Buchs zu Lob und Ehr Römifcher Ar 
Majeſtaͤt Maximilians 1. gegeben zu Straßburg 
1507 wiederhohlet, daß er M. Ringmannus Phile- 
fins-heiffe. Er war von Geburt ein Elſaſſer, und 
machte ſich zu feinen Zeiten durch allerhand Eleine 
Schriften, und durd) feinen Fleiß, den er auf die 
angenehmen Wiflenfhaften wendete, befannt, und 
bey vielen Gelehrten beliebt. Gegenwärtige ift be. 
reits die dritte Ausgabe: geweſen; die hernad) der 
Buchhändler Chriſtoph Feyerabend nur wieder⸗ 


hohlet hat. Voran ſtehet das Leben C. Julii 


Ceſaris nach beſchreibung des hochberumps 
ten griechiſchen lerers Plutarchi Cheronenfis, 
wie auch Eyn Zanck Hannibalis, Alexandri 
und Scipionis, welcher under denen der fuͤr⸗ 


rreffelichſt Hauptman ſei geweſt, auch zu ietſt 


von Julio Ceſare, aus dem Luciano, nebſt zweyen 
Regiſtern. Das erſte zeiget ben Inhalt der Buͤ⸗ 


cher und Capitel an; das andere aber erklaͤret auf 


deutſch, die Benennungen der Laͤnder, Berge, Waſ⸗ 
I | . Mn 3 | | fer, 
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fer, Saͤdte und Doͤrfer, deren in dem Werke ſelbſt 
Hin und wieder gedacht wird. Aus der Zufchrift 
oder Aufopfferung an den Kayſer, welche darnach 
ſtehet, find toigende Worte vor andern aflbier zu 
merken: „ Dann wem ſchrieb man ſolche Bücher, 
„die under andern vil und manchen fehönen gefchich- 

„ten, nit wenig Ding das Reiſerthumb und funft 
Teutſch Nation berücende inn ſich halten, be= 
„quennicher zu, dan obgemeldter Keiferl. Majes 

„ſtat? — — wiewohl ich nit unwiflen bin, obfdyon 

«di Werf nit transferiret und geteurfcht wer, daß 

;;obgemeldte Roͤmiſche K. Majeftat in lateinifcher, 

s; gleich wie in vil anderen Zungen durch göttliche 

„ſchikung gnugſam bericht ift, folches zu lefen und 

„öjuverftchen. Auchallenandern Teutfchen, mans 

lichen, Hochaebornen , ſeiner K. Maj, eingelübten 

4, Fürften und Herrn der ftrengen Ritterfchafft, dar⸗ 

„zu Kriegsregenten, Burgern &c. die darinn luft 
5 und kurtzweil haben, und vilerley ding bericht neh⸗ 

menmoͤgen, zu gut, nuz und gefallen.“ 

Sonſt iſt das ganze Werk durchgehends mit 
Holzſchnitten, die öfters mehr als einmal vorkom⸗ 
mien , ausgepußet, welche die vornehmiten , darin 
erzehlien Begebenheiten, dem Leſer gleichfam vor 
Augen darftellen follen. Sie find aber alle nad) 
dem Geſchmacke der damaligen Bilderzeiten einges 
richtet, und allein den Einfältigen dienlih. Man 
errblicket darauf Sturmfahnen, mit dem Keichsade 

fer gezietet, lauter Waffen, wie fie im ı6 Jahr⸗ 
Hundert utiter den Deutfchen üblich gewefen, Ges 
ſchuͤtze dicht an die Wälle gepflanzet, groffe Dom ⸗ 
kirchen⸗Thuͤrme in ben Städten; 1. ſ. 10, bey * 
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‚hen allen der Künftler nicht der Wahrheit, ſon⸗ 
dern feiner Einbildungskraft fhlechterdings gefols 
get iſt. u 
Bon der Uberſetzung felbft und ihrem Werthe 
etwas zu gedenken, fommen wir vermuthlich am 
beften zurechte, wenn wir davon eine kurze Probe 
hieher fegen. Es foll die ſich am meiften hieher ſchi⸗ 
ende Nachricht Caͤſars von den Druiden ſeyn; 
die im fechften Buche von dem Galliſchen 
Rriege zu lefen ift, und deſſelben XIII. und XIV. 
Capitel der gemeinen Eintheilung nach, ausmacher. 
Seine Worte find diefe: | | 


Cap. XIII. In omni Gallia eorum hominum, 
qui aliquo funt numeroatquehonore, generafunt 
duo. Nam plebs pene fervorum habetur loco, quæ 
per fe nihil audet, & nulli adhibetur confilio. 
plerique, cum aut aere alieno, aut magnitudine 
tributorum, aut iniurja potentiorum premuntur, 
fefe in feruitutem dicant nebilibus, In hos ea- 
dem omnia funt iura, quæ dominis in feruos. - 
Sed de his duobus generibus alterum et Drur- 
DuMm,alterum equitum. Illirebus diuinis inter- 
funt, facrificia publica ac priuata procurant, re- 
ligiones interpretantur: ad hos magnus adole- 
Jcentum numerus difciplinae caufla ‚coneurrit, 
magnoqque ii funt apud eos honore. Nam fere de. 
omnibus controuerfiis, publicis priuatiſque, con- 
ftitaunt; &, fi quod eft admiffum facinus, fi cae- 
des fadta, fi de hereditate, .de finibus, contro- 
uerſia eft, dem decernunt; premia pœnaſque 
conflituunt. fi quis aut priuatus aut populus eorum | 

‚ Bng | decre- 


368 I. Von deutſchen Ueberſetzungen 
docreto non fletit, facrifieiis interdieunt. hæc pœ- 
na apudeos eft grauiflima, Quibus ita eft interdi« 
dum, ii numero impiorum ac fceleratorum ha- 
bentur; ab iis omnes deredunt, aditum eorum 
ſermonemque defugiunt, ne quid ex contagions 
incommodi accipiant: neque jis petentibus jus red» 
- ditur, neque honos ullus cammunicatur. His au- 
‚ teın omnibyus Dr uıpıeus præeſt vnus, qu? 
fummam inter eos habet audtoritatem. Hoc mor- 
tuo fi quis ex.reliquis excellit dignitate, fuccedit 5 
at, fi ſunt plures.pares, fuffragio Druıpum 
adlegitur; non numquam etiam de principatu ar- 
mis contendunt, Ji certo anni tompore in fini« 
bus Cärnutum, que regio tatius Gallix media ha- 
betur, confident in loco confecrate, huc omnes 
vndique, qui controuerhias habent, conueniunt ; 
eorumque judiciis decretifque parent, Difcipli« 
na jn Britannia reperta, atque inde in Galliam 
translata exiflimatur, & nunc, quidiligentius cam 
rem cognolcere volunt, plerumgue illg difcendi 
caufla proficifeuntur, 

Cap, XIV. Drurnes a bello ahefle confuc- 
uernnt, nequs tributa vna cum reliquis pendunt, 
‚militiae vacationem, omniumque rerum habent 
immunitatem, tantis exeitati premüs, & fuafpon- 
te multi in difciplinam conueniunt, & a .propin» 
quis parentibufque mittuntur, magnum ibi nume« 
sum verſuum edifcere diountur. Itaque nonnul- 
li. annos vicenos in diſciplina permanent, nequo 
fas oſſe exiftimant, ea litteris mandare, cum in 
roliquis fers rebus, publicis priuatiſque rationibus 
GErxeis litteris vtantur. Id mihi duabus de = 


* 
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As ĩnſſituiſſe videntur; quod neque in vulgus di. 
Scĩplinam efferri velint, neque eos, qui difeunt, 
litteris confifos, minus memoriz fiudere : quod 
fere pleriique accidit, vt pr=fidio litterarum,, di= 
ligentiaın in perdileendo ac memoriam remit- 
tant: In primis hoc volunt perfuadere, non in» 
terire animas, fed ab aliis tranfire poft mortem 
ad alios; atque hoc fe maxime ad virtutem ex- 
eitari putant, metu mortis negledto. multa præ- 
terea defideribus atque eorum motu, de mundiae 
terrarum magnitudine, de rerum natura, de deo- 
rum immortalium vi ac poteflate dilputant, & 
inuentuti tranfdunt, = | 


Die Ueberſetzung ſiehet, nebft ihrem vorgeſetz⸗ 
ten Inhalte, alſo aus: I 
Von zweyen Geſchlechten der Leut inn Gal⸗ 2 
lier Zandt,deren eins (fo man Druidesnenner) 

| gepftlich, das ander reyſig ift. 

. „Nun ift bei dem allem zu wiſſen, daß in dem 
„gangen Gallier Sande zwey Geſchlecht der Seue 
„feind, Die etwa fuͤrgeachtet und geehret werden, 
»Dan man belt das Bold gar nahe für Knecht, 
„Dos hat für ſich ſelbs nichts, und wirt in keynen 

Radt beruͤffet. Vnder denen ergeben ſich vil den 

„Edlen, wen fie mit frembdem Gelt, mit groſſem 
a Tribut, oder durch Zwang und Mutwill der Po⸗ 
vteſtaten beſchwert werden, vnnd hat man eben die 

Recht und Zwang gegen denen, fo die Herrn ges 

ygen den Knechten haben. Deren zweyen Geſchlecht 

nit eyns genftlich (genannt Druides) dag ander 
„tlg, vnd gehören dem erſten Diegörlichen Ding '_ 
er Ans m 
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„zu, dañ fie gemeine und auch ſonderlich Gotzdienſt 
„verfehen, vnnd die Geiftlicheyt auslegen, zu des 
„nen fompt Kunft halben eyn groffe Anzal Juͤng⸗ 
„ling, vnd feind Die in groffen Ehren gehalten. 


Von den Beiftlichen wie fie vrreplen vn die: 
Ubelthaͤter ftraffen, und wo folcher Be⸗ 
richte zu dem erften erfunden fei. 

„Sie unterwinden fich gar nahe aller Zweyung, 
; „fie feyen gemeyn oder fünderlichen, und ift etwas‘ 
„vnrechts oder Todefchlags gefchehen; ift Erbung 
'„oder Sandfchafft halben ein Zweyung, fo vrteylen 
„fie darüber, und fegen Belonung oder peen auf. 
„Wo dan etwa eyner,, er fei fonder oder eyn ges 
„gemeyner, fich nichts. an ir Erfantnuß vnd Vr⸗ 
Ztehyl Eeret, fo verbieten fie im die Opfferung und 
„den Gotßdienſt, das ift bei inen die allerſchwerſt 
„Peen. Vnd welchen iñ der geftalt verbotten if, 
„werben iñ Zal der Verdampten vnd Uebeltheter 
„gehalten. Denen weichen dañ alle Menſchen, 
„ſeind auch iren Zugang vnd Red (auf daß ſie von 
„der Erbung oder Befleckung keinen Schaden em⸗ 
„pfahen) fliehen. Auch geſchicht denen (weñ ſie 
mes ſchon begeren) keyn Recht, und wirt inen keyn 
Ehr gebotten. Vnd welcher vnder denſelben Geyſt ⸗ 
„lichen, fo fie nennen Druides, die groͤßt Autho⸗ 
„ritet hat, der ift ir Fuͤrweſer vnd Oeberſter. So 
„dañ der ſtirbt, faret jm nach inn dem Ampt, wel⸗ 
„cher under ben andern an Würbe übertrefflich iſt, 
„oder aber (men etwa vil Partheien weren) Frigen 
„fie umb ſolche öberkeit. Die wonen eyn Zeit des 
„Jars an eynem geweichtem Ort bei ben: Carnu⸗ 
| sen, 
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22 ten, deren Landtſchafft das Mittel bes gangen Gala 
lie Landts iſt. Do bin fommen zu Hauff alle.die 
Speñ vnd Zwitracht haben, vnd feind iren Vrtey · 


m. 7 


— 


— 


> len vnd Erkantnuſſen gevoͤlgig. Solcher Bericht 
vñ Gewonheyt (als man meynt) iſt in Britania ers 
„funden, vnd darnach in das Gallier Landt bracht 
worden, vnd welche jetzund ſolche Ding gründlichen 
„erfaren woͤllen, die faren gewohnlichen leer vnd Be— 
» richts halben dert hin. Derſelbigen Geyſtlichen 
Gewonheyt iſt, daß fie nit in den Krieg ziehen, 
„vnnd auch nit wie ander Leut Tribut geben; ao 
„ſeind fie für Außlegung in die Reyß vnd alle andere 
» Ding gefreiet, Zu folchem Bericht onnd Zucht - 
„kommen vil eygen willigklich, als fie Die Freyheit 


darzu reytzt, und werden auch vil von jren Bere 


»tmandten und Älten darzu gefhidt. | 


Die die Fepftlichen jre Runft sweyer Drs 
füch halben nit ſchreiben, und doch fünft 
. ©riechifche Geſchrifft brauchen. 
„Iſt die Sag, daß fie vil Derß und Keimen 
„außwendig lernen, etlich bleiben zwentzig jarinder. 
„Lere, und iſt ihr Meynung, es ziem fih nit, daß 
„ſolche Ding gefchriben werden, wiewol fie doch 
„ fünft in andern gemeynen und fonberlichen Geſcheff⸗ 
„ten garnahe allwegen Griechiſche Geſchrifft brau⸗ 
„hen. Iſt zu bedenken, daß folhs zroeyer Vrſach 
„halben gefchehe. Sie wöllen villeicht nit, daß je 
Kunſt under das gemeyn Volck fort, und daß die 


„ſolches lernen, ſich nitauf die. Gefchrifft verlaffen, 


„und defter minder außwendig behalten, alsdann vil 
„Leuten gewonlich gefchishe, daß fie Durch Stewer 
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„der Geſchrifft den Fleiß vnd Gedechtnuß Hin laſ— 


» fen. , 
Die fie difputiern von Vntoͤdtlicheyt der 
Seelen, von dem Geftirn onnd ande 
| Din 00000 
»» Bor allen Dingen lernen fie beweren, daß bie 
or Seelen nit zergencklich feien , fonder nad) dem Todt 
von eynem in den andern faren , meynend die Mens 
„ſchen werden durch ſolchs (als fie die Forcht des 
„Todts verlaßen) größlichen zu Tugenden gezogen. 
‚ Auch difputieren fie vnd leren Die Juͤngling vil von 
„dem Geftirn und feinem Lauff, von des Himmels 
„vnnd des Erdreichs Größe, von afler Ding Nas 
„tur ond Eygenfchafft, auch von Macht und Gewalt 
„der ontödtlichen Ööter. “ So meit Philefius. 


- Dieunter dem Mahmen bes A. Hirtii insgemein 
dem Caͤſar beygefügten Bücher vom Alerandrinis 
ſchen, Africanifcher und Hiſpaniſchen Kriege 
hat der Ueberſetzer nicht von Wort zu Wort, 
wie er ſagt, gedeutſchet. Einmal, weil ſie nit ſo 
werklich geſchriben waͤren, daß des Kayſers Buͤ⸗ 
cher ſie nit weit uͤbertreffen ſollten; und ferner, weil 
ſie auch etliche Dinge enthielten, die in dem Leben 
des Kayſers, wie es aus Plutarcho gedeutſcht 
vorne ſtehe, bereits gemeldet worden. Aber doch, 
damit fie nicht gar dahinten blieben, hat er aus eis 
nem jeden Buche einen kurzen Auszug verfertiger, 
- Die zufamen neun Blätter ausmachen. Dann, füge 
er hinzu, wofür wer es, daß man der Hiſtori 
Anfang und kein End wuͤßt? 


SOLV- 
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COLVMELLAE & PALLADII 
de re ruflica, . 


Dos Ackerwerk Lucii Columelle und Palla⸗ 

dit, zweyer hocherfahrner Römer, verdeutſcht 
durch Michael Herren, Liebhabern der freys - 
en Rünfte und Arznei. Gedruckt zu Straßs 
burg bey Wenzel Ribel, a. 1538. In klein Fol. 

. Wır haben diefes Buch zur Zeit noch nicht ſelbſt 
geſehen; man hat uns aber berichtet, daß die Licbera 
feßung fehr mittelmäßig gerathen fey. Der Bere 
faffer entſchuldige fich felbft, daß er bie eigentliche 
Wörter und Redensarten der Ackersleute, Gärtner, 
Winzer und Hirten nicht verftehe; daher ohne denz : 
aus feiner. Arbeit nicht viel befonders hat werden 
fönnen. Er Habe hiernächft oft viele Stellen, ganze 
Kapitel, ja das ganze zehende Buch ausgelaffen ; 
weil es, wie er ſchriebe, in Derfen vergriffen, und 
alfo weder nuglich noch muͤglich waͤre zu ver⸗ 
deutſchen. 
| -- PLINTI 


Panegyricus Traiano dictus. 


* Des Roͤmiſchen Conſuls, Caius Plinius 
Caͤcilius Secundus, Lobrede auf dern Kayſer 
Trajanus; uͤberſetzet, mit noͤthigen Anmer⸗ 

kungen und den Lebensbefchreibungen der. 

KRapyfer, Domitianus, Nerva und Trajanus, 
erläutert von Chriſtian Tobias Damm, Conres 

ctor des Bymnafii zu Coͤlln an der Spree in 
Berlin, und der deutfchen Geſeliſchafft in 
Leipzig Mitglied. _ Leipzig 1735 bey Bern⸗ 
hard Chriſtoph Breitkopf, in Octav. * 
Sn | e * ieſe 
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Diefe wohlgerathene Arbeit ift erſt vor kurze in aus 

der Preſſe gekommen. Der gelehrte Here Verfaſ⸗ 

fer Hat in der an unfere Geſellſchaft gerichteten Zu- 

fehrift verfchiedene feine Gedanken von etlichen Pflich- | 
gen rechefchaffener Ueberfeger überhaupt, zumal ber 

alten lateinifchen Scribenten , vorgetragen, die er ſich 
zugleich felbft zu einer genauen Beobachtung vorge | 
ftellee hat. Sie find alfe miteinander fo befch.affen, 

Daß fie ein jeder vernünftiger Mann billigen muß: | 

Vornemlich aber hat uns diejenige Erinnerung wohl. 

gefallen, und unſern vollkommenen Beyfall verdie⸗ 

net, da er behauptet: die Namen der Roͤmiſchen 

Wuͤrden deutſch überfegen zu wollen, ſey meiſt eine 

unnuͤtze und ſchaͤdliche Arbeit. Unſere wenigſten 
Ueberſetzer haben ihr bisher gefolget, und dieſelben 
entweder durch ganz neu erfundene, und eben daher 
gar ſelten genug deutliche und verſtaͤndliche, oder 
aber durch ſolche Woͤrter uͤberſetzet, die zwar in 
Deutſchland üblich find, keinesweges aber die Begrif⸗ 
fe der alten Römifchen Ehrenämter erfehöpfen, als 

Die einen himmelweiten Unterſchied von den unfrigen 

haben, Wie abgefchmact klingt es nicht, wenn ei⸗ 

nige Interrex durch Nothkönig, Tribunus plebis 
durch Zunftmeifter, Contularis durch Scyalts 

* bürgermeifter, Cenfor durd Zuchtmeifter ꝛc. ꝛc. 

. erflären ? welche deurfchen Wörter ınsgefammtgar 
nicht bedeuten, was fie bedeuren follten. - Zwiſchen 
einem römifchen Senator, und einem deurfchen 
Rathsherren ift gar wenig Vergleich; fo wenig 

als zwifchen einem Polnifchen. Der Türken ihren 
-Desier, Aga, Muffti, und andere Staatsperfos 

nen, wird niemand in rechtem Ernſte deutſch zu = 
— hen 
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fegen fih) bemühen ; fondern fi) ihrer, mie er fie 


finder, bedienen, dagegen aber die Unwiſſenden ein 
vor allemal erinnern, was fie, zu bedeuten haben. 
Warum follte man es demnach nicht mit den Ao« 
miſchen in einem gleichen Falle eben alfo halten ? 
Herr Damm hat diefes wohl in Acht genommen, 
und feinen Römern, gleichwie ihre eigentliche Ehren. 
titel, alſo auch ihr nachdruͤckliches Du gelaffen. Weil 
auch überdieß in diefer Lobrede nicht wenige Stel⸗ 
len vorfommen,, wie e8 in alten Schriften öfters ges 
ſchieht, die auf etwas zielen, Das, zwar vor dem uͤb⸗ 
lich gewefen, aber heute zu Tage bey uns nicht mehr 
im Brauche ift ; oder, das in anderen Schriften theils 
ausführlicher, theils mit etwas veränderten Umſtaͤn⸗ 
den,erzählet wird: So hat ber Berfaffer ſich die ruͤhm⸗ 
liche Mühe genommen, diefelben insgefammt durch 
beygefügte nüglihe Anmerkungen in ihr gehörie 
ges Licht zu feßen, und fie einem jeden Leſer recht 
verftänblich zu machen. Darunter find auch einige 
Eritifche befindlich, in melchen die von ihm unter 
verſchiedenen fesarten ermählte, jebesmal gerecht⸗ 
fertiget wird 5; ob er wohl fonft ſich Hauptfächlich 
nad) der Iateinifchen Ausgabe bes Juſtus Li⸗ 
pfius, und deffen Anmerfungen, gerichtet, aber auch 
zugleich andere Yusgaben nebftder Sranssfifchen 
Dollmerfchung bes Heren Sacy damit verglichen, 
bat. 

‚ Die vorangefegte Lebensfchreibung der drey 
Kayſer, Domitianus, Nerva und Trajanus, 
iſt mit gutem Fleiße verfertiget, und vor der Lobr 
rede felbftnicht ohne Magen zulefen, Herr Damm 
war anfangs Willens dieſelbe vil ausführlicher und 

: | gruͤnd⸗ 
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gruͤndlicher aus Münzen, Auffchriften und andeem 

zerftreuten Nachrichten auszuarbeiten, als fie hier er⸗ 

fcheinet ; er ift aber hernady an Ausführung diefes 
Vorhabens verhindert worden. : Man muß biefes 

darum merken, weil er einigemal in den Anmer⸗ 

kungen den Sefer zu weiterer Machricht auf dieſe 

Debensbefchreibung angewiefen hat; da doch jetzo 

bey der gegenwärtigen Berfaflung derfeiben davon 

nichts fonderbares zu finden feyn möchte, 


Bon ber Ueberſetzung jelbft allhier unfere Gedan⸗ 
fen zu fagen, ober daraus eine Probe herzuſetzen, it 
vor dießmal um fo viel weniger nöthig, je leichter es 
den $iebhabern folcher Art von Schriften fällt, ſich 
das Buch felbft anzufchaffen und zu beurtheilen, 

Inzwiſchen werben fie fo viel wahrnehmen, dag ſich 
Herr Damm alle Mühe gegeben habe den Tert des 
Plinius in feiner wahren Geſtalt darzuftellen, und 
im Deutſchen, fo viel möglich war, weder mehr, noch 

auch weniger zu fagen, als fein Auter haben wollte | 
und felbft gedacht harte. Er hat nemlich darfür " 
geſorget, daß die prächtigen und geiftreihen Ges 
Danfen feines Redners nichts von ihrer Stärke ver: 
liehren, nod) Durch viele Umfchreibung Eindifch und 
froftig gemachet werdert möchten, auch feine natuͤr⸗ 
liche und nachdruͤckliche Kürze niemals einem aufs 
merffamen $efer dunfel oder verbrüßlich wuͤrde. 
Mit einem Wort: Er wollte verſchaffen, daß diefe 
Schrift nicht nur eine Rede, fondern die Rede 
des Plinius ſelbſt, auch in deutſcher Sprache vers 
bleiben folk, | zu 
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SENECAE. 
Scripta varia, 
_ Senecae Flores, des SenekaWeißheit⸗Lehr⸗ 
und Tugend-Dlumen 2,2. zwey Teile, Leipzig 
1661. 12, 

Es ift Diefes Feine eigentliche und woͤrtliche Dolls 
metfchung der allermeiften Schriften und Drie- 
fe des Seneca, (ausgenommen die Quaeflioner na- 
zurales, davon nur das andere Buch mitgenoms 
men ift); fondern nur ein Eurzer Auszug Daraus, 
wie ihn der Verfaſſer, Samuel von Burfcty 
und Autinfeld auf Ilniſch, auf dem Titel ſelbſt 
nennet. Er laͤßt vieles aus, was ihm nicht zu feinem 
Vorhaben dient; manche Stellen zieht er zufammen, 
und manche dehnt er hingegen wieder nach feinem Ge⸗ 
fallen aus. Die hin und wieder vorkom̃enden Stellen 
aus Poeten, hat er gleichfalls in Reimen gebrache; 
Sonſt iſt er in feiner Rechtfchreibung ein eifriger Ze⸗ 
fianer.tächerlic) ift bey dieſem Buche, daß an ftatt der 
Rubric durchaus auf einem jeden Blatte die Worte 
ftepen: Zufinden im Perfertifchen Buchladen. 

De tranquillitate animi. 

$. Annäus Seneca Bon der Bemüthsruhe; 
überfegt von. B.LXottern. 

Diefe Ueberfegung fteher in der weyten Auflage 
des erſten Theiles der Eigenen Schriften und 
Vleberfeaungen der D. Geſellſchaft, p. 645.- 699, 

BE I ERENTII Ä 
Comoediae Sex. 


* Publii Terentit Apbri fechsverteütfchte 


Comedien, außepgen angeborner Lateiniſcher 
Spraach auffs trewlichſt transferiret. Durch 
xl. Stück, 20 Va⸗ 
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Valentinum Boltʒ von Ruffach. Gedrukte 


Tuͤbingen durch Vlrichum Morhart 1544. 
Auf der umgewendeten Seite bes Titelblates 


ſet man folgendes: ® 

| Das Buch fpricht : 
Ihr fhülgrlin nun fommen har. 
Dann ich) gehör in euwer ſchar. 
Mit euch will ic) mein Kurzweil hatt. _ 
Und euch in meinen wolluft lan. 

Da voͤllend wir die plümlin fyn. 
Mit allem Wolluft fragen byn.- 
An unfern tiſch, an unfer Bert. 
Vnd wo wir find an aller ſtett. 
Wenn ihr meins geſchmaks nun werden vol. 
So wurd eumer Jung reden wol. 
In ſchul, im hauß, und allenthalb. 
Dann ich bin zwar die herze ſalb. 
Die euch ein ſolches geſpraͤch herbringt. 
Daß es in aller Welt erklingt. 


Könnte no irgend thas troͤſtlicheres gefunden were | 


den als dieſe holdſelige Anrede ? 
In der an den edlen und veſten Frig Jacob von 
Anweil, Wirtenbergifchen Obervogt der Stadt Tüs 
Bingen, gerichteten Epiſtel, koͤmmt ungefehr folgen: 
des vor, dag uns anzumerfen dienlich ſcheinet. Gleich 
der Anfang diefer Zufchrift iſt über die maffen luſtig, 
und in der wahrhafften $eib- und Mundſprache des 
gSancho Pancha, bey dem Don Quixotte abgefaſſet. 
„Es ift , fhreibt Herr Boltz, ein gemein fprichwort, 
ZVhbelberitten, will allmeg da vornen feyn; alfo 
3, möcht villeicht von mir aud) billich bey verftendie 
2, gen gerebt werden, daß ich mich beffen unterftande, 
n das mir doch mit Feiner — 
Er, . u 


— 
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Hit, Denen gib ich diefe freundfiche antwort; einen 
„yeden dunke daß fein eul ein falk feye, fo ſchwuͤr auch 
„ein aff tauſend end, fein kind wer auch nie fo haͤß⸗ 
„lich. alſo will ich gern deren kautz und aff genennet 
„fein, fo ferr bei der armen verweißten Jugend 
ig diß mein Arbeit etwas nutzes bringen mag; ꝛtc. . 
‚Er fährt fortt „Hab ich deſter kaͤker diſen Edlen las 
„teiniſchen Poeten Zerentium bärffen angreifen, 
„daß er mich Teutfchen genugſam mit im laß erfpras 
„hen, und nit verübel aufnehme, daß ich) im feine 
„boſſen, manier, weiß und geberd abconterfey. ;, 
Darauf lift er den dukmauſern einen Tert, Die übee 
dem mangel einer fremden arbeit gewohnt find zus 
pfuchzen 5 von ſich aber feßt er Hinzu 5 er häfte 
„diſes aus Feiner ehrgirigfeic und falfchen ruhm ges 
„than, fondern-den armen ſchuͤlerlin zum beſten fo 
„nit allweg mögen interpretes haben, daß fie ſich 
4, darin ſelbs treiben und üben mögen, und wort an 
„wort, cölaaufcola, Comata auf Comata, Perio⸗ 
„dos aufPeriodos applieiren und vergleichen mögen, 
deßhalben er auch fein Translatz, bey gefundener 
„eigenſchafft des lateins, ſo vil immer muͤglich, ha⸗ 
be laſſen bleiben. Einige groblautende woͤrtlin, 


;, als Leno, Eunuchus, Meretrix; habe er nit allweg 


„mit umſtendiget ſchweiffred woͤllen verteutſchen, 
„ſondern gelaſſen, wie ſie felbB heißen. ; wenn er 
fehe , fagt er weiter, daß er vor den verachtern bleiben 
„mag, toller mit Gottes hilff difen Terentium 
„auch in Reymen itellen , dag man daraus teutſche 
⸗kurzweilige Comedias mög ſpielen, damit hur Die 
5; art und meinung des lieblichen Terentir der Jugend 
„„wol fürgebilder werd. ;; Er meint zwar, daß ſich 
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etliche ungelerte verwehnte Teologi darab ſtreußen 
„werden, daß er als ein kirchendiener, (denn er iſt 
„damals Diaconus zu Tübingen geweſen) ſich ſol⸗ 
„cher weldfreydiger, ſchimpffiger, fleichſchli⸗ 
„ſcher Matery unternehme., Allein diſen gibt er 
„zur Antwort: Er hätte aus Virgilio, Terentio, 
., Plauto und anderen heiden das Evangelium lernen 
„verſten, und doch nit iren glauben und leichtfertig- 
„ keit angenommen. Gott habe ung die freyen Künft 
„durch die gelerten beiden gegeben , und wer die ver« 
„achte, der verachte Gott ſelbſt.ꝛtc. ꝛc. Endlich ver⸗ 
dienen die worte, mit Denen er befchließt, annoch her⸗ 
geſetzt zu werden: 
„Abrr das ift das alt gifft und peftilengifch übel, 
Adaß wir Teurfche nievilacht auf unſer Mut⸗ 
‚„terfprach gebabt haben, wie fie gepflanzt 
„und auforacht ward; die ja gleich ıre facundiam 
„und zier fo wohl hat als andere fprachen. wer es 
„ erfaren will, der befehe und lefe ven verteutfchren 
„Joſephum, Senecam, Officia Ambrofit, 
+ „und viltrefflicher autores, Die Der hochberedfmann 
„teutfcher Nation, doctor Cafpar Hedio zu Straß» 
„burg verfeufcht,, und in wunderbarlichen wolſtand 
„teutſcher Zungen bracht hat. darab werben auch 
„vil ftolsgelerte murren und fagen, es fey nit 
loͤblich / daß man alle Ding alfo in teutſche 
„Sprach bring ; das Iatein werd dardurch 
„verachtet. Ich fagneindarzu. Es ift der lateis 
„niſchen fprach ein trefflicher ruhm und hoher preiß, 
„daß fie fo Hohe wunderbarliche ding hinter ihr ver⸗ 
„borgen hat gehan, und macht ung teutfchen, daß 
„wir erft anfahen unfer eigen Sprach regulieren und 
" „molftellen, „» — Von 
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Von der Ueberſetzung ſelbſt kuͤrzlich unſere Mey⸗ 
nung. zufagen, fo wuͤrde es allerdings ‚gut gewefen 
ſehyn, wenn Herr Bolz ebenfalls fo viel deutſch, als 
fatein; derftanden hätte. Sein Berfprechen, genau 
bey dem Terte zu bleiben, hat er mehr als zu fehr er⸗ 
fuͤllet; iſt aber eben dadurch feinen Schhilerlin fo 
wohl als andern $efern nothwendig unverftändlic) 
worden. Cr hat ſich auch Feines weges der ſchwaͤ⸗ 
Bifchen und, ing befondere der wirtenbergifchen 
Provinzʒialwoͤrter und Redensarten, wie es ſich 
gehörte, enthalten, auch vielleicht ſelbſt unterteilen 
nach eigenem efallen neue Woͤrter geſchmiedet, die 
man ſonſt nirgends finden wird. Wir wollen nur eis 
nige kurze Stellen aus der erften Handlung D der An⸗ 
dria zur Probe anfuͤhren: 
Carnifex quae loquiturꝰ 


Was, redt der Sleyfehverkauffer ? 
Sednunceame exquirereiniqui patriseft, 


Aber yegunder ſolchs zu erfräglen, ſtat ein un⸗ 
freundlichen vater zu. 


Omnes qui amant, grauiter fibi dari vxorem fe- 
runt. 


Alle die da bulen, leidens ſchwaͤrlich Ihnen gege⸗ 
ben werden ein eeweib. 

Dauus ſum non Oedipus. — 

Ich bin Davus und nit Oedipus des raͤters mei⸗ 


Si ſenſero hodie ; quidquamii in his te nuptiis fal- 
laciae conari, quo fiant minus, aut velle in ea re 
oftendi, quam fis callidus? verberibus caefuın te ° 
in eiſtrinum , Daue, dedam vsque ad necem, ea le- 


no 3 ge 
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ge atque omine, vt, ſite ĩinde exemerim, ego pro 
te molam. | | 
Wurd ichs heut gewahr, dich Davum zu una 
derſtan etwas betruglichs in difem hochzeyt, auf 
daß es minder gefchehe, oder das du woͤlleſt in diſen 
handel erzeigen wie gefcheyd du feneft o Dave, fü 
wurd ich dich ergeben ın die mülg mit ſtreichen ge⸗ 
ſchlagen, biß auff den todt, mit dem verding und 
warzeichen fo ich dich wider herauser wurd Bauf: 
fen, will ich tür dich malen. 
7olund Hercle, heiffen bey ihm immer, bey Pol, 
bey hercle, oder auch bey Goͤtzle. u. f.w. 


VIRGILII 


Poemata, 4 


* Publii Virgilii Maronis, des nie genug ge. 
hrieſenen Iateinifchen Poeten Gedichte; als, 
die sehen Hirten⸗Lieder: vom Haus: und Seld, 
weſen vier Bücher: wie auch von des Troſa⸗ 
niſchen Sürften Arneae Rriege- und andern 
Heldenthaten zwoͤl — — ſo in ungebun⸗ 
dene hochteutſche Red uͤberſetzt Johann Valen. 
tin, des Gymnaſii zu Frankfurt am Main weik, 
Reetor. Frankfurt 1697: 8. u 
Von den Umftänden des Verfaffers iſt uns berma- 
en mehr nicht befannt, als daß er bey nahe fünfzig 
Jahr an der Stadtſchule zu Frankfurt als Kector 
gediener habe. Es iſt dieſes die zweyte Auflage 
feinen Dollmetſchung des Virgilii ; und deswegen 
veranſtaltet worden, weil man ſie nach sang der 
erſten, vom Jahr 1660, aufden meiften u 


N 
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in Deutfchland jederzeit fehr verlanget und begehret 
“ haben foll. Herr Dalentin ift darinn unrecht darz 
en, daß er in der vorgefeßten Erinnerung an den $es 
fer meynet, es habe fi) vor ihm noch niemand 
unterftanden den Virgilium deutſch zu überjegen. 
Denn daß diefes von verfchiedenen gefchehen fey, 
erhellet aus unferen beyden obigen Verzeichniſſen. 
Sonft glaubt erfelbft, es dürfte feine Dollmetfchung 
vielen hie und da in etwas gezwungen, und.der Eigen« 
fchaft deurfcher Zungen Wohlredenheit, wie er ſich 
erklaͤret, zumieder vorfommen, Allein er entfchuls 
diget ſich damit: Er hätte bey diefer Arbeit nicht ſo 
fehr auf die Zierde und hochhergeſuchte Redensarten 
der von Tag su Tag zierlich fid) erweiterenden 
deutfchen Sprach ; als auf die Nutzbarkeit der 
"Studirenden, und vielmehr aufden Wortverftand, 
als die hochdeutſche Zunge in diefen Poeten ſu- 
chende Jugend, gefehen; und ſich bemuͤhet fie alfo 
einzurichten, daß Junge, in Sefung alter Autoren, und 
zumal bochgehender Poeten, annoch unerfahrne 
Menfchen fich ihrer, ſtatt eines Commentarii, mit 
Mugen bedienen koͤnnte. Doch will er neben ver - 
fprachbegierigen jungen Welt, auch andere der 
kateinifchen Wohlredenheis unfündige, aber zu diefen 
und anderen poetifchen Erzehlungen ein abfonderlis 
ches “Belieben tragende von dieſem Werke, welches.er 
niche ohne vielfältige Mühe und emfiges Nachfin«- 
. nen verfertiget, Feines weges ausgefchloffen haben, 
Diejenigen aber, welchen der edlen hochdeutſchen 
Sprache 3ierd mehr anftändig ift , vermeift er auf 
ondere bequemere Mittel und Schriften, an denen 
es ihnen, um auch diefen Zweck zu erreichen, nicht 
| 004 > ermang⸗ 
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‚ ermangeln werde. Wir wollen, um unferen Le⸗ 
ſern einen Geſchmack von ber Bemühung des ehrlie 
hen Heren Dalentins zu geben, den Anfang des 
vierten Buches der Aeneis nach feiner Ueberſe⸗ 
gung hier einrüden; den wir aud) um defto lieber 
zu diefem Endzwecke ermwählet haben, je fchönere 

Stellen fonft darinnen vorfommen , die ein Meiftere 
ſtuͤck diefes groffen Dichters mit Recht heiflen koͤnnen. 

„Da er nun dieſes erzehlet hatte, wird. die Königin 

Dido in ihrem Hergen hart verwundet, quälet fich 

fehr umb denfelbigen, und brenner heimlid) vor Lieb. 

Sie betrachtet def vortrefflichen Helden groffe Tapf⸗ 

ferfeit und dag hohe Gefchlecht : Gedencket ftets an 

feine Schöne und Beredſamkeit: Ihre Glieder koͤn⸗ 


> nen vor Sorg nicht fanfft ruben, ‘Der ander Tag 


Fam herbey, und die Macht war vergangen; ba fie 
von Lieb gleichſam unfinnig ihr vertraute Schwerter 
alſo anredete: Mein liebfte Schmefter Anna, was 
vor felgame Träum erſchrecken mich ? der ich niche 
weiß was ich thu? Was ift doch vor ein neuer Gaſt 
in unferm Schloß anfommen ? Was vor ein ſchoͤne 
Geſtalt hat er ? Wie tapffer und gemaffnee ift er? 
Ich glaube fürmahr,und bin nicht unrecht dran, er fey 
auf dem Stamm und Öefchlecht der Öötter ; ander 
Forcht erfennt man niedergeborne Hergen: Behuͤt 
‚ Sort, was hat der Menfch außgeftanden ! von was. 
Kriegen, darinnen er gewefen, fagt er? Wann ic) 
mir nicht in meinem Hergen fteiff und feft hätte vor⸗ 
genommen, mic) nicht wieder in Eheſtand zu bege⸗ 
ben , nachdem mich die erfte Lieb durch den Tod mei⸗ 
nes Ehgemahls Sichzi dargefegt und betrogen 3 
Wann m nicht bi Ehſtands wäre überdrüflig-ges 

weien, 
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wefen , fo hätte ich vielleicht dieſe einige Thorheit koͤn⸗ 
‚nen begehen. Dann ich wıll dir befennen, meine liebe. 
Schwefter Anna: Nach dem traurigen Ableben meie 
‚nes Ehgemahls Sichei, und nad) Zerftörung unfes 
rer Hauß · Götter, durch den Bruder⸗Mord, fo Pyg- 
malion an meinem Ehegemahl begangen, bat mie 
Diefer Fuͤrſt Æneas meinen Sinn allein gelencket, 


und gemacht , daß ich mein Gemüt geändert. SH 


empfinde wiederum: eine Leb bey mir, tie ic) vorzei⸗ 
ten zu meinem Sichzo hatte ; aber id) wolte, daß mich 
eher die Erde verfchlünge, oder der Gort Jupiter mie 
feinem Donner hinunter flüge, hinunter in die 
feurige Höll deß Erebi, und in dietieffe Finfternuß 
hinein ehe ich dich ſolt verlegen, du heilige Ehr! und 
deine Öefeg brechen! Er der Sichzus, der mich zu 
‚ erft hat zur Ehe gehabt, hat mir meine Lieb genom⸗ 
men : Der mag fie bey fich haben, und in feinem 
Stab behalten. Linter dem Reden hat. fie gemweiner, 
daß ihr Die Thränen in den Schoß gefallen. 

Ihr Schmwefter Anna aber antwortete ihr hin. 
gegen : Oliebe Schwefter und Königin Dido , die 
du mir, deiner Schweſter, lieber bift als der Tag! 
wilt du dich verzehren, indem du einfam all dein junge 
Tag mit Trauren hinbringeſt? Wilt du nicht wiflen, 
was es vor ein Freud umb Kinder, und lieblich Ding 
umb den Ehftand fey? Meyneft du,daß diefe Ding 
Die Verftorbene und Begrabene achten? Laß fenn, eg 
haben dich Trübfelige vor diefem feine Mansteut koͤn⸗ 
nen zur Ehe bewegen ; auch nicht Tarbes, der König in 
Mauritanien,welcher dem fand Inbien und der Stade 
Tyro fehr verhaßt,und andere Fürften, welche in dem 
ftreicharen Africa wohnen ; wiltu dann auch jegunder 
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biefem Fürften, ber dir gefaͤllt, widerſtreben? und 
gedenckeſtu nicht dran, in was vor einem Land du 
wohneſt: Auff einer Seita beſchlieſſen dich die Getu- 
liſche Staͤdte, welche Voͤlcker im Krieg unuͤberwind⸗ 
lich ſind, die unbändige Numidz und unbewohnten 
Syrtes: Auff der andern Seifen ein hitziges duͤrres 
- $and, und die weit und breit umb ſich ffreiffende Böl- 
derBarczi. Was foll ich von den Kriegen , welche 
von ber Statt Tyro zu befürchten, und die Droßun- 
gen deines SchwagersPygmalionis fagen? Fürmwar 
ich halt darfür , daß die Trojanifche Schiff durch den 
Mind, auß fonderliher Schickung Gottes, und 
Vorſehung der Göttin Junonis Hieher getrieben wor« 
den. Mein liebe Schwefter Dido, was vor ein Stadt 
wirſtu fehen daß Carthago wird werden ? wie wird 
bein Königreich Durch diefen Heyrath zunehmen ? in 
was vor groſſer Herziichfeit werben die Sachen zu 
Carthago ftehen, wann dietapffern Trojaner werden 
barzuftoffen ? Bitte du nur die Götter umb Gnad, 
und, wann du fie mit Opffern verföhnet Haft, fo beher⸗ 
berge dieſe Leut, und halte fie auff , alldieweil das Un- 
gewitter auff dem Meer fehr würet, der Regen.brin 
gende Orion noch) am Himmel if, die Schiff zerriſ⸗ 
fen, und das Wetter gar ungeftümm ift. 

Mir diefer Rede hat fie derfelben das verliebte 
Hertz mit noch gröfferer Lieb entzündet : Ihrem zwei⸗ 
felhafftigen Sinne eine Hoffnung gemacht, und ihr 
Die gelobte Keufchheit außgeſchwaͤtzet. Vors erfte 
verfügen fie fich inden Tempel, und erfündigen bey 
den Altären, durch bie Opffer, ob die Götter darzu 
verftehen weilen, fie fehlachten dem Gebrauch nad) 

der Satin Cereri, welche den —— ihr 
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Geſetz hatte gegeben, und bem Gott Apallini, und 
‘dem Gott Baccho, vor allen andern Göttern aber. 
der Göttin Junoni, welche vor den Eheſtand forgef, 
‚außerlefen DOpffer Vieh. Die fhöne Königin Di. 
do, melche in ihrer rechten Hand eınen Becher hiel⸗ 
te, geuſſet denfelbigen voll Wein mitten zwifchen die 
Hörner einer weıflen Opffer - Ruh ; oder gehet bey 
den Altären, darauf die Opffer gefchahen, vor. den 
Bildnuſſen der Götter auffund nieder; und bringe 
den gangen Tag mit Opffern zu. Indem fie num 
ſehr eiferig iſt, auff die geöffnere Ruͤmpffe der Thier, 
ſuchet fie Rath auß den frifchen Eingeweiden. Dihe 
unverftändige Priefter! was helffen doch die unſin— 
nige Königin Dido die Opffer, und die Tempel der 
Götter ? unterdeffen verzehret in ihr die fiebes- Flak : 
Mare und Bein, und die heimliche Wunde in iha 
rem Hergen erbufee. Die unglückfeelige Königin - 
Dido ift vor Sieb entbrandt, ftreicht in der gangen 
Statt umbher, wie ein unfinnig Menſch; Gleichwie 
ein gefchoffene Hindin, welche ver Jäger im Nachſtel⸗ 
len mit einem Pfeil von fernem , da fie fichs nicht ver⸗ 
fehen, in einem Wald der Inſul Cretæ getroffen, 
und den Pfeil in ihr laſſen ſtecken, unwiſſend, daß er 
fie getroffen ; fie die Hindin lauffet darvon, durch 
daß Wildnuͤß und Gebürg Didte, der toͤdtliche 
Pfeil aber ſteckt ihr in der Seiten. Bald führer fie 
‚den Fürften XRneam mitten durch die Statt, und 
zeiget ihm die Schäße, fo fie aus dem fand Sidonia 
hatte mitbracht, und bie erbauete Statt Cartha« 
g0. Fänge an zu reden x und-miften in der Reb 
ſchweigt fie wider flill : Bald da es Abend wird, 

ſtellet fie ein Mahlzeit on, und die Naͤrrin begehrt ver, 
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derumb von den Thaten und Schiffahrten der Troja- | 
ner zuhören; undligt dem Fürften Æneæ vönneuem 
an, ſolches zu erzehlen: 

Darnadı, da fie von der Mahlzeit auffaeffliioen, 
und nunmehr ber Mond die dundele Nacht erleuch- 
tet, und das unfergehende Geſtirn zum Schlaf rei⸗ 
Set, ift fie allein Leidmuͤtig im öden Hauß, und ligt 
auffden leeren Bettern, fie abweſend thut, als wann. 
fie den abwefenden Fuſten Æneam höre und ſehe; 
oder als wann fieden Aſeanium in ihrem Schloß hiel« 
te, durd) das Bildnüß feines Vatters, dem er fehr 
gleich ſahe, betrogen, ob fie ihr die unaußfprechliche 
Sieb, auß dem Sinn fehlagen fönte: Die angefange- 
ne Thürn werden nicht auffgeführet : Die junge 
Mannfchafft über fich nichtin Kriegs: Sachen: man 
bauet weder an den Hafen, noch Bollmerden, daß 
man vor feindlichen Anlauff ficher wäre: Der gan⸗ 
ge Bau bleibet ſtecken, und die angefangene Maus 
ren, deßgleichen die hohe Gebaͤu, wollen wieder uͤber 
einen Hauffen fallen. 

So bald die Goͤttin Juno, deß Gottes Jovis lies 
bes Ehegemaht, vermerder, daß die Königin Dido 
Durch) ſolch Unheil gehalten wird, und daß ihr gut 
Gerüchte der Unfi innigfeit nicht wehren kan, redet 
ſie die Goͤttin Venerem mit ſolchen Worten an: Du 
und dein Sohn Cupido machet euch ein ſtattlich Lob! 
und bringet ein groſſes Intereſſe darvon! Es iſt ein 
groſſer und denckwuͤrdiger Ruhm, wann ein Weib 
Durch Lift zweyer Götter überwunden wird! Ich weiß 
gar wol, daß du dic) vor unfer Stadt gefördhtet, und 
den Bauer hohen Stadt Carthago vor verdächtig 

gehalten haſt: : Aber was wird vor ein End’ unfee 
\ Feind⸗ 
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Seindfchafft werben? oder wozu ift ein folcher Zanck 
vonnoͤthen ? Laßt ung vielmehr. einenewigen Fries 


‚den, und neue Hochzeit machen : Du baft ja was _ 


du gewuͤnſchet haſt. Die Königin Dido brennes 
‚gang vor Lieb, und hat folche Unfinnigfeie, bey 
ihr gang laſſen einwurtzeln. Derowegen laßt uns 
diß Volck, welches nun ein Volck iſt, mit gleicher 
Macht oder Herrſchafft regieren: Laſt uns dem 
Fuͤrſten Enex auß Phrygia behuͤlfflich ſeyn, daß er 
ihr Ehemann werde. Ich will deiner Gewalt die 
Tyrier, daß du ſie ihm zur Brautſteuer gebeſt, gern 
untergeben. 

Die Goͤttin Venus » (dann fie hat wohl vermer⸗ 
cket, daß ſie aus heuchliſchem Hertzen geredet, damit 
ſie das Land Italien moͤchte in Libyen verwenden) hat 
ihr hergegen alſo geantwortet: Wer wolte ſo thoͤ⸗ 
richt ſeyn, der das abſchluͤge, oder lieber mit dir 
wolte Krieg führen ? Wann nur bey dem Werck, 
welches du mir jegund erzehleft, Gluͤck wäre. Aber 
ich weiß nicht, was ‚die Götter haben befchloffen; 
‚ob der Gott Jupiter wölle, daß die Tyrier und Tro⸗ 
janer eine Stadt follen haben, und ob er einen Gen 

falfen dran habe, "daß folche Bölder eins würden, 
ober Berbündnuß mit einander hätten. Du bift 
deß Gottes Jovis Ehegemahl, dir will gebuͤhren, 
mit ‘Bitten deflen Gemüt zuerforfchen, fahr fort, ich 
will dirnachfolgen. 

Da gab ihr bie Himmel» Königin Juno diefe 
Antwort: Ich will ſolche Mühe auf mich nehmen: 
Hoͤre mir zu, ich willdich mit wenigen berichten, auff 
was Weis gefchehen koͤnne, was wir jegunder vor⸗ 
haben. Der Sürft æÆnea⸗ und zugleich Die armſee⸗ 

J lige 


ger 


590 1. Von deutſchen Veberfesumgen 
lige Dido, haben für, in den Wald auff vie Ja 
ſo bald Morgen die Sonn wird auffgehen, und de 
‚Erdboden befcheinen, zu reiten; über dieſe will ih 
von oben herab einen Duncfelen Regen, mit Hal 
vermiſcht, indem Die Reuter eilen, und den Wah 
mit Garn umbftellen, außgieſſen, und die gange Luff 
mit Dönner bewegen. Da wird ſich das Volck ver: 
lauffen, und wegen deß dunckelen Ungewitters wird 
‚man es nicht mehr ſehen. Die Königin Dido, und 
der Fürft Xqeas werden in eıne Hoͤl zuſammen kom⸗ 
men; ic) will alsbald darbey ſeyn, und wann ich 
deines Willens verſichert bin, ſie 1 wage 
verbinden, und fie ihm zu eigeit geben; Das foll der 
Hochzeit⸗Tag ſeyn. . Die Göttin Venus thut, miedie 
Goͤttin Juno begehrt, lege ſich nicht darwider, fondern 









"weil fie ein ſolche tift erfunden, lachet fies 
*  Unterdeffen fängt es an Tag zu werden, und bie 
Sonn geht herfuͤr: Die junge Herren und Wäid 
Leut mächen ſich zur Pforten hinauß; mat bringt 
die Käger-Garn, die Fedder⸗Lappen, die breiten 
. Schwein. Spieß daher! Die Libyſchen Reuter drin 
gen mit Hauffen der Pforten hinauß, und ein groffe 
Menge Jagdhund. Die Fuͤrſten oder vornehme 
Herren zu Carthago warten hauffen vorm Schloß 
auff die Königin, welche ſich etwas verweilete in ih⸗ 
tem Zimmer; ein Klepper ſteht fertig, gejieret mit 
Purpur und Gold, und kaͤuet vor Muthigkeit am 
| a baß es ſchaͤumet. Endlich kommt ſie — 
begleitet mit einem groſſen Hauffen Diener, umb: 
geben über ihren Sydoniſchen Jäger» Rock mit einer 
geſtickten Scherffe: Hatte einen güldenen Köcher 
auff ihrem Ruͤcken hangen; Ihre Haar waren mit | 
er j Ä einem 
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‚ einem güldenen Band zufammen gebunden und 
gefleht ; Ihr Purpurfarbes Kleid war mit guͤlde⸗ 


-- nen Klammern oder Hafften zufammen gekraͤpfft. 


- Deßgleichen fommen daber die Trojaner, und der 
\ fröhliche Pring Julus Afcanius : der Fürft AEneas 
felbit, welcher unter allen der Schönfte war, reit auch 
in der Ordnung, und ftöffet feinen Comitat darzu: 
Eben als wann der Gott Apollo, wann er die kalte 
Inſul Lyciam, und den Fluß Xanthum verläft, und 
feiner Mutter der Göttin Latone Inſul Delum 


beſuchet, und fängt einen Yang an; unddieCretes 


und die Dryopes, und die bundge£leideten Agathyrl 
oder Scythen, durcheinander ,. fingen. ihre Lobge⸗ 
fänge umb die Altär her... Ex der Gott Apollo ges 
bet auff den Berg Cynthium i in Delo, ftreichelt feirt 

Haar, weiches ihm umb den Kopff fleugt, drüder 
daſſelbe mit einem zarten Lerbeerzweig nieder, und. 
flechtet Gold darzwifchen. Man höret die Waffen 
auff ihren Schultern Elingen; nicht ſchlechter, als 
ter Bott Apollo, ritte der Fuͤrſt RÆneas daher ;- eben 

. ein fo grofle Schönheit leuchtet von feinem berꝛlichen 
Angeſicht. 

Als ſie auff das hohe Gebuͤrg, und in das dicke Ges 
ſtraͤuch kommen, fihe, da lauffen oben vom Gebürge 
herunter milde Geiſſen und Gemſen, welche auffges 
trieben worden waren ; an einem andern Ort, ſtrei⸗ 
chen mit fchnellem Sauffen Durch das weite Sei viel 

Hierſche, fo in der Flucht eınen groffen Staub machen, 
und das Gebuͤrg vertaffen: Aber der junge und luſtige 


Pring lcanius hält mitten ın dem Thal auff einem - - 


muthigen Pferd, und übergeher bald dieſen, bald jenen 
Hirſchen ım vorüber ——— will keber, daß ihm 
unter 
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unter den forchtfamen Thieren ein ſchaͤumend mil 


Schwein möchte auffſtoſſen, oder ein gelber Low vom 


Berg herunter ſtreichen. 
Unterdeſſen ‚fängts an in der $ufft graufam zu 
donnern: Darauff erfolges ein groffer Plag-Megen 
mit Hagel vermifchet : Da haben auß Forcht Hin 
und wieder im Wald der Königin Dido Leut, die 
Trojanifche Ritterfchafft und Aſcanius, der Goͤttin 
Veneris Endel, Schirm gefuher : Das Waſſer 
laufft Häuffig von den Bergen herunter: Die Kös 
nigin Dido , undder Fürft Zneas von Troja, fom 
men ineine Hölzufammen, Beydes die Erde, und 
die Hochzeit: Göttin Juno, geben zu erft Zeichen 
von fid) : Es hat gemetterleuchter, und Die gane 
Lufft iſt Hell worden, weil fie von folcher Ehe gemuft, 
und die Nyınphz haben auff dem Gebürg ein Hod) 
zeit» Lied gefungen. Dieſes ift der erfte Tag, md. 
cher Urſach geweſen an ihrem Tod, und der erftean 
alf ihrem Ungluͤck. Und die Königin Dido laͤſt 
ſich weder durch Schand noch Nachrede bewegen; 
haͤlt auch nicht mehr ihre Lieb heimlich; ſie nennets 
eine Ehe; ; mit dieſem Nahmen beſchoͤnet ſie ihr Ubel⸗ 


* Alsbald gehet die Goͤttin Fama, oder Landplatz 
durch die groſſe Staͤdte deß Landes Libyen: Eben 
die Goͤttin Fama oder Landplatz, welche ein ſchaͤd⸗ 
lich Kraut iſt, ſo an Schnellheit ihres gleichen nicht 
har : Iſt ſehr unbeſtaͤndig, und in dem ſie fort ges 
het, befommt fie neue Kräfte: Erſtlich ift fie klein⸗ 


tauts:auß Forcht: Bald wird fie fehr groß: Sie _ 


gehet daher auff dem Erdreich, und verbirget ih» 


ren Kopff in bie HAAREN, Wie man ſagt, fo bat 
| Dies 


\ 
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dieſelbige die Erden gebohren, auß Zorn der Goͤt⸗ 


ter, als die legte Schweſter: Den Himmel-Stür- 
mern Cæo und Encelado zu Ehren‘, mit geraden 
Füffen und geſchwinden Flügeln. in abſcheulich 
groß Wunderthier, welches, fo viel es an feinem 
Leib Federn hat, (welches wunderbarlich zu fagen,) 
fo viel wachtfame Augen hat esdarauff, fo viel Zuns 
gen, fo viel Mäuler reden, fo viel Ohren recket es 
in die Höhe : Deß Nachts fleucht es mitten unter 
dem Himmel, und raufchet daher in der dunckelen 
Nacht, , begibt feine Augen nicht zum füffen Schlaf; 
Im Tag fißet es, und mercket auff, entweder auff 
vornehmer Leut Käufern, oder in groffer Herin 
Schloͤſſern, und erſchroͤcket groffe Städte: Es ſagt 
eben fo wol was böß und erdicht, als was wahr iſt. 
Da erfreuete es fich, daß es ein folches erfunden, 
und mit vielfältigen Reden alle Laͤnder erfüllet Hatte, 
und erzehlete zugleich was gefchehen, und nicht ge. 
fchehen war; Wie der Fürft Xneas auß Trojanis 


ſchem Gebluͤth gebohren, fommen wäre, mit welchem 


Helden jest die fehöne Dido fich lieffe verehlichen. 
Nun brachten fie den langen Winter mit allerhand 

Freuden und Kurttzweil zu, vergäffen ihrer Regies 
rung, und wären mit fehändlicher Lieb: umbfangen. 


Solches breitete Diefe garftige Göttin Fama allent 


halben unter die Leut auß. 


VIRGILII Aeneis. 


Von der Ueberfegung der Aeneis eines Unge⸗ 
nannten, deren wir inder erften Sortfezung uns 
fers Derzeichniffes, in dem II. Stüce vieler 
Beytraͤge pag. 493. 8. gedacht haben, find der 
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Geſellſchaft noch zwey neuere Ausgaben unterdeſſen 
eigen worden; davon es genug iſt die bloſſen Titel 
allhier anzuzeigen. Der erſte heißt: 
*Vergilii Maronis dreyzehen Buͤcher, 
von dem teworen Helden Enea, was der zu 
Waſſer und Land beftanden ıc. Zu Frankfurt 
31562. 8. Der andere ift: 

* Pirgilii Maronis zwölf Bücher : Item 
Das B = Maphei von dem thewren Helden 
Aenea, was der zu Waſſer und Lund d beftan- 

den:c. Gedruckt zu Jehna, durd) „Johann 
Weidnern, anno 1606. 8. 

Es ift diefes im Grunde bie Arbeit Magifter 
Sprengens; ; bie andere nad) ihm haben verbeffern 
‚wollen: Daran aber haben fie nicht recht gehandelt, 
Daß fie feinen Namen ganz unterdruͤcket. 


VITRVVII 
de Architedtura libri decem. 


Vitruvius. Des allernahmhafftigſten 
vnnd Hocherfarneſten Roͤmiſchen Architecti 
und kunſtreichen Werk oder Bawmeyſters, 
Marci Ditruvii Pollionis, zehen Dücher von 
der Architectur und Eünftlichen Bawen. Ein 
Schluͤßel und einleytung aller Mathemati⸗ 
ſchen und Mechaniſchen Kuͤnſt, ſcharpffſin⸗ 
niger fleißiger Nachtrachtung oder Specula⸗ 
tion kuͤnſtlicher Werk: auß ſolchem hohem 
Verſtand, rechten Grundt ſatten und gewiſ⸗ 
ſen Fundament aller loͤblichen Ruͤnſt, dermaſ⸗ 
ſen fleißig und ordenlich in Schrifften verfaſ⸗ 


’ 
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fet, daß bierinnen ein jeder Funftbegieriger Les 
fer der Architectur und Bauwerks unteuwffen 
wirt, und der Architectur angehörinen ! Ma⸗ 
chematiſchen und Mechaniſchen Rünften ein 
rechten Verſtand leichrlichen erlernen und faſ⸗ 
fenmag. Altes mic fchönen kuͤnſtlichen Figu⸗ 
ten und Antiquiteten, und fonderlichen Coma 
mentarien zu mehreren Bericht und vefjeren 
Verſtand gezierer und erkleret. Allen kuͤnſt⸗ 
lichen Handwerken ꝛc. zu fonderlichem Nuz 
und vilfeltigen Vortheil, erſtmals verteurfche 
und in Truk verordnet, durch D. Guaitherum 
H. Riuuium, Medicum & Mathematicum. Por⸗ 
malsinteutfche Sprach zu transfericen, noch 
von niemand fonft underftanden, fonder “ur 
pnmüglichen c geachter worden. *) Getrukt zu 
Baſel durch Sebaſtian Henricpetri 1575. fol 
Die von uns beliebte alphabetiſche Ordnung raͤu⸗ 
met zwar dieſem deutſchen Vitruvio die allerletzte 
Stelle ein. Allein, wir koͤnnen mit Grunde der 
Wahrheit verſicheren, daß er. unter allen denen bis» 
her son uns erzehlten verdeutfchten alten lateini⸗ 
ſchen Autoren, aus verſchiedenen Urſachen Die er⸗ 
ſte und oberſte verdiene. Denn, was die Ueber⸗ 
ſetzung ſelbſt anbetrifft, fo iſt fie, zumal unter de⸗ 
nem, die im XVI. Jahrhunderte > worden 
find , geroiß am allerbeſten, deutli ‚und in dem 
reinſten Deutſch —* ie ſo wohl, als bie 





bey. 


* S. das J. Stuͤck —Se p— 54 und das il. 
Stuͤck p. 495. 
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beygefuͤgten, und unter ein jedes Eapitel des Vitru⸗ 


vii mit eingefchalteten fhönen Auslegungen, geben 
Yon der gründlichen und weitläuftigen Belehrfamfeit 
ihres Berfaffers, und von feinem redlichen Eifer vor 
die Ehre und den Mugen feines deurfchen Vaterlan⸗ 
des ein unvermwerfliches Zeugniß. Die hin und wie- 
der angebrachten, und mit vieler Kunft ausgearbeis 
teten, weit mehr als hundert Holzſchnitte, machen die» 


ſes Werk nicht nur vor andern anfehnlich, fondern 


find auch) zum. Verftande der dafelbft vorgetragenen 
Lehren fo nöthig als bepülflih. "Und endlich, fo hat 
auch der Verleger der hier angezeigten zweyten 


I Ausgabe keine Muͤhe noch Koſten geſparet, dieſel⸗ 


be jo vollkommen und unverbefferlich zu veranſtal⸗ 
ten, als ihme immer möglich war. Nur müffen wie 
bey allem dem bedauren , daß man in den gemeinen 
hiſtoriſchen Nachrichten von gelehrten Leuten, das 


wohlverdiente Andenken dieſes geſchickten Mannes 


bis jetzo noch vergebens ſuchen muͤſſe. 
Herr Doctor Riuius meldet in der zu Wuͤrzburg 
1548. an den Rath zu Nuͤrnberg, geſtellten Zu⸗ 


ſchrift, deſſen damalige Glieder er als aller ehrli⸗ 
chen loͤblichen Kuͤnſte getreueſte, mildeſte, und 


vaͤterlichſte Erhalter, Aufbringer und Be⸗ 
ſchirmer/ auch allerhoͤchſte Mecenaten und 
Patronen, preiſet; es haͤtten ſich bisher viel trefl⸗ 
cher, wölzeleiiter , nahmhaftiger Leut mancherley 
Nation unterſtanden, die Buͤcher Vitruvii von 
der Baukunſt, einentheuren und koſtbaren Schag 
aller Ruͤnſtener (denn fo ſchreibt er dieſes Wort be⸗ 
ftändig ) in ihren muͤtterlichen, aber Doch ung Deuf« 
fchen fremden und unbefannten, Sprachen mitzu⸗ 

| thei⸗ 
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ſcher, hernach ın Hıfpanifcher, und nun auch in Frans 
zöfifcher Sprache überfegt fände. Nur wären fie 
denen Deutfchen aus Mangel einer Derdeutfchung 
immer noch unbefannt, verborgen und unverftändig 


geblieben. „Dieweil ſich aber auch diefer Zeit,in - 


„melcher alle Rünfte von Tag zu Tag je höher ge— 
. bracht würden, von fo viel herrlichen, treflichen In⸗ 
„genien, deutfcher Nation, die allen andern aus , 
„ländifchen Nationen, nicht allein conferirt werden 
„fönnten, fondern auch diefelbigen in hohem Ver⸗ 
4, ftand weit überträffen , folcher nüglichen Arbeit und 
Mühe noch feiner, als eines unmüglichen Fürnede 
‚mens, habe unternehmen wollen, feye er, aus fonderlis 
cher Wohlmeinung und höchfter Begierd gemeinen 
Nutz zubeförderen, bewegt morden,vielgemeldte Büs 
cher der Architectur, nach höchftem Vermögen feines 
geringen Berftandes zu transferiren, und ın gemel- 
ner, verftändlicher deutfcher Sprach. allen 
-  Kunftliebbabern durch den Truck gutwilliglichen mit⸗ 
zutbeilen. Nachdem er aber zugleich vermuthete,daß 
Denen deutfchen Lefern, auch felbft den fleißigſten 
Erforfchern der MathematifchenKünfte und Mecha⸗ 
nifchen Erfindungen, noch hin und wieder indem 
Vittuvio etwas dunkel und ſchwer, fremd und uns 
befannt, vorfommen mödjte, weilder Baukunſt 
in den deutſchen Schriften bis daher wenig ges 
dacht worden feye; wäre er noch weiter verurſachet 
‚worden zu müßigen Zeiten, bey neben feiner fürha- 
benden Profeßion , der hochlöblichen Kunſt der Me: 
diein, zu fonderlicher Ergegung und Recreation, 
nach dem herrlichen Erempel anderer troflichen 
Pp3 KRuͤnſt⸗ 


Könfiner, als Lucas Paccioli, CiefarisCaefaria: 
ni, Benedicti Jouii, Boni Mauri, L&onis Baptiftae, 
Guilielmi Philandri,, Sebaftiani Serki ‚PetriNonii, 
Otontii Finei, Nicolai Tartaleae &c. deren Schrif⸗ 
ten er ſich fuͤrnemlichen in dieſem Fuͤrhaben, als ges 
treuer pP äceptoren, gebraucht , ebenfalls wie dieſel⸗ 
bigen im ihren fremden Sprachen gethan, dieſe Buͤ⸗ 
cher Vitruvii durch ſonderliche augenſcheinliche 
Figuren und deutſche Commentarien aus zule⸗ 
gen und zu erklaͤren. Und da ſich endlich im gegen, 
— Werke nicht alles nöthige miteinander bes 
quem babe wollen abhandlen laſſen, habe er diefes 
auf andere fonderliche Buͤchet verfparet ; unfer 
welchen er den jchon ehe dem von uns andegeigten Be⸗ 
richt von der Architectur, zu rechtem Ver⸗ 
ſtand der Lehre Vitruvii, der zu Nuͤrnberg 1558. 
fol. und ſonſten gedruckt worden, andeutet. 
Uebrigens koͤnnen wir nicht umpin ein ſehr ruͤhm⸗ 
liches Zeugniß eines pornehmen Auslaͤnders, von 
dem Werthe dieſer Arbeit des D. Rivii allhier mit 
anzufuͤhren. Es iſt derſelbe der Engliſche Ritter, 
Henrich Wotton der ſich bey ſeinen Landsleuten 
durch die vielfältigen verrichteten Gefandfchaften, atı 
verſchiedene Höfe und durch feine ausnehmende Ges 
lehrſamkeit ih ein gar befonderes Anfehen gefeßet hat, 
. Diefer gab im Fahr 1624 zu Sonden in feiner Mut« 
terſprache Anfungsgruͤnde der Baukunſt heraus, 
welche nachdem auch in das Lateiniſche uͤberſetzet, und 
alſo der ſchoͤnen Ausgabe des Vitruvii zu Amſter⸗ 
>. dam apud Lud. Elzevirium 1649. fol. vorgeſetzet 
* worben find; Gleich zu Anfang derſelben ee er: 
Hnter allen Im bekannten u en des 
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vii, müffe man beyden Sransofen dem Pbilander, _ 
und beyden Deutfchen dem Gualterus Riuiur, die 
oberfte Stelle einräumen. Diefer legtere habe auch 
eine treflichh ausgearbeitete Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben, neben feinen gelehrten Anmerkungen gelie- 
fert; und feiner deurfchen Heberfegung tomme 
von allen andern ausländifchen, Feine auf 
der-ganzen Welt bey. Zwar härte Riuius ſich 
fich jezumeilen, eben wie auch er thun müßte, über 
den Mangel an deurfchen Runftwörtern in, 
der Baukunſt befiaget, welche zum Ausdrucke der - 
$ateinifchen Hinlänglich wären. Allein, da ſchon die 
ſaͤchſiſche oder deutſche Sprache, alseine Mut⸗ 
ter der Engliſchen, dieſes thun muͤßte, waͤre ja 
auch die Tochter derſelben darum mit eben ſo weni⸗ 
gem Rechte zu verdenken. Inter illius (Vitruuii) 
Commentatores,find feine Worte, fecundum meam 
opinionem, oportet primam laudern tribuere inter 
. Gallos Pbilandro, & inter Germanos, Gualtbero 
Riuio: qui, praeter notas fuas, publico dedit ela- 
 boratifimam verfionem, qualis haud facile exflet 
in alio vulgari fermone totius orbis ; licet aliquo- 
ties deploret ineo opere defectum vocabulorum ar- 
zis, viiXegoinmeo. Nam fi Saxonica, matrix 
noftrae linguae , conquefta fuit; eodem iure,meo 
 Iudicio, debet & flia. Etenim linguae vt pluri- 
‚ mum in vocabulis artium & dodtrinarum ſuam 
naturalem patiuntur inopiam,licet abundent pbra- 
fibus & ſimilibus fucis. n. 
Damit es auch hier nicht an einer Probe manglen 
möge, wollen wir gleich bie Zufchrift des erſten 
Buches, bie Vitruvius an den Kayſer Augu- 
| | Pp4 - tum 
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fiasm gerichtet hat, hieher fegen; doch alfo, daß ber 
Iateinifche Tert vorangehe. u 
Cum diuina menstua&numen, Inperator Cae- 
far , imperio potiretur orbis terrarum, inuidtaque 
virtute, cundtis hoftibus firatis, triumpho victo- 
rjaque tur ciues gloriarentur, & gentes omnes ſub- 
actae tuum fpedtarent nutum , Populusque Roma- 
nus, &fenatus, liberatus timore ; ampliffimis tuis 
cogitationibus confiliifque gubernaretur; non au- 
debam tantis oceupationibus de Architectura fcri- 
pta, &magnis cogitationibusexplicataedere ; me- 
tuens ne non apto tempore interpellans fubirem tui 
ammi offenfionem, Cum vero adtenderem, te 
‚non folum de vita comınuni omnium curam, publi- 
caeque reiconftitutionem habere, fed etiam de op- 
portunirate publicorum aedificiorum : vt ciuitas 
per te non folum prouinciis eflet audta ; verum 
etiam vt maieftas Imperii publicorum aedificiorum 
egregias haberet auctoritates; non putaui praeter- 
mittendum, quin primo quoque tempore de his 
rebus eatibiederem. Ideo quod primum parenti 
tuo de eo fueram notus, & eius virtutis Audiofus : 
cum autem concjlium. caeleflium in fedibus im- 
mortalitatiseum dedicauiffet, & Imperium paren- 
tisin tuam peteflatem transtuliffet:: idem fludium 
meuin, in.eius memoria permanens, inte contu- 
lit fauorem. Itaque cum Marco Aurelio & Pub- 
lio Minidio & Cneo Cornelio,ad apparationem ba- 
liſtarum & fcorpionum, reliquorumque tormente- 
rum refecdtionem fui praeflo; & cum eis eommo- 
da accepi, quae cum primo mihi tribuifti, recogni- 
tionem per fororis commendationem feruafli. 
== Cum 
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mergoeobeneficioeflem-obligatus, vt ad exi«  - 


ı vitae non haberem inopiae timorem, haectibi 
berecoepi: quod animaduerti, multa te aedifi- 
©, & nuncaedificare; religuo quoque tempo- 
& publicorum , & priuatorum aedificiorum , 
‚ amplitudine rerum geftarum,, vt pofterisme- _ 
jriae traderentur, curam habiturum. Conſcri- 
perfcriptiones terminatas, vteas attendens, & 
e facta, & futura qualia fint opera, per te nota 
(les habere. Namque his voluminibus aperui 


ınes difciplinae rationes. = 
Die deutſche Dollmetfchung ift alfo geras 
n: | az u 
n.den Großmechtigen Keyſer Aus 
guftum Vorred Ditruvii in das Erſt 
Sud) der Acchitectur. | 


N ich bey mir felbs betrachte, Großmedhtigfter 
#V Reyfer, Deiner Maieſtat gewaltige berrfchung, 
id mechtigeregierung, ober alle Reich der gantzen 
Belt, mit vnüberwindelicher tugend, ruhmreichen 
ege , ond glücklichen Bictorien , deren fich aller dei. 
er May. Vnderthanen größlichen erfrewen, und 
nit fonderlichem hohem $ob preifen und verehren, 
eBgleichen alle Voͤlcker vñ Nationen deiner Maies 
tat gehorfamlichen vnderworffen, mit groffer vers 
unfft, vñ Göttlicher Fuͤrſichtigkeit friedlichen re— 
jierf werden, alfo daß alle Zwytracht des Roͤmiſchen 
Senats vnd Bürgerfchafft auffgehaben , vnd jetzund 
zeſtillet iſt, Hab ich bißher in folcher deiner Maieſtat 
open, groſſen und wichtigen Geſchefften, dieſes mein 
| . P p 5 Wer 
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Werk, durch embfigen fleiß, vnd Feiner geringen 
muͤhe und arbeit, zufammen gebracht, deiner Ma; 
ieſtat nicht dediciren ober außgehnlaffen wöllen , da« 
mit ich deine Maieftat nicht zu ungelegner. Zeit, mit 
- folhem meinem onbequemen fürbringen , Diefer mei. 
ner Schrift arbeit, vnhoͤfflichen bemuͤhet. Seid 
aber diefen Dingen fleiffiger nachtracht,, vnd deiner 
Maieftar hohen verſtandt, und fonderliche Weißheit, 
eygentlicher erwyge, befinde ich, das dein Mlaieftat 
niicht allein allen fleiß anwendet, auff friedliche res 
sierung, und was deiner Maieftat Bnderfhanen nutz, 
+ fruchtbar vnd fürtreglichen feyn mag, ſonder auch luſt 
und gefallen hab, die gemeinen Gebew der Stat, 
Kom zuvererbnen vnd bawẽ laſſen, Alfo das dein 
Land nicht allein mit. vielen Herrfchafften vnd Pros 
uingen teglichen zunimbe und vermehret wire, fonber 
fich dein Maieftat fürnemlichen befleiffer, das die _ 
Großmechtigkeit des gewaltigen Reichs, Durch mans 
cherley gewaltige herrliche Gebew, jederman Funde 
gethan werde, Darum ich lenger nicht hab verziehen 
‚wollen , fonder zu ehren ond wolgefallen deiner Mas 
jeſtat, dieſe mein fonderliche Schrifftarbeit,, von der 
Aclchitectur, und allem dem, fo dem Bauwerck an⸗ 
gehörig, zuſchreiben, und offentlich außgehn laflen. 
Dann ich auch diefer Ding halben deiner Maieftat 
Vater in aller vnderthenigkeit befannt gemefen, als 
er aber durch den willen und erfchaffung Gottes, von: 
diefer Welt abgefcheiden, und das gang Reich vñ al: 
ler gemalt auff deine Maieftar gelangt, habich allen 
meinen fleiß ori vnderthenige gehorfame Dienft, doch 
in ftäter gedechtauß deiner Maieftar Vater, auch auff 
deine Maieſtat verwenden mwöllen, dann - ich, 
PA ſampt 
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ſampt M. Aurelio, P. Minidio, und En. Cornelio, 
zu der bereitung mancherley Rüftzeugs der Geſchoß, 


als Baliften, Scorpion, vnd dergleichen Kriegsruͤſt⸗ 


zeug, beruffen, vnd meinem befelch mit Fleiß nach⸗ 


kommen, vnd darfuͤr erſtlichen begabt worden, alſo 
daß mir die beſtellung deiner Maieſtat Schweſter 
volſtreckt worden, dermaſſen, daß ich hinfuͤr zu der 
noturfft reichlichen mit der narung mein lebenlang 
verſehen, dadurch ich dann gegen deiner Maieſtat 


auffs hoͤchſt verpflicht bin, hab ich mir darumb fuͤrge⸗ 


nommen, dieſes Werck deiner Maieſtat inſonderheit 
zu ehren vnd wolgefallen zuſchreiben, fuͤrnemlichen 
dierveil ich vermerckt, dag durch dein Maieſtat viel 


trefflicher gewaltiger Gebew, nicht allein jegund era 


bauwen feind , fonder noch teglichen zu erbaumen fürs 


genonimen werden, damit aud) bein Öroßmechfig« 


feit den nachfommenden fundt gethan wurde. Hab 
alfo in dieſem Werck, alles das, fo die Architectur be= 
langt, auffs eygentlichſt fürtragen woͤllen, dadurch 
deinMaieftat der auffgefürten Gebew, vnd auch Deren 
fo noch zu bawen fürgenornen werben, fätten, gründfis 
chen verftande habe,dann alles was das Bauwerck bes 


treffen mag,in Diefen volgenden Büchern gang eygenta ·⸗ 
lichen und gnugfam verftendlihen angezeigt wirt. 


Bey AK 3 ak 3 Bee aka — 


Des Herrn Joh. Fr. von Uffenbach 
gefammiete Nebenarbeit in gebundenen Re⸗ 
den ꝛtc. nebft einer Borrede von der Würde der Singe⸗ 

gedichte, Mit deflen Genehmhaltung ang Licht 
geſtellet. Hamb. 1733 in 8, ob 


* 
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b wir wohl nicht Willens find von denen in 
diefem Buche enthaltenen Gedichten eine 
Nachricht zu geben, und felbige critifch zu 
beurtheilen: So fonnen wir doch nicht umhin, über 
den Anfang der Vorrede unſere Berwunderung bi: 
cken zu laſſen. „Noch hat das Dichten kein Ende, 
„ſchreibt der Herr Verfaſſer, und wird auch, ſo 
„lange es Menſchen giebt, die in ihre eigene Gedan⸗ 
„ken verliebt ſind, und andere die gegentheils mit 
„Thorheit und blindem Wahne jenen Gelegenheit 
>, dazu geben nicht aufhören,“ Wir ſehen es nicht, 
warum der Herr von Uffenbach in fo bittere Klagen 
über Die Menge der Gedichte ausgebrochen. Iſt es 
dann ein gröfferer Fehler , gebundene Schriften zu 
verfertigen, als in ungebundener Rede zu fchreiben ? 
Oder find etwa nur die Poeten in ihre eigne Gedan- 
fen verliebt; nıcht aber die aflerelendeften profaifchen 
Scribenten auch ?_ Und iſt denn wohl allen denen eine 
Thorheit und ein blinder Wahn beyzumeffen,, Die den 
Poeten Gelegenheit zum dichten geben ? Bon einis 


gen fönnte es wohl vielleicht wahr ſeyn: Aberifts 


bey den übrigen Bücherfchreibern wohl anders ? 
Kurzum, wir begreifen es nicht, warum man fid) 
über die Mengeder poetifchen Schriften befchweret, 
Da es doch der elenden profaifchen Bücher noch eine 
ungleich gröffere Menge giebt, als der fchlechten Ges 
dichte. Und gefegt, der Herr Verfafler hätte dieſes 
nicht aus eigener, fondern fremder Meynung gefchries 
ben: So fehen mir doch nicht, marum folche unges 
reimte Klagen, noch angeführt und wiederlegt zu wer, 
den verdienen ; nachdem fie ſchon fo viel hundertmal, 
und zwar gemeiniglich vonden fchlechteften 

ee | J ellern 
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ftelleen wieberholet worden: Wer ein gut Gewiſſen 
hat, daß feine Schriften etwas Gutes in fich halten, 
der läßt fich über die Urtheile der Unwiſſenden keine 
graue Haare wachſen. Diefes hätte auch niemand 
weniger vonnöthen gehabt, als der Herr von Uffen« 
bad. Gedichte von folcher Art’ und von dem Inhal⸗ 
te als die meiften unter den. Seinigen find , wird man 
niemals zu vielhaben, Es ſind aufler dem morali⸗ 
ſchen Sinnbilde des Thebaners Cebes, viel andere 
Sittenlehren darinn enthalten, die den $efer ohne 

Zweifel erbauen werben. Der Geift, Damit er diefe 
ſonſt trockenen Materien ausgeführer Hat, iſt ſo reich 
und ſtark an glücklichen Einfällen, und edlen Yuss 
drücfungen, daß man aud) Beluſtigung genug sans 
treffen wird, wenn man fie lefen will. Was will 
manaber mehr von einem guten Poeten fordern ?: - 


Omne tulit pundtam, qui mifcuit vtile dulci, 
Ledtorem deledtando,, paritergue monendo. 


Zwar von dem aus dem Holländifchen überfegten 
Schaufpiele , lieffe fich eines und das andere ſagen, 
‚wenn es unfre Hauptabficht zulieffe, ung dabey aufzu⸗ 
Halten. Es iſt nicht zuläugnen, daß die Holländer 
Dazu ein beſonderes Geſchicke haben: Es ift auch 
nicht zutadeln, Daß fie das. gemeine bürgerliche Seben 
darinn fehr gut vorſtellen. Biel weniger fan man 
es dem Herrn Berfaffer verdenfen, daß er es zu über« 
ſetzen unternommen. -Allein wir bedauren , daß er 
es nicht lieber in der erften Geſtalt gelaffen, die er ihm 
gegeben hatte, nemlich in Den langen jambifchen Ber« 
fen, die ſich zu theatraliſchen Borftellungen viel befe 
fer ſchicken, als die. Furzen madrigaliſchen m. 
iefe 
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Diefe haben immer mehr Reime nöthig, und find 
alſo zu gemeinen Gefprächen weit unnafürlicher alg 
die fangen, da man kaum halb fo viele nöthig har, 
Ja man fönnte faft behaupten, es würde zu Luſtſpie⸗ 
Ien noch bequemer ſeyn, wenn man dieſe achtfuͤßige 
jambiſche Art von Verſen, die aud) Terenz gebrau« 
chet hat, und die im Deutfchen von Guͤnthern ſchon 
serfuchet worden, dabey einführen Fönnte. Denn 
da hätteman theils wegen des Abfchnittes, ben Bor- 
theil, daß er nicht allemal nach der fechften,, fondern 
nach der. achten und neunten Sylbe erſt kommen doͤrf⸗ 
te: Theils wuͤrden dadurch auch der Reime noch we⸗ 
niger, weil fie erſt in ber ſechszehnten oder fiebzehn- 


ten Sylbe fämen. . Doc), Das mag gertug bavon 


ſeyn: So viel iſt gewis, daß der Pöbel eben fo wenig 
mabrigalifhe, als alexandriniſche Verſe zu reden 
pflegt. 
— — kommen auf die mufl caliſchen Gedichte, dar⸗ 
auf der Herr von Uffenbach, als ein Kenner und Lieb⸗ 
haber der. Muſik ſehr viel Fleiß und Muͤhe gewen⸗ 
Der. Man ſiehet aus feinen Worten, daß er nicht 
nach der gemeinen Art dieſe Namen verdiene ; fons 
dern aud) als ein vernünftiger Kunfteichter Davon zu 
urtheilen weis, Er hat viel Einſicht indie wahre 
Natur des Singens:erwiefen z Wenn er das: vor 


kurzem üblich gewordene, und fehier allzuviel 


eingeriſſene tänzelnde WDefen, dem mabren 
- Heblichen und fingenden in der. Muſik weit 
nachſetzet: So; viel ſich auch gewiſſe kuͤnſtliche 
Componiſten auf jenes einbilden. Es erhellet auch 
daraus, daß unfer Herr Verfaſſer ein Liebhaber des; 
nase Singens fey, wenn er den a 





‚gebundene Reden ONE i 607 
-Sramofen in diefem Stücke vor den Stalienern ein⸗ 


ſieht, und esden Deutfchen nachrühmt, daß ſie zwar 


“nicht fo weit, alsjene ; doch weiter als dieſe darinn 


‚gefommen. Es wäre zu wünfchen, daß diefes Lob 
‚allgemein wäre: Doch, was «in Telemann, und ein 
Haſſe feßen, dag berechtiget ohne Zmeifel des Herrn 


von Uffenbach Urtheil fo fehr , Daß man.allesübtige 


nur vor Ausnahmen von der Regel-anzufehen hat, 
Vielleicht erleben wır noch die Zeit, da Das nafürlie 


.. „che, welches bisher aus der Mufifja ſo ſehr, alsaus 


der Poeſie verbannet geweſen, wieder auf den ihm 
gebührenden Thron erhoben wird. Dieſes koͤnnte 
man um fo viel mehr hoffen, wen eg nur nicht wahr 


wäre, was Herr vomliffenbach ſchreibet, daß man -· 


che Componiften zuweilen eine Sache auf ei 
ne folche Art begebren, daß fie felber niche 
wiſſen, was fie wollen; oder andere tadeln, 
‚Die fie nach einer Eurzen Weile für ſchoͤne hal 
ten. a eh 

Bisher habe ich von allgemeinen Dingen gehan⸗ 
delt, darinn ich Zweifels frey den Beyſall meiner 
Gehuͤlfen an dieſen Beytraͤgen haben werde. Nun⸗ 
mehro aber kommt der Herr Verfaſſer auf die Sing« 
ſpiele, und hier habe ich als Urheber der critiſchen 


Dichtkunſt allein mit ihm zu thun. Zuförderft dans 


ke ich vor den Beyfall des Herrn von Uffenbachs bey 
dieſem Werke; und beklage es, daß ihm ſelbiges 
nicht auch in dem letzten Capitel gefallen koͤnnen 
Solcher Maͤnner Beyfall iſt nicht geringe zu ſchaͤ⸗ 
Gen; bie, wie Er, Einſicht und Aufrichtigkeit beſitzen. 
And eben die Begierde feinen Beyfallnoch ferner zu 

erhalten, har mid) aufgemuntert bier bie Feder Fran 
ee | — etzen, 


N 
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ſetzen, da ich es fonft gar wohl leiden fan, daß gemill 
Leute meiner Meynung wiederfprehen. Kine ge: 
wiſſe Ahndung verfpriche miraber , daß es fo uUnmoͤg⸗ 
lich nicht fey , ihn zugeminnen, da er ſchon im fo vie 
len Stücken mit mir eins ift, worüber man mit an 
dern wohl fein Lebenlang zanfen koͤnute, ohne fieje 
mals zuüberzeugen. | | 
Mun glaubt zwar der Herr v. Uffenbach, daß meine 
ſeltſame Meynung von den Singfpielen bereits von 
dem Herrn D. H.in Hamburg zur Gnuͤge wiederle 
get worden fey: Allein ich will hoffen, daß derfelbe | 
ganz anders urtheilen werde, wenn er Diejenige Des 
antwortung lefen wird, ſo / ich im IR. Bande dieſe 
Beyträge eingerücket habe. Die Wahrheit zu ge 
ſtehen, fo find mir des Heren v. U. Gründe noch alle 
nal feheinbarer vorgefommen, als diejenigen, fo von 
meinem andern Gegner herrühreten ; indem diefelben 
‚mehrentheils aus. einem: offenbaren Misverftande 
Hergeflofien. Es hat mic) aud) Herr v. U. nicht bi. 
gemacht, da er mir eine gänzliche Unwiſſenheit in 
der Mufif fehuldgegeben. Esift wahr , ih kan we⸗ 
der fpielen noch componiren ; und wenn einen Diefer 
Mangel unfähig macht, von der Mufif überhaupt 
zu urtheilen: So bin id) gewiß der Allerunfähigfte. 
Altein es bat mich allemal grduͤnkt, daß die Kirchen 
‘und Scyaupläße allezeit fehr feer feyn würden ‚wenn 
man niemanden gefallen wollte, als denen die felbt 
Mufici find. sch Habe indeffen mein Tage ſehr viel 
gute und ſchlechte Muſiken gehöre viel mie Mufik 
verſtaͤndigen geſprochen, und allerley Dinge loben 
und tadeln gehoͤret. Ichthabe mich auch bey Ken⸗ 
nern allezeit um die Urſachen ihrer Urthelle erkundi⸗ 
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get; und daraus bisweilen nicht wenig Licht bekom⸗ 
men, Ob ich nun mit diefer meiner Erfenntniß, 

mit der Beyhuͤlfe des natürlichen Verſtandes und eis 
nes unverderbten Gehöres, etwas vernünftiges ur⸗ 
theilen Eönnen, das wird der Verfolg zeigen, Mur 
das fränfer mic) ein wenig, daß der Herr Berraffer 
mir ın der einen Anmerkung nebſt einer Unwiſſen⸗ 
beit auch zugleich eine Bosheit [huld gegeben , wenn 
ich p- 362 meiner Dichtkunſt erzählet, Daß ein gewiſ⸗ 
fer Componift in einer Cantata das Wort Luft er⸗ 
ſchrecklich zermartert hätte, Hier meynt er, dieſes 
‚wäre eın ubereiltes Vorgeben, und eine irrige 
Erfindung von mir, weil man fich eınen fo erbare 
mungswuͤrdigen Stuͤmper nicht einbilden Fönnte, der 
ein langes athemraubendes Laufwerk auf das u. in 
dem Worte Luft fegen, oder anbringen Möchte, 
Alleın mit des Herrn v. Uffenbach Eriaubnig , fo has 
be ich) diefes nicht erfonnen ; ſondern in einer wirkli⸗ 
chen Cantata, die aber italieniſch war, fingen gehoͤ⸗ 
ret. Diefes hebt die ganze Schwierigkeit, Das 
. Wort Aria ıft fo ungefchickt nicht, lange gezerrerund 
gedehnet zu werden als das deurfche Luft: und mein 
Fehler ift in dem angezogenen Orte nur dieſer, daß 
ich nicht die Sprache gemeldet. Sonſt kamen noch 
andre Wörter darinnen vor, die eben fo langweilig 
anzuhoͤren'waren; als Augellette, girando, u. d. gl. 
Dod) was braucht es meines Beweifes? Man weis. - 
es ja ohnedem wohl, daß die Sache an fich ſelbſt 
wahr ift. Es köntten ja faft alle Eoncerte eın Zeuge 
niß ablegen. | | * 

Indeſſen gebe ich mich doch für feinen Feind dee - 

Muſik aus, hoͤre vielmehr fehr gern gute Stimmen \. 
XII. Stück, 24 fingen 
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ſingen und allerley Inſtrumente ſpielen; wie alle mei⸗ 
ne Freunde wiſſen. Ich verlange auch den Streit 
nicht zu entſcheiden, ob die Muſik oder die Poeſie den 
Vorzug im Ergetzen verdiene. Kaͤme es auf bie 
Mengeder Stimmen an, fo würde Die Mufif gewiß 
gewinnen: Weil fie allen, dienur Ohren haben, zu 
gefallen pflegt, die Poefie hergegen fhon was mehr 
erfordert, wenn man fie lieben foll. Nur das ift bey 
der Vereinigung diefer beyden Künfte zu bebauten, 
daß die Schönheit der einen, nemlidy der Poefie, 
durch das ausſchweifende Weſen der andern gemei- 


niglich fo verftümmelt, ja ganz zu Grunde gerichtet 


wird: Da doch vielmehr eine der andern behülfs 


lich, und ihre Schönfeiten zu erheben befliffen ſeyn 
follte. Diefes ift mein Grundfaß, darauf ich alle 
meine Urtheile von der Compofition poetifcher Terte 
‘gründe, und den mir verhoffentlich niemand in Zwei. 
fel ziehen wird, der beyde Künfte verfteht und eins 
ſieht. Mur diejenigen können mir hier zuwieder feyn, 


. die fich ein ſolch Verhaͤltniß zwifchen Poefie und Mur 


fit einbilden, als die alten Schullehrer zwiſchen der 


Philoſophie und Theologie ausgedacht hatten, Da 


beine grob. 


hieß es Philofophia eft ancilla Thheologiae ; und 
fo möchten aud) einige Muficanten gern Die Poefis 
zur Magd ihrer Tonfunft machen: Allein wenn 
man nicht beyde vor Schweſtern anfehen, und ihnen 
alſo gleiche Rechte wiederfahren laſſen will: So wird 
man noch alle vernünftige Poeten böfe machen, und 
fie bewegen. die Muſik als cin bloſſes Sinnen 
werk zu verachten 5 die Poefie hergegen, als eine 
Beluftigung des Verſtandes zu erheben, Man darf 


eben nicht ſeht ungerecht ſeyn um biefes zu behaupten, 
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nbem bie Sache feibftredet. Man muß ja aber dag; 
jenige weit höher fchägen, was einen Menfchen, alg 
einen. Menſchen, Das iſt in fo weiter Vernunft hat, zu 
ergetzen fähig iſt; als das, was nur die Ohren zu fü« 
Bein vermögend iſt, die ein Menſch mit den meiften 
Thieren gemein bat, 

Doch mein Gegner iſt mir ſo ſehr nicht zuwieder, 
als ich haͤtie denken ſollen. Er räumt meine harten 
Lrtheile von dem Ungereimten in den Opern, im Ab; 
fehen auf die meiſten bisher üblich geweſenen, 
und von unreifen Dichtern ausgebeikten Stuͤ⸗ 
cke ein. Nur meynt er, ich haͤtte Das Kind nicht 
mit dem Bade ausſchuͤtten ſollenn Er nennt mie 
hier” etliche italieniſche Meiſter, als deu Martelli, 
Metaftafio und Maffei :: davon ich nur dielegten beys - 
den kenne. Soll ic) aber von diefen beyden aufben 
den erſten fhlieffen ; So wird ee weder mir nod) ä⸗ 
nem einzigen Kenner der £heatralifchen Regeln ein 
Önügen thun. Des Heren Muffer Fida Nimfa iſt 
neulich hier deutſch ans Licht getretten, und es fon ql⸗ 
fo niemanden unbekannt ſeyn, wıe nahe fie den 
Grundregeln der Schaubühne kommet. Herr Mafs 


fei hat fie in feiner erften Jugend gemacht, ehe fein 


Geſchmack von der gemeinen italienifchen Art abge⸗ 
wichenwar, Daher hat fienoch alle Fehler, die den 
Opern gemein find, und es fcheinf, Diefer gelehrte _ 
Mann habe fich nicht umfonft fo lange bitfen Jaflen, 
dieſe Jugendprobe feiner Mufe ans Licht zu ſtellen, 
wie Herr Decelli in der Borrede Dazu ermähnet, 
Er fahe ohne Zweifel, daß man den regelmaͤſſigen und 
groffen Geiſt feiner tragiſchen Merope vergeblich 
var ſuchen würde, Daß in des Kerry Metafla- 

29 2 | fo, 
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Koo Opern nicht hier und da gute Arien, Charactere, 
Affecten, ja ganze gute Scenen vorkommen follten, 
das werde ich niemals leugnen. Aber, daß diegan« 
ze Deconomie der Dpernfabeln auf einem guten Fufe 
fe ftehe, Das werde ich nimmermehr zugeben. Mein 
Gegner getrauet fich felbit nicht folches zu behaupten : 
Aber er meynt, diefer Mangel werde durch eine gute 
Abficht, vor Laftern zu warnen und Tugenden beliebt 
zumachen, weit überwogen. Allein davon ift gar 
die Frage nicht. Ein Maler fönnte wohl in einem 
bibtifchen Gemaͤhlde eine vollkommen gute Abſicht 
haben, die Gottesfurcht und Andacht zu befördern. 
Wenn er aber die Regeln oder Malerfunft dabey aus 
den Augen feßte, Feine Wahrſcheinlichkeit der Zeiten 
‚ in Kleidern und Gebärden , und anderm Öeräthe be 
obachtete, und weder Proportion, noch Perfpectiv, 
“noch Einheit der Handlung und des Ortes in der de 
fehicht fo er malet, beobachtete: So würde man ihn 
doch alg einen Stümper auslachen; ob er gleich hie 
und da fehr fehöne Farben gebraud)t, und zumeilen 
recht kuͤnſtliche Pinfelftriche und Schattirungen ge 
macht hätte. Z. E. Picart ift als ein groffer Mei⸗ 
fter im Rupferftechen uud Zeichnen bekannt: Allein 
‚wenn er in der groffen Ausgabe vom Boileau, bey 
Veranlaſſung des überfegten Longins, die Schoͤ⸗ 
pfung des Lichts aus dem erften B. Mofis vorftellen 
will: So malt er eine Sonne und einen Mondda- 
hin, jaeine Erdfugel mit Bäumen und Pflanzen be» 
feßt dazu; da es doch ungereimt ift, daß alle diefe 
Dinge, am erften Schöpfungstage, da GOtt gefpro- 
chen: Es werde licht, ſchon da geweſen feyrtfolls 
ten. Imgleichen wenn eben diefer Meifter in der 
- “ , neuen 
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neuen Auflage der Sontenellifchen Schriften, und 
‚zwar bey dem Urtheile Plutons über Die Todtenge⸗ 
fpräche,,. Diefem höllifchen Richter einen Trabanten 
an die Seite des Throne ftellet: Sp malet er ihn mit 
“einem Ziegenfopfe mit Hörnern, und einem krum⸗ 
men Schlangenfchivanze, wie die Maler den Teufel 
zumachenpflegen. Wo ift aber indem heidnifchen 
Todtenreiche dergleichen Ungeheuer erhöret worden ? 
ta wo kommen alle die Eleinen Teufelchen an den 

Styr und Acheron, die ich in eben diefem Kupfer über 
dem Rabe Ixions, und dem Steine des Syfiphus 
herum flattern ſehe? Heißt das nicht die Stadt Tro« 
ja mit. Canonen befchieffen ; oder Jeruſalem bom⸗ 
bardiren ? ft esalfo wahr, wiemir Herr v. U. ein⸗ 
räumet , daß die Wahrfcheinlichkeit, oder die Aehn⸗ 
lichkeit und natürliche Vorſtellung einer Gefchicht der 
beftändige Augenmerk einer jeden Battung von Dich⸗ 
tern ſeyn ſoll: So werde ich von diefer Negel nicht 
abmeichen,, um die Schniger der Dpern gelfen zu laſ⸗ 
fen. Was fonft nirgends recht ift, das fan aud) in 
Singeſpielen nicht recht werden. 

- Daß Terens in feinem Selbftpeiniger mwieber die 
Regeln verftoffen habe, wird ihm weder Aubignac 
noch Menage zugeben, ob fie gleich wegen ber Dauer 
diefer Fabel fehr uneins geweſen find , und ganze Buͤ⸗ 
eher wwiebereinander gefchrieben haben. Denn diefes 
Stuͤck bedarfnur 12 oder höchftens 16 Stunden zum 
Verlaufe feiner Gefchicht. S. la Pratique du Thea- 
tre P. II. III. Des Spectators Anfehen gilt allerdings 

viel bey mir, und ich würde durch diefe allgemeine 
Worte, die Herr v. U. anführet, faft ftugig werden, 
wann ich nicht weit ausdruͤcklichere Stellen längft vor 

Qqz3z mich 
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mich ärigeführet hätte: Der Geſchmack müß dent 
egeln der Vernunft gemäß ſeyn, fonft ift er unge- 
reimt. Wäre dieſes nichts So müfte auch Die Go« 
thifche Baukunſt eben fo viel Schönheit haben, alg 
die alte Griechifche und Roͤmiſche. Ja es müften 
Div oltheutſchen Knittelverſe, die nach dem Gefchmas 
cke unſter Vorfahren recht ſchoͤn Flungen, eben fo 
- fehön ſeyn, als die Birgiltanifehen, oder unfre heuti⸗ 
gen Verſe. Ich Fan mits nımmermehr einbilden, 
daß der Herr v. U. dieß im Ernftebehaupter habe s 
fonft müft: er auch einer barbarıfchen Janitſcharen⸗ 
Muſik, eben fo viel Lob zugeftehen, als dem beiten 
itahenifchen Concerts, "Es nimmt mich auch Wuns 
der, daß erglanbt , daß man ſich in der Poefie nach 
dem Geſchmacke der eingeführer ıft, richten ſolle z und 
Batvor haͤlt, daß fich die Welt wohl ſchwerlich nach 
etlicher weniger critifcher Liebhaber ihrem Sinne rich 
en werde. Haben wir denn nicht Exempel genug, 
bie Möglichkeit Diefes leßtern zu erweiſen? War nicht 
Opypitz ein eritiſcher Liebhaber der Poeſie? Aber was 
thät er ? Richtete er fich nad) dem in Deurfchland 
eiigeführten Geſchmacke 7 Fürchtete er fich, nad) 
dem Erempel der Alten, und einiger benachbarten 
Voͤlker, beffere Verſe zumachen ? Und ift ihm nicht 
ganz Deutſchland darınn nachgefolget ? Ja iſt es 
nicht mit allen Veraͤnderungen des Geſchmackes ſo 
gegangen, daß die cririfchen Kenner zuerſt den Au⸗ 
fang darit gemacht haben ? Man critifire alfo alle Ars 
zen der Gedichte fo feharf als man fa, Wenn es 
Hut Hach guten Regeln gefchieht: Se wird man im⸗ 
\ Mir vielen bie Augen öffnen , und feiner ganzen Mas 
tion dieneu. Ohne Zweifel hat die Eritik der fir 

Bag — Ts . ſi⸗ 
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zoͤſiſchen Academie über den Eid des Corneilleden 
Geſchmack der ganzen franzöfifchen Nation mehr ge⸗ 
beſſert, als hundert fchlechte Stücke vor der Zeit ihn 
verwoͤhnet hatten. Geſchieht es gleich richt in einem 


Jahre, ſo ift es gar Fein Wunder. Eine Krane 


heit, die langfam entftanden ift, muß auch langſam 
geheilet werden. 
Die Fehler der Alten wieder die Wahr ſcheinlich⸗ | 
keit, koͤnnen in gewiſſer Maaffe nicht geleugnet wer⸗ 
den; wenn man nemlich unſre Zeiten zu Richtern 
daruͤber ſetzt. Ein Poet richtet ſich aber nach dem, 
was zu feiner Zeit unter feinen Landesleuten und 
Glaubensgenoſſen wahrfcheintich iſt. Das hat Ho⸗ 
mer und Dirgil, und Taſſo beobadhtet : Und das 
follten auch Die Dpernfchreiber beobachten. Daß ei⸗ 
ne Gottheit mäd)tiger fey als ein Menfd) , das ift ges 
nug, um die Fabeln der Alten zu rechtfertigen ‚Die 
uns.nur darum fo unwahrſcheinlich vorfommen, weil’ 
wir die Gottheiten der Alten nicht mehr glauben, 
Die Heren find auch nicht mehr fo Mode, als zu des 
Taſſo Zeiten; daher fommen uns manche Dinge 
bey ihm lächerlich vor, die doch damals fehr glaub- 
lich ſchienen. Man fehe was hiervon Rapin in feis 
ner Bergleichung des Homers und Virgils anges 
merfet: Woer zeiget, daß diefer legtere Dichter in 
- weit aufgeflärtern Zeiten gelebet, und alfo ganz an« 
dre Regeln der Wahrfcheintichkeit zu beobachten ge« 
habt. Auch die Sontenellifche Abhandlung vom 
Urfprunge der Fabeln verdienet hier nachgelefen zu 
werden, Die ich neulich in der neuen Auflage des I. 
Theils der eigenen Schriften unſrer ea Gefell- 


chaft uͤberſetzet babe, - - 
f rſeh h da; E 6 
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Ob nun wohl unſer Herr Verfaſſer nicht allem 
elenden Opergeſchmiere das Wort reden will: So 
traͤgt er doch kein Bedenken, die beyden Hauptregeln 
der Schaubuͤhne, die Einigkeit der Zeit und des Orts 
zuverwerfen. Das haͤtte ich mir in Wahrheit von 
dem Herrn v. U nicht eingebildet! Tantaene animis 
cœleſtibus irae? Wer hätte ſich das träumen laſſen, 
daß ein Mann, der ſolche Proben von einer gruͤnd⸗ 
lichen Einficht ın die freyen Künfte abgeleger hat, alg 
Mein Herr Gegner , gleichwohl eine fo fonnenflare 
Folgerung aus dem Grundfaße von der Wahrfcheins 
lichkeit, leugnen follee ? Ich fchliefle fo; Entweder 
müffen wir die theatraliſchen Vorstellungen der Nas 
tur ſo äbnlich machen, als wir fönnen ; Oder wie 
doͤrfen Diele Aehnlichkeit und Wahricheinlichfeit gar 
nicht beobachten, Thaͤten wır diefes, fo wäre allen 
Schwaͤrmereyen der unfinnigften Comoͤdianten und 
Gullenfaͤnger auf einmal Thür und Thor geöffnet, 
Man würde lauter Geſchichte aus Schlaraffenland, 
darinn weder Irdnung noch Zufammenbang ift, aufe 
führen muͤſſen. Da nun diefeg unftreitiq ungereime 
iſt? So ift Fein anderer Nach, als daß wir das erſte 
erwaͤhlen. Es fommt alfo nicht auf dag-Anfehen 
Ariftorelig , oder andrer Eritifverftäudigen ans die 
foiche Regeln nach ihrem Eigenfinne ausgedacht Hüte 
ten. Die gefunde Wernunft hat folches die griechie 
ſchen Tragödienfchreiber gelehret, che Diefer Welt⸗ 
weıfe Die Regeln der Dichtkunſt abfaflete, Es kommt 
mir eben fo vor, wenn man von Diefen Regeln fo gern 
abweichen will; als wenn ein elender Zimmermann, 
der nichts von der ariechifcehen oder roͤmſchen Baus 
Funft weis, den Vitruvius vor einen Grillenfängee 
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ausgeben wollte, der ſich nach ſeiner Phantaſie e ſolche 


ſtrenge Regeln von den Saͤulenordnungen ausge⸗ 


dacht. Gerade, als ob nicht die groͤſten Baumeiſter 
vor feiner Zeit Die fchönften Gebäude darnach aufge⸗ 
führer haͤtten. Oder, als wenn ein Maler, dem man 
von dem Buche des Lairefle was vorfagte, und feine 
Fehler Daraus beurtheilete ; dieſen Scribenten vor 
-einen wunderlichen Grübler anfähe, deflen Regeln 
feinem als Geſetze aufgebürder werden koͤnnten: Da 
doc) deffen Buch nichts ın fich hält , als was lange zus 
vor von den gröften Künfti:en beobachtet worden. 
Iſt nun diefe Kegel der Wahrfcheinlichfeit einmal 
‚in der Vernunft und in der Matur der Poefie, fü 
wohl gegruͤndet: So folge, daß auch die Zeiteineer 
Fabel ın der geöften Schärfe, nicht gröffer feyn foll, : - 
als die Borftellung des theatralifchen Stückes felbft 
brauchet. Diefes würde die vollfommenfte Machs 
ahmung feyn , die zuerdenfen ift, und in vielen Stuͤ 
cken der Alten ift fie genau beobachtet. Es Fonnte, 
auch bey ihnen faft nicht anders feyn , da die Perſo- 
nen, die den Chor ausmadıten nicht von der Stelle 
famen, big das ganze Stuͤcke aus war, und folge 
ih auch an einem Hrte ftehen blieben. Hieraus 
mußte alfo die Einigkeit des Ortes und der Zeit noth⸗ 
mendig folgen. Spricht man, ja das geht in allen 
Fabeln nicht an, zumal die zum theil aus der Hiſto⸗ 
vie genommen find: So fage ich: Deswegen hat ja 
ein Poet die Freyheitzu dichten , und alles foins Ges 
ſchicke zu bringen, daß es angeht, Und ob in der 
neuern Comödie der Griechen und Römerder Chor 
ke Zur un wordens So iſt doch die Einigkeit 
der Zeit und des Ortes geblieben; wie ausdem Tu 
a 5 rxenz 
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ren; erheflet, der feine Fabeln aus dem Menander 


entlehriet hat. Man hatdurd) die Abfchaffung des 
Chores [hen genug gewonnen, mern man an die 


‚drey Stunden einer ſolchen Borftellung fo genau 


nicht gebunden iſt, und zur Noth auch wohl eines hal⸗ 
ben, ja ganzen Tages Geſchichte in ein Stüce brin- 
gen darf. Ariſtoteles iſt alſo fchon faft zu gelinde ge» 
wefen, indem er diefes zugeftanden hat: Weit ges 


fehle, daß er gar zu firenge Regeln —— 
N haben ſollte. 


Was die Neuigkeit der Opern anlanget, ſo meynte 


mein Herr Gegner, es ſey ein herrlicher Ruhm vor 


unſre Zeiten, daß man dergleichen erfunden habe, 
Es ift wahr, mas neües erfinden , iſt kein Schimpf, 
wenn esnur was Fluges ift; und eine Probe von dem 


guten Verſtande und Wihe ſeines Erfinders abgiebt. 


Wenn aber die neuen Erfindungen ungereimt wer— 
den: Sothäte man ja befler, wenn man bey dem Als 
ton bliebe. Ich komme wieder auf die Baufunfl. 
Wenn fih jemand unterffünde eine Art von Säulen 


zu erfinden, die oben dicfer als unten wären ; fo 


wäre diefes wohl mas neues: Allein, wer würde nicht. 
einen folchen Baumeifter auslachen , indem er nicht. 
bedächte, daß die erften Säulen rohe Stämme von 
Bäumen geweſen, die allemal unsen dicker als oben 
find. Man fan freylih an einem abgehauenen 
Baume auch das unterfte zu oberſt kehren. Allein 
bey den Alten iſt niemand ſo ungereimt geweſen, es zu 
verſuchen, und man hat die Ehre einer ſolchen Erfin⸗ 

dung etwa einem Neuern uͤberlaſſen. 
Doch mein Gegner haͤlt davor, die Opern waͤren 
auch alt. Er meynt, Spuren gefunden zu: — 
daß 
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daß man fehon zu der Römer Zeiten prächtige, und 
mit vielen Flug: und Mafchinen Werfen ausgezierte 
Schau: und Singfpiele aufgeführt, und das möch« 
ten wohl gar Dpern gewefen feyn, Mero hätte ſich 
ja ſelbſt als ein Sänger. und Muficant aufder Buͤh⸗ 
ne bören laflen. Ja man fönnte nicht mwiffen, ob 
niche vielleicht Ovidius und Birgilius fehon Opern 
gemacht hätten, dieaberverlohren gegangen. 
Diefer letztere Einfall kommt mir fo luſtig vor, daß 
ich mich des Lachens unmöglich enthaltenfan. Er 
braucht auch allem Anfehen nad) Feiner Wiederle- 
jung, da id) mir nicht einbilden fan, daß der Herr 
3 ein rnfte diefe Muthmaffung gehabt habe. 
Miülfen aber jadieDpern alt ſeyn, gut, warum fu- 
chen wir fie nicht zu Davids und Affaphs Zeiten ? 
Sollten nidjt dieſe Dichter zuerft hebraͤiſche Opern 
gefchrieben haben, die von den Leviten in der Stifte: 
hütten auıfgeführet worden ? Oder hat nicht etwa das 
Volk Iſrael bey dem güldnen Kalbe in der Wuͤſten 
die allererfte Oper erfunden ; die auch) fo gar mie 
Zangen auggegieret gewefen ? | 
Ernftlich von den vorhergehenden Einmürfen zu 
reden: So leugne id) es nicht, daß der römifche Poͤ— 
beleben fo wohl als heute zu Tage die Opernzufchaus 
er, fehr gern Aufzüge, Veränderungen und prächs 
tige Borftellungen auf den Schaubühnen gefehen, 
Horaz überzeuget mic) davon im H. B. f. Epifteln, 
in den Schteiben an den Kayſer Auguft. Es heißt: 
Saepe etiam audacem fugat hoc terretque Poetam, 
Quod nümero plures, virtute & honore minores, 
Indodi, ſtolidique, & depugnare parati _ 
Si difeordet eques, media inter carmina pofcunt 
Aut vifüii; auf pugiles; His nam plebecula er 
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So wollte denn das dumme unwiſſende Poͤbelvolk in 
Rom, mitten in einer Comoͤdie, lieber ein wildes 
Thier, oder ein paar Klopffechter ſehen, als die Co⸗ 
moͤdie ſelbſt, und zwar wieder allen Dank der Edlen 
und Ritter, die geſcheidter waren. Allein auch dieſe 
waren ſchon ſo eitel geworden, daß fie lieber ihre Au⸗ 
gen, als die Ohren beluſtigen wollten, wie die folgen⸗ 
de Worte lehren s 


Verum equitis quoque jam migrauit ab aure voluptas 
Omnis, adincertos oculos & gaudia vana. 


Vier Stunden lang hatten fie Gedult ih Aufe 
züge von Reutern und Fußfnechten, einen 
renden Feldherren, gefangene Koͤnige, 
auslaͤndiſche Wagen und Schiffe, Bilder von Hel—⸗ 
fenbein , die Stadt Corinth im Bilde, Pantherthies 
te, meiffe Elephanten, u. fi m. zu eben: So, daß 
wenn Demecritug wieder hätte aufftehen foflen, er 
unfehlbar die Römer ausgelachet, und fie mit gröffes 
ver Verwunderung als das Schaufpiel felbft, anges 
fehen haben würde: 


Quafuor aut plures aulaea premuntur in horas, 
Dum fugiunt equitum turmae , peditumque catervae, 
. Mox trahitur manibus regum fortuna retortis, 
Efleda feftinant, pilenta, petorrita, naues, 
Captiuum portatur ebur, captiua Corinthus, 
‘ Si foret in terris, rideret Democritus; feu 
Diuerſum confufa genus panthera camelo, 
Siue elephas albus vulgi converteret ora; 
Spedtaret populum ludis attentius ipfis, 
Vt fibi praebentem mimo ſpectaculo plura; 
Scriptores autem narrare putaret afello 
Fabellam furdo. Nam quae pervincere voces ' 
Evaluere fonum, referunt quem noftra theätra ? 


So 
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So unartig ſich aber dergeſtalt die guten Roͤmer 
in dieſem Stücke aufgefuͤhret, fo wenig glaube ich bey 
dem allen, daß man aus dergleichen Aufzuͤgen fchlief 
fen fönne, die Römer hätten wirklich Dpern gefpies 
det. Daß zuweilen muficalifche Wettftreite auf öfs 
fentlichen Bühnen geſchehen, iſt auch nicht zu leug⸗ 
nen; eben fo wie die Poeten öffentlich ihre Gedichte 
abgelefen , und durch den Beyfall der Zuhörer den 
Mreis übereinander davon zu fragen gefucht haben. 
Allein auch das find noch feine Opern. Warum hat 
der Herr Berfaffer nicht licber das Odeum ber A⸗ 
thenienfer, dag Pericles Dafelbft bauen laſſen, öffent« 
liche Mufifen darinn halten zu laffen, zum Opern⸗ 
hauſe gemacht? Allein er Hätte. auch das ganze Alter · 
thum nieder ſich gehabt. Auch hätte er dieallegorie 
ſchen Tänze der Alten, davon Ariftoteles in feiner 
Poetik redet, vor fich anführen fönnen ; denn die fä« 
men noch den Opern am nächften : Wenn nur zugleich 
in diefen Balleten auch ganze Gedichte uud Fabel 
waͤren gefpielet worden. Allein auch da hätte er viele 
leicht feine Rechnung nicht gefunden, wenn es nach 
ben Xusfpruche des Herrn Meneſtriers gehen foll,der, 
wo mir recht ift, Den Tractat: Des Balets Anciens 
& modernes felon les regles du Theatre, der zu 
Paris 1682 heraus gekommen , gefchrieben har. 
Denn diefer behauptet ausdruͤcklich, Daß auch in den 
Taͤnzen ſelbſt viel Regeln der alten Tragödie beobach⸗ 
tet werden muͤſſen. Er fehreibtp..4. Afın qu’on ne 
penfe pas, que d’autorite prive&e je vueille m’eri- 
ger en Maitre, & faire des Regles de Fantaifie, 
pour un Art qui n’en avoif point; je ne dirairien 
de mon chef, que ce que la raifon la plus fevere 
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peut avouer de bonne foi. Jetirerai de Plato 
‘de Plutarque, de Lucien, d'Ariſtote, d'Athenèé 
& des vieux Scholaiftes grecs, tout ce qu'ils o: 
Ecrit fur ce fujet, Kal’Exemple.du Bramane (g: 
voyant, que lesbeaux arts£toient comme annear 
tis depuis !’Einpire du grand Conftentin, par k 
inondations frequentes des Barbares, & la ftupid: 
‚2€ de dix.ou onze fiecles ignorants, fe mit à prer- 
dre les melures de'toutes les antiques d’Italie, & 
retablir de leurs debris & deleursruines „ I’Arch: 
tecture a demi perdüe, en formant des deſſeinsc 
‚ces reltes des: batimens grecs &Romains) Je drel 
ferai le Plan de mon ouvrage fur la pratique deciyy 
ou fix fiecles fgavans, & fur les fentimens de tout: 
ce que la Grece a eu de plus Spirituel en mätiere 
d’inventions, Be 

Ich habe mit Fleiß diefe Stelle, aus einem über 
‚aus gelehrten Buche angeführt ‚um zu zeigen, daß 
Die Mufter der Alten aud) fo gar in einer fo fehlechten 
Sache, ‚ als die Tänze zu feyn fchienen , ung die beften | 
Recgeln geben fönnten. Jaich münfche nichts mepr, 
‚als daß der Herr v. Uffenbach und alle Dpernfreunde | 
dieſes Fleine Werckchen mit Bedacht lefen möchten; 
So würden fiefehen, mie man auch die willführluh 
ſten $uftbarfeiten duch die Vernunft in Ordnung 
bringen und erheben koͤnne. Doch den Urfprungter 


Opern etwas beſſer zu finden, fo will ich) meinem Ga. 


ner, Dem Ceſti und Lulli nicht geiallen, ein paar an— 
Dre Meynungen in Borfchlag bringen, Die eine 
„giebt mir Der ungenannte Urheber des englifchen Tea: 
<tats, "Ihe Taſte ofthe Town, or a Goide to all 
Rublik diverſions &c. 173: in 8, -" Seine erfte Ab⸗ 
ur | | band; 


— — 
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Handlung betrifft. die Mufi k und die Opern. Erſt-⸗ 
‚ Lich erzählt er Drydens Muthmaffung, daß die Ita⸗ 
liener Die Opern von den fpanifchen Mohren zu erft 
 gelernet haben fünnten, welche bey ihren Eöniglichen 
Feſten allerley $uftbarkeiten mit Muſik, Singen und 


j 
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Tanzen geliebet hätten. Doch Dryden ſelbſt an eis 


nem andern Orte, nemlich in einem Anhange der 


Vorrede zu feinem Albion und Albanius verwirft 


dieſe Meynung wieder, und ſchreibt: That poſſibly 

the Italians vent not ſo far as Spain, for the inven- 
tion of their opera’s;they might have take the Hint 
at Home, and formed this drama by gathering 


. up the Shipwrecks of the Grecian and Roman 


Theatres, wich were adorned with Mufik, Sce- 
nes, Dancing, and Machines, efpecially the gre- 
cian: addingthat, though they are amodern In» 
vention, yetthat they are built on the Foundation 
of Ethnick Worship. 

Diefe Meynung nun ergreift der Verfafler, als 
die rechte, und behauptet, daß der Chor der alter 
Tragödie, und fonderlic das Odeum der Athes 
aienfer ; bernach aber auch der Gottesdienft der Goͤt⸗ 
tin Cybele , bie lauter Berfchnittene zu Prieftern 
hatte, den SStalienern Gelegenheit gegeben, ihre Da 
pern zu erfinden, Bon diefen Muchmaffungen | 
fommt er aufdie neuern Zeiten, da man die alte Tra—⸗ 
goͤdie in Italien hervor zu fuchen angefangen, und 
dabey den Chor derfelben nachzuahmen gefucht. De. 
fey es dein gefchehen, daß fie, an ftaft eines ſolchen 
Zierraths der alten Schaubuͤhne, vermittelft des go⸗ 
thiſchen frechen und wunderfeltfamen Gefhmades, 
eine Een der. Be erfunden, Die ganz aus 

Mufif, 
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Muſik, Taͤnzen und Maſchinereyen beſtanden. The 
Italians, ſchreibt er p. 7. in attempting to reſtoro 
the Grandeur of the ancient Grecian and :.oman, 
Theatres, inftead of the Maguificence of the old 
Tragedy, with a ſuitable Chorus, they revived 
that part , wtich they imagined would prove moſt 
generally entertaining; aud being then infected 
with Gothick Whims, Licences aud triffling Or- 
hamentsin everything polite, in place of a muli« 
cal Chorus wich was the great Eimbellishment of 
the old Stage, they trump dupan Entertainment, 
to eonſiſt wholly of Mufick, Dancıng and Machi - 


nery: 

Ob num diefer Urfprung der Opern aus dem gothie 
fchen Oeſchmacke der Italiener dem Herrn v. U. ges 
fallen werde, das lafle ic) dahin gefteller feyn. Doch 

ich habe noch was ficherers davon ın dem Teatro Ita- 
liano , dag 1728 zu Verona herausgefommen , oder 
vielmehr in der Hiftorie der Schaubühne, die dem 
‚Buche vorgefeßtift, gefunden, Nachdem der Bers 
faffer deſſelben den Verfall der tragiſchen Schaus 
bühne in Welfchland hauptfächlich von dem aujfer» 
ordentlichen Wohlgetallen, fo man anden Singſpie⸗ 
len gehabt, hergeleitet: So erzählt er, daß Sulpi⸗ 
cius, der die Anmerkungen zum Vitruv gemacht, 
ſich gerühmet, er habe zuerft gewieſen, wie man eis 
ne Tragödie fingen ſolle: D’avere nel 1480 in- 
fegnato il primo a rapprefentaree cantare tina Tra- 
gedia in Roma. Er jegt aber hinzu: Dove perd 
ben dubita il Crefeimbent „ ne’ füoi Comentari, fe 
quel cantare importi veramente Mulica, 0 debba 
intenderfi d’una certa natural Cantilen. Wie 
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nun diefe Meynung des Heren Crefcimbeni allers. ' 
dings fehr wahrfrheinlich iſt, alfo bleibt Feine aͤltere 
Oper übrig, als die 1547 in Modena hufgeführet mors 
den. 'Nelıc97 Orazio Vecchi Modanele, con nuo- 
vo efempio nel ſuo Amphi-Parnaflo fece cintarg 
anchegli Attori, non eccettuando Pantalene, Za- 
ne, Dottor Graziano & Capitago Spagnnolo, che 
tutti in verlo, & in Mulica fanno la parte loro, 
Nun urrheile man felbjt, wie feltfam es heute zu Tage 
noch augfehen würde , wenn in einer italienıfchen Co⸗ 
möbie Pontalon, Harlefin, der Doctor und Eapi« 
sain noch fingend auftreten, und ihre Rolle fpielen 
follten. Allein mas fonnte dem damaligen italieni⸗ 
fchen Geſchmacke nicht gefallen? Gleichwohl merfer 
ber Berfaffer ſehr vernünftigan, daß Das damalige 
Singen no) nicht fo fehr von der natuͤrlichen Art zu 
reben abgewichen, die Action und Sprache nicht un⸗ 
terbrochen,, auch feine Schönheit der Gedanken oder 
Worte in den Berfen verdunkelt habe; welches aber - 
hernad) durch die anwachſende Kunſt in der Mufif, 
zum UÜberfluffe geſchehen wäre. Furon effi da prin- 
cipio adornati di mufica aſſai men lontana dal re- 
eitare & che non interrompevya le azioni & i di« 
fcorfi, ne facea perdere ogni bellezza di parole e di 
fentimenti; onde aflai meno offela ne riınanea la 
Poefia; ma tanto fi andarono poitrasforımando dj 
tempo in tempo, che giungero a guaftar mirabil- 
mente lunarte elaltra. 

Doc) genug hiervon. Der Herr v. U; Hot recht, 
wenn er glaubt, daß es uns an Dem Urſprunge fo pief 
nicht gelegen fey ; wofern es wahr ift, Daß das bes 
ſtaͤndige Singen aller Worte in einer Oper an ſich 

Al. Sruch, Rr un⸗ 
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ungereimtift, Er meynt, diefes fönnte man zuge⸗ 
ben, wenn man gar. feinen Begriff von der Mufif 
hätte, und ihr fo feind wäre als Zwinglius. Allein 
es ift hier leicht zu begreifen, daß man fein Zwing⸗ 
lianer feyn darf, um diefe Ungereimtheit zu fehen. 
Mir fümmt es nicht närrifcher vor , wenn jener Dem 
Rathe zu Bafel eine Supplif vorgefungen haben foll; 


als wenn ein Opernheld den Brief abfinget, den er 


von feiner Geliebten erhalten ; ober feinem Diener 
einen Verweis vorfinge. Herr Matheſon, ven 


. man billig vor einen gelehrten Meifter in der Muſik 


erfennet, mag diefelbe noc) fo gefchickt verfheidigen : 


So wird er doch Feinen Liebhaber der Vernunft und 


Natur von der Schönheit eines ſolchen Singens 
überführen fönnen. Ich wundere mich auch nicht 
unbillig, daß der Herr Vertheidiger der Dpern fich 
bey dieſem Grunde, der doc) der allerwichtigfte und 
wefen lichfte ift, fo wenig aufgehalten, und ihn ganz 
aufde n Herrn Mäthefon gefchoben. In Wahrheit, 
wenn ich feinen andern Beweis vor,meine gute Sa» 
che hätte, fo würde es diefer allein ſchon ausmachen, 
Denn fich nur obenhin auf den Geſchmack erlicher ver- 
woͤhnter tiebhaber zu beruffen, das macht die Sache 
nicht aus ; wenn es ſich frage, ob die Sache vernünf: 
tigundnatürlich ift ? Ich habe ja mit ganz andern 
Waffen den Angriff gethan, als mit dem Gefchmade 
derer, Die Feine Mufif leiden koͤnnen. Meinethals 

ben mögen fich die Herrn Dpernfreunde auch aufdem 
Rathhauſe und auf der Börfe, alle ihre Worte in Ro: 
ten ſetzen laſſen; ja fich muficalifche Prediger beftel« 
len, Die ihnen eine wohlcomponirte Poftille vorfingen 
koͤnnen. Ich will mic) mit der natürlichen, - 
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Doch allen Gemüthsbewegungen gemäffen Ausſpra⸗ 
che beheifen. Und ob wohl der Hr. v. U. dieſes eine 
bergefchlappette Rede nennet ; fo werde ıch doch 
Darüber nicht boͤſe. Dennic) weis, daß Demofthes 
nes und Cicero miteiner ſo hergeſgeſchlapperten Mes 
De, Die ohne Noten und Triller hergefagt würde, gang - 
Athen und Kom in Bewegung gefegt, ja den Philip⸗ 
pus und Gatılina, den Hefcdyines und Antonius faft 
zur Borzweiflung gebradye haben. Gleichwohl hats 


‚ ten dieſe Redner ihre Ausſprache von feinem Operi— 


ſten, fondern von guten Comoͤdianten gelernet, wie 
Babpin 'ın feiner Bergleichung diefer beyden Redner 
aus den Alten angemerket hat. Ich follte auch faft 


denken, mein Herr ®egner müßte niemals eine gute 


j 


) 
{ 


Declamation eines Zrauerfpiels gehöret haben, daß 
er dieſelbe eıne hergefchlapperte Nedenennet. Und 
doch wollte ich ihn verfichern, daß er nur aufder Neu⸗ 
berifchen Schaubühne, denn der Ausländer will ih « 
nicht einmal gedenfen , eine foldye nachdruͤckliche, be« 
wegliche und herzeührende Ausfprache hören Fönnte, - 
daß er in manchem guten Stücke felbit Thraͤnen vers 
gieſſen, oder in ein folches Schrecfen gerathen würde, 
daß ihme die Haare zu ‘Berge ftehen follten. Es 
ift auch vielleicht eine eben ſo groffe Kunſt, eine tras 
giſche Rolle in der gehörigen Stärfe herzuſagen, als 
eine Partie zufirgen. Ich wollte wohl wetten, daß 
es mehr gute Sänger giebt, als Leute, die eine gute 
Declamation in ihrer Gewalt haben, die allen Pera 
fonen und Affecten eines Trauerfpiels gemäß ift. 
Riccoboni, ein ſehr gefchickter und gelehrter ıcalies 
nifcher Comödien- Director in Paris , hat von der gu⸗ 
ten Vorſtelungekunſt = mweitläuftiges Gedichte ges 
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ſchrieben, daraus ein angehender Comoͤdiant viel 
lernen kan. Da ſieht man erſt, wie viel zu einer gu⸗ 
ten Ausſprache gehoͤrt. Ich will nur eine Stelle wie⸗ 
der das fingende Heulen vieler franzoͤſiſchen Comoö⸗ 
dianten herſetzen, die auch von den Opern ſeine Mey⸗ 
nung entdecket. Sie ſteht p. 44- 


Io non intendo come in oggi, avere 
Si poſſa per il Canto nn tal rifpetto, 
Pro fervendofi regole piu auftere. 
Indi avien, che lalor declamazione, 
A chi nuovo la fente & l’aflapora, 
Fa venir la migrania il firanguiglione. 
Eh! fi lafci il cantare, alla mal’ or, 
O per lo. meno affatto fi abbandoni, 
Al Molftro, che ne incanta e inamora, 
Dell Opera vud dire, che quei buoni 
Italiani noftri hanno inventata, 
Tutta coftrutta di canti & di fuoni, 
Ma noi naturalmente alla brigata 
Parliamo, & ei perdonino gli antichi, 
Ne corriam dietro a un ombra difperata, 
Gli heroici fatti, o i familiari intrighi, 
‘Non pud negarli ragionevolmente, 
Che cantandoli al vero non disdiche. 


Wegen des folgenden will ich mit dem Herrn v. U. 
nicht zanken. Man muß billig ſeyn, und aud) was 
nachgeben, Ich geftehe es ihm alſo zu, daß die 
ſchlechtformirten Charactere der Dpern- Helden der 
Oper nicht wefentlic) find. Ich weis, daß es aud) 
gute Charactere in Opern geben fan, und wirflid) 
giebt. Noch vor kurzem ift in Dreßden eine italie⸗ 

| nifche 


gebundene Reden ꝛc. 629 
iſche gefpielet worden, darinn fie faſt durchgehende 
ut waren, Sie beißt Cajus Fabritius, und iſta Freu 
ine von den beften, die jemals gemachet worden, 
Wäre die Einigkeit des Ortes, und der Zufammen« 
yang der Auftritte beffer darinn beobachtet : So 
wüßte ich Faft nichts daran auszufegen, als daß es 
eine Dper wäre. ine fo fhöne Arbeit hätte nicht 
gefungen werden dörfen, um zu gefallen. Ja fie 
würde weit mehr Nachdruck in Bewegung dere . .. 
mütber gehabt haben, wenn fie als ein Trauerfpiel”« fari 
wäre aufgeführet worden. Miteinem Worte, wir", 
wollen die fchlechten Charactere der elenden Dpern 
und Comoͤdien gegen einander aufheben: 


Iliacos intra muros peccatur & extra, 


. Eben das will ich von den Zoten und Fragen geſagt 

haben, die von unflätigen Comödianten ebenfalls 
nicht genugfam vermieden werden. Cs ift aud) das 
üppige Wefen in andern poetifchen Schriften häufig 
genug su finden, und alfo will ich den Opern daraus 
eben feinen befondern Schimpf machen. Nur das 
wird mir mein Herr Gegrter nad) feiner befannten 
Dilligfeit auch zugeben, daß geile Verſe durch das 
Singen, und durch reizende Geberden, noch drey⸗ 
mal kräftiger werden die Ueppigkeit zu-befördern. 
Die angefuͤhrte Stelle aus dem reifenden Cyrus ſtrei⸗ 

tet mehr für mich, als für die Opern. Solon hat 
gewiß diefe nicht im Sinn haben koͤnnen, indem felbft 
die Tragödie zu feiner Zeit noch in der Wiege gelen. 


gen, | 
Die Tugend ber Perfonen, fo die Opern und Co⸗ 

mödien vorftellen, geht uns benberfeits nichts an: 

! Rr3, Denn 
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Denn wie die fugendhafteften Leute ein fehlechtes 
Stücke nıcht gut machen koͤnnen, fo werden aud) die 
Unartigften Fein gutes verderben s Wenn fie fonft nur 
zum vorftellen ein Geſchicke haben, und es nach) ihrem 


Vermögen anwenden wollen. 


Ich komme alfo mit meinem Herrn Gegner auf 
Die Mafchinen und andern Verzierungen der Opern. 
So foftbar und finnreid) diefe Stücfe an fich felber 


"find ; fo fchön fie auch in der That eine Schaubuͤhne 


pugen : So überflüßig werden fie in ben Opern an 
gebracht. Ich habe mich aber über diefen Punct 
ſchon fonft gegen den Herrn D. Hudemann fo aus. 
fuͤhrlich erklaͤret, Daß ich nichts mehr davon hinzu ſe⸗ 
Senmag. Wenn die Einrichtung aller dieſer praͤch⸗ 


tigen Dinge der Wahrfcheinlichfeit gemäß gebraucht 


% 


wird: So entjteht allerdings was vortteffliches dar. 
aus.. Man mache alfo die Oper nur erft in allem 
übrigen Vernunft: und Naturmäßig, fo werden auch 
ihre Mebenmwerke gut fern. Wiedrigenfalls werde 
ich mit dem Herrn von St. Eoremont, in feınen Ge⸗ 
danken über bie Opern, die im I. Th. der eigenen 


Schr. unferer deutſch. Gef. überfegt zu leſen ſind, fas 
gen: Daß eine Thorheit, die mit Tänzen, Maſchi⸗ 


nen und Aufjügen geſchmuͤcket ift, zwar eine fehr 
prächtige Thorheit, aber doch allemal eine Thorheit 


y. | 
"Was hierauf folget, Elinget zwar ein bischen raͤth⸗ 
ſelhaft; ich habe es aber doch verftanden, Ich ers 


kenne es fuͤr eine befondere Höflichkeit des Herrn Vers 


faſſers, daß er mich nicht deutlicher radeln wollen. 
Indeſſen hätte ich ıhrm auch fold;es nicht übel genom« 
men. Wenn man fi) zu rechtfertigen weis A ſo er⸗ 


* 
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bare, bier das natürliche. Dort darf ein Homer, 
noch Horazeng Worten Ipeciofa miracula erzählen: 
Hier aber heifit es: 


Nec Deus interſit, niſi dignus vindice nodus 
Inciderit. 


sa auch gewiffenatürliche — die ſich ſonſt gar 
wohl erzaͤhlen laſſen, doͤrfen nicht vor den a. der 
Zufchauer vorgeftellet werben. 
Nec coram populo pueros Medea trucidet. 
Aut humana palam coquat exta nefarius Atreus, 
Aut in Avem Progne vertatur, Cadmus in anguem: 
Quodcunque oftendis mihi fic, incredulus odi. 
Daiftder Grund, warum man leichter unglaubliche 
Dinge erzählen, als vorftellen fan. Die Ohren lei⸗ 
den viel eher mas wunderſames, und Die Phantafie 
hilftihnen immer ein wenig aus, Aber die Augen 
leiden nichts, als das wahrfcheinliche, Die Zabeln 
Aeſopi Fonnen wir alle ohne Anftoß hören. Wir 
wiffen auch, daß es nur Fabeln find, und denken mehr 
an die allegorifche Bedeutung , als an die Thiere, die 
darinn vorfommen. Man ftelle aber einen äfopi« 
ſchen feuen oder Fuchs auf die Schaubühne, und lafs 
fe fie ihre Rolle vor den Augen der Zufchauer fpielen : 
So wird gewiß alle Welt fchreyen: Peter Savenz 
fen von den Todten auferftanden,, der auch den Leu⸗ 
en, den Brunn, den Mond und die Wand alseine . 
— aufgeführer. Diefes ift num die Urs 
Nr 4 foche 


gebundene Reden ꝛc. 631 


zürnee man ſich nicht. in epiſches Gedichte iſt von 
ganz andrer Art, als ein Dramatiſches: Wie Ari⸗ 
ſtoteles einen jeden, der feine Poetik lefen will, ſatt⸗ 
fam überzeugen wird, Dort berrfcht das wunder. 


— 
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füche , warum Erdichtungen, die man erzaͤhlet, nur 
eine hypothetiſche Wahrſcheinlichkeit, it dem poeti⸗ 
ſchen Fabelreiche haben doͤrfen. Doch ſelbſt auf der 
Bühne würden gewiſſe olche Dinge erlaubt werden; 
wie ich ſchon in meiner Dichtkunſt angemerket. Z.E. 
Wenn ein Schauſpiel von der Andromeda gemacht 
wuͤrde, und man koͤnnte den Perſeus auf einem flie⸗ 
genden Pegaſus zu ihr kommen laſſen: So wuͤrde 
dieſes kein theatraliſcher Fehler ſeyn, wenn es nur gut 
ausgefuͤhtet werden koͤnnte. Ich würde mehr hin⸗ 
zu ſetzen, wenn ich nicht beſorgte, man würde den⸗ 
ken, haͤtte mich gar zu aͤngſtlich zu vertheidigen 

geſu t. 
Den folgenden Abſatz gebe ich dem Herrn Vers 
faſſer ganz zu. Er ſieht viele Misbraͤuche der Opern⸗ 
bühne ein; und ich müßte ſehr unbillig ſeyn, wenn 
ich es nicht geſtehen wollte. Nur bey der Frage, was 
der Verſtand des Zuſchauers bey der Vereinigung 
ſo vieler Kunſtwerke in einer Oper zu denken hat, bin 
ih mit ſeiner Antwort nicht zufrieden, Er ſagt: 
Eben das, was man bey einer ſchoͤnen Statue, oder 
bey andern Meiſterſtuͤcken der Kunſt denket. Ganz 
Hut: Über das geſchieht bier zur Unzeit. Die thea⸗ 
traliſche Fabel wird in einer ganz andern Abſicht ges 
fpiele, als daß Ic) den Maſchinenmeiſter bervundern 
foll. Sie muß durch ihre elgene Anmuth einneh⸗ 
men, bezaubern und rühren, nicht aber durch ſo viel 
fremde Zierathe die Sirine ihrer Zuſchauer zerſtreu⸗ 
en. Eine gute Tragödie hat alle diefe aͤuſſerliche 
Schmmke nicht noͤthig. Ein natuͤrlich ſchoͤn Frauen. 
zimmer iſt in ihrer ordentlichen Kleidung angeneh⸗ 
mer, als ein heßlich Geſichte mitten unter m 
| en 
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chen Schattirflecken, Perlen und Edelgefteinen. Je 
- mehr mananihren Putz denfet, defto mehr wird man 
ben Mangel ihrer Schönheit inne. Wären die Oper⸗ 
fabeln an fich rührender geweſen, ſo hätte man fo viel 
fremden Beyſtand nicht nöthig gehabt, ſie angenehm 
zu machen. Und doc) gelingt es ihnen fo fchlecht, 
daß oft ihre Zufchauer mitten im Spiele davon lau⸗ 
fen, oder doch die Zeit mit Schwagen zubringen ? 
Welches gewiß in einer Tragödie oder Comoͤdie, die 
nur halbigt gut ift, geſchieht. 

Was der Herr v. U. im folgenden von der Morale 
der Opern rühmet, das muß ich feiner groffen Liebe 
zu derſelben zuſchreiben. Vielleicht würde er ſelbſt 
ſolche moraliſche Opern machen, als man bisher noch 
nicht gemacht hat. Der Pater Poree hat die Sit⸗ 
tenlehre der Opern ſo ſchoͤn entworfen, daß ich kein 
Wort davon ſagen darf. Man ſehe den Auszug von 
ſeiner Rede in dieſen Beytraͤgen nach. 

Was das Regiſter aller nichtswuͤrdigen Opern 
anlanget, welches der Herr Gegner fordert: So 
kan ich ihm ſelbiges ſo wenig als von den naͤrriſchen 
Comoͤdien verſprechen. Was iſt es aber noͤthig alle 
ſchlimme zu wiſſen, da wir beyde eins ſind, daß es 
ſehr viele, ja unzaͤhliche giebt? Nur darinn find wir 
uneins, ob es auch gute giebt? Und gleichwohl for⸗ 
dere ich von den Liebhabern nicht ein Regiſter von al⸗ 
len; ſondern nur etliche wenige nahmhaft zu machen. 
Bin ich nicht weit billiger als meine Gegner? Die 
blinde Liebe, die man einigen gegen die Tragoͤdien und 
Comoͤdien ſchuld giebt, nehme ich Mir gar nicht an: 
Indem ich mir ſchmeichele, daß ich Proben genug ab⸗ 
geleget habe, daß ich die Schaubuͤhne nicht blind⸗ 
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lings beurtheifet habe. Wenn nur alle Opernfreum⸗ 
- be bey fich fo wohl zu Haufe wären. Die Parthey⸗ 
lichfeit, fo man. dem Herren St. Evremond, Ras 
cine und dem Spectator ſchuld giebt, hat einigen 
Schein; weil fie felbft vor die comifche und tragifche 
Schaubühne Stüdfe verfertiget harten. Wo biei« 
ben aber Boileau, la Bruyere, und Des Callies 
res? haben die auch Tragödien gemacht ? Was 
habe ich nicht neulich dem Herrn D. H. noch vor an 
dere Zeugen hinzu gefeßt ? Was fönnte ich nicht. noch 
vor neue anführen ? Wenn id) dem Riviere du Fre- 
my bey der Hand hätte, fo follte ihm eine Hübfche Stel» 
le zu Dienften ftehen. Jetzt habe ich nur den Ba- 
ron von Poͤllnitz, der gewiß mit feinen Memoires 
ung Deutfchen feine Schande macht. Sein Zeug . 
niß wird mir auch um defto mehr zu flatten kommen, 
da er die beften Schaufpiele von Europa überall felbft 
geſehen, und miteinander zu vergleichen Geſchmack 
genug gehabt hat. Quoique je ſois paflionne pour 
la Mulfique Italienne, ſchreibt er T. II. p. 303., je 
vous avoue pourtant , que je ne laifle pas auſſi de 
m’ennuyer a leurs Operas lorfque je vois ces mu- 
tiles fairede Roland, l’Hercule, ou quelque autre 
Heros de cette efpeces & je m’impatiente de ne 
voir jamais, que fix Adteurs &c. Eben berfelbe fegt 
im III. Tomo p. 420 hinzu. Outre l’Opera italien, 
ilyen a encore unanglois (& Londres) ou ’onne 
chante que les airs, le refte eft recite. Cela me 
paroit plus raifonnable, quelorfquetouteft chan- 
t&: du moins un homme ne chante point, en fe 
tuant ou en fe battant. 

Und 
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Und wie? Sind denn die Herrn Verfechter der 
Opern folche unpartheyifche Leute, Wer hat denn 
bisher diefelben wieder meine Dichtkunſt vertheidie 
get? Iſt es nicht Herr D. H. und Herr v. U. gewe⸗ 
fen, die alle beyde ferbft Dpern gemacht haben ?. Ge⸗ 
wiß auf diefe Art richten wir nichts gegen einander 
aus, und wir müflen uns ganz anders wieberfegen. 
Ich habe auch die Zeugnifle nur zum Uberflufle ange« 
führet, um einem Einwurfe vorzubeugen, den man 
- mir leicht hätte machen fönnen, daß ich nemlich ganz 
allein ein foicher Grillenfaͤnger wäre, der nichts ſchoͤ⸗ 
‚nes ſchmecken fönnte, Gleichwohl find die Einwen⸗ 
dungen, die mir der Herr Berfafler gegen die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit dieſer Zeugnifle gemacht hat, von ſchlech⸗ 


ter Erheblichfeit. La Bruyere verdient feinen Glau« 


ben: Warum das? Denn WMerville hat des Mies 
nage Lobrede auf denfelben mwiederlegt. Iſt das 
nicht eine herrliche Folgerung? Weiter: Bruyere 
Fan unmöglich recht haben, wenn er die Opern vera 
achtet: Warum nicht? Denn fonft hätte Ludewig 
XIV umfonft ganze Millionen verwandt. Abermal 
ein herrlicher Schluß. Man weis, daß der König 
nur etlichen Damen zu Gefallen, die Opern unterhal⸗ 
ten: Und was fuͤr Koſten werden zu ſolchen Faͤllen 
nicht verſchwendet? Alle Schmeichler bey Hofe rich⸗ 
ten fich freylich nach dem Gefchmade des Königes : 
‘ Daraus folgt aber nicht, daß alles was geoffe Sperren 
lieben, fehön und untadelich ſey. Ein einziger Cri⸗ 
ticus, der das Herz hat, einer Menge folcher 
Schmeidler zu wieberfprechen, hat mehr Glauben 
bey mir, alsjenealle miteinander. Zum andern ver« 

dient auch. Boileau, nad) meines Herrn _— 
= * 


en 


nicht haben, Die Opern daraus zu verbannen, Frey⸗ 
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Meynung feinen Glauben: Und warum denn? Er 
hat einmal gefagt, oder foll vielmehr nur gefagt ha⸗ 
ben; denn es ift fo ausgemacht nicht, ob es wahr iſt: 
‚Ein guter Poet fey einem Staate nicht nöthiger als 
ein guter Kegelfpielr. Was hierin vorein Schluß 


ſtecke, begreife ich mit meiner ganzen Logik nicht. 


Hat Boileau das gefagt; fo zeuget es von feiner 
groffen Befcheidenheit. Denn was für einen Stolz 
mürde man ihm nicht beygelegt haben, wenn er ges 
ſagt hätte: Ein guter Poet fey dem Staate eben fo 
nöthig, als ein Premierminifter? Boileau dorfte 
ſich auch) mit feiner Poefie fo Breit nicht machen , weil - 
er auch ohne diefelbe Verdienfte und Gelehrfamfeit 
genug hatte. Wenn er ung nur den einzigen Lon⸗ 
ginüberfegt Hätte: So müßte man ihn ſchon vor eis 
nen nüglichen Selehrten halten: Wie man unzaͤhli⸗ 
‚ge andre davor anfieht, die nicht halb fo viel ın der 
gelehrten Welt geleifter Haben. Aber was für vie 
Opern daraus folge „ begreife ich ganz und gar nicht. 

Gecgen bag Ende feiner Borrede feheint mein Herr 
Gegner böfe zu werden. Diefes macht, daß ich auf 
die heimlichbeiſſenden Ausdruͤckungen, womit er auf 
die heimlichbeiſſende Schreibart, die ſeinem Ur⸗ 
theile nach itzo Mode wird, ſchmaͤhlet, nicht antwor⸗ 
ten mag. Ich moͤchte ſonſt auch boͤſe werden, und 
das habe ich mir nicht vorgenommen. Meinethal⸗ 
ben mag man der Opern ſo viel machen und ſpielen, 
daß alle Zeitungen mit neuen Nachrichten davon an⸗ 
gefuͤllet werden koͤnnen. Meine unſchuldige Freude 
uͤber den zunehmenden guten Geſchmack der Deuts 
ſchen, wird fo viel Einfluß in dag groſſe Deutſchland 


lic), 
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lich, wenn es feine groffe Herren gäbe, bie jähr- 
lich etliche wenige Opern in Deutfchland fpielen’ 
lieſſen: So würde es längft allen diefen Bühnen 
fo gegangen feyn, mie der Feipsiger und Hambur⸗ 
gerbühne. Bon den Einfünften, fo die Zufchauer 
Bezahlen, wird man niemals ein weht Opernhaus 
unterhalten -fönnen ; es müßte denn in Londen oder 
Daris fen. | 

Es ift mir leid, daß der Hr. v. U. feiner eigenen. 
per auf mein geringes Lrtheilein fo fchlechtes Pros 
gnofticon ftelle. Behuͤte der Himmel! Bin ich 
denn ein folcher Dictator der poetifchen Republik ? 
Ich verlange es ja niemanden. vorzufchreiben, was: 
man vor Öedichtemachen foll: Ich bin mir meiner, 
Wenigkeit gar zumohl bewußt. Durch einen Macht ⸗ 
fpruch werde ich wohl niemals was aus ber Well 
verbannen: Wenn e8 aber die angeführten Gründe 
ehäten, fo hätte nicht ich, fondern die Kraft der Wahre 
heit und Bernunftfolches gethan... , 22 


Aufdie Strafpredigt, die ber Herr Verfafler ‚Als 
lem Anfehen nach, mir, darüber halten wollte, daß 
vor Zeiten alle Poeten Sänger gemwefen } werde id) 
auch nicht böfe, ob ich gleich geftehe, daß ich Fein Sän« 
gerbin. Allein, ob das Singen der alten Poeten ale 
lemal fo fünftlich geweſen, als einer heutigen Caſtra⸗ 
tenfehle; das laffe ich dahin geftellet feyn. Die gu⸗ 
ten $eute fungen wohl anfänglich, wie fie das bloffe 
Naturell lehrte, und wer weis, ob es fo gut geflungen, 
als unfre geiftlichen Krchenlieder? Sp aber daͤchte ich 
auch ſchon einen Rang unter den muficalifhen Poe⸗ 
cen zubehaupten. Dergeſtalt würde mich denn bie 

eh geu 
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gedrohte Strafprebige wenigſtens nichtganz und gar 
in den Bann thun Fönnen. : 

Was die Gefchicklichkeitder italienifchen Sprache 
zum Singen betrifft ‚fo fan ich dem Hrn. v. U. leicht 
recht geben, Seine Urfachen find gut und bündig, 
Sich fegenur Hinzu, daß nächft der italieniſchen wohl 
die griechifche Sprache den naͤchſten Rang der Zärt: 
Jichkeit behaupten, alsdann aber allererft die lateini⸗ 
fche folgen würde, Ich befchlieffe dieſe Beantwor⸗ 
tung mie der Verficherung,, daß diefes das letztemal 
iſt, daß ich wieder die Opern die Feder angefeßet habe, 
Ich habe nunmehro alles gefagt, mas ich zu fagen 
. gehabt, und wer fich dadurch nach reifer Ueberlegung 
nicht überzeuger finde, der bleibe bey feinem Ge- 
ſchmacke, und ergetze ſich an dem, was ihm gefaͤllt. 


Lodo in tutti la bella intentione; | 
Ma l'effetto e fi firano, che, per dio! 
' Etempo, che ci vinca la ragione. 
Vielleicht Fan man auch mit der Zeit hinzufegen: : 
Tanto:di Verita PUom fi compiace, 
Che in onta al confueto pregiuditio, 
en la trova, o la coınmenda, otace. 
Riecob. nell Arterappr. p. 43. 
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Johann Heinrichs von Seelen, Sta- 

diſches Ehrengedächtniß; oder Abhandlung 

von dem Leben, Schriften und Verdienften Herrn 

Dieterichs von Stade ; mworinnen zugleich ver» 

fihiedene Nachrichten, welche die Gefhhichte und | 

Philologie, zumal der deutſchen Sprache, 
erläutern, begriffen find. 


Hamburg f bey Theodor Chriſtoph Felginer 1725. 8 | 
ı Alphab. 4 Bogen, | 


I durch verfchiebene wohlgeratheneSchrifte 
in der gefehrten Welt vorlängft mit Ruhm 
befannte Herr von Seelen hat mit demge⸗ 
genmärtigen Werke ebenfalls eine fo löbliche als nüg« 
liche Arbeit unternommen. - Dieterich von Sta 
de hatte e8 mehr als auf eine Weife verdienet, daß 
fein Andenken in einem befondern Auffage nad) fei« 
nem Tode auf die Nachfommen fo wohl gebracht, und 
unter den Auslaͤndern ausgebreitet würde, als wehrt 
ihn vor dem bey feinen Lebzeiten feine eigene Sands« 
leute gehalten, die ihn mit gutem Grunde als eine 
wahrhafte Zierde des deutfchen Vaterlandes angefes 
ben und verehret haben. Zu einer folchen Bemuͤh⸗ 
ung aber war nicht leichte jemand fo geſchickt, alsum« 
fer Herr Berfaffer ; der ehedeflen in des feligen Man« - 
nes Haufe eine geraume Zeit gewohnet, von ihm ver« 
fhiedene Wohlthaten, und die Ehre eines genauen 
Umganges genoffen, und alfo viele befondere Lm« 
fände von feinen gelehrten-Unternehmungen in Er⸗ 
fahrung gebracht hatte, die einem andern wohl fein 
gebtage unbekannt geblieben feyn würden. Er flat. 

| tef 
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tet ihm alſo hiermit zugleich den letzten Ehrendienſt 
und ſeine ſchuldige Dankbarkeit auf eine lobenswuͤr⸗ 
dige Art ab; iſt aber auch hiernaͤchſt davor wohlbe⸗ 
ſorget geweſen, wie er dieſe Ausarbeitung ſolcher ge⸗ 
ſtalt einrichten moͤchte, daß ſie nicht allein, wie alle 
Geſchichte uͤberhaupt, anmuthig zu leſen, ſondern 
auch in vielen Stuͤcken zu weiterem Gebrauche dien⸗ 
lich und nutzbar wuͤrde. Beyde Abſichten hat der 
Herr von Seelen gluͤcklich erreichet; und wir koͤnn⸗ 
ten es daher kaum verantworten, wenn wir von die⸗ 
ſem artigen Buche in unſeren Beytraͤgen gänzlich 
ſttille ſchwiegen. 

Die Unterſuchung der alten deutſchen Spra⸗ 
che und ihrer Mundarten war es, mit der ſich der 
Herr von Stade einen groſſen Theil ſeiner Lebens⸗ 
‚zeit, und zwar nicht ohne guten Fortgang, beſchaͤff⸗ 
tigte, Unter dieſem Namen hatte er ſich vornehm⸗ 
lich bey den Gelehrten bekannt, und auch um dieſelben 
in der That wohl verdient gemachet. Daher nimmt 
demnach unfer Herr Autor Anlaß in ber vorangefeß- 
ten Vorrede zu zeigen; wie Die Klage einiger gelehr⸗ 
ten Männer niche allzugegründet fey, ba man unfre 
Deutſchen befchuldigen mill, daß fiefo faumfelig in 
Unterſuchung ihrer alten Wurterfprache ins» 
gemein verfahren hätten, und noch verführen; Da fie 
doch auf die Ausübung und Ausbeſſerung der 
heutigen fo vielen Fleiß und Stunden verwendeten, 
Diefen Zweck erreichet er Damit volllommen, indem 
er Fürzlich Die Namen und Verdienſte einiger bes 
ruͤhmten Männer anführet, welche feit Der Religions⸗ 
verbeſſerung bis hieher auch in dieſem Stücke der Ge⸗ 
lehrſamkeit fi) vor vielen andern hervor Be 
| ‘ben, 
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Gen. Der erſte unter alfen if der fel ige Doctor Aus 
eher, wegen feines LTamenbüchleins, *) der 
andere, Matthias Slacius, wegen feiner: Aus⸗ 
gabe des Otfrids; **) derdritte, Martin Opiz, 
wegen feiner Ausgabe Des Rbytbmi de S. Annone 
eines Ungenannten ; **) der vierte, Daniel Ge⸗ 

orge 


*) Man ſehe, was davon indem zweyten Sande dieſer 
Beytraͤge p. 446. bereits geſagt worden. Sonſt 
erinnert der Herr Rector, daß es auſſer den daſelbſt 
angezeigten Ausgaben auch in Chriſtian Bec⸗ 
snanns Manuductione ad Latinam linguam, Viteb. 
1611. 8. mit eingedruckt ſey. Die Aufſchrift von 
der deutſchen Ueberſetzung deſſelben iſt folgende: 
„Heren D. Martin Luthers ſel. vielfaͤltig ver⸗ 
langtes Namenbuͤchlein; welches erſtmals ohne 
feinen Namen zu Wittenberg a.1537. nunmehro 
ſchon vor 137 Jahren, nachmals mit und unter 
ſeinem Namen a. 1570. auch zu Wittenberg in la⸗ 
sein ausgangen. Jetzo der edlen deutſchen 
Hauptſprache aufrichtigen Liebhabern, die der 
Alten deutſchen Namen Deut: und Auslegung zu 
wiſſen begehren, zu Gefallen, deutſch neben ei⸗ 
ner Vorrede, etzlichen Anmerkungen, zwifa⸗ 
chen Namen⸗ und einem der fuͤrnemſten Sachen, 
und merfwürdigften Siftorıen-Regifter heraus 
gegeben, von MI Gottfried Wegener, Siefio, 

Leipzig 674. & Sihe auch Tenzels Monatgefprde 
‘ W698. p. 110. Diefer Wegener iſt zu legt ald 

rofeſſor der Theolonie in Königsberg geſtorben. 

**, Davon haben mir im anderen Städe biefer Bey⸗ 
eräge, P-190 — 194. desgleichen im vierten p. 632 
— 658 binlänglich aebandelt. | 

5) Siehe den erften Band der Beyträge p 190- C 
Bon dieſem Khyt hmo ſelbſt werden wir — ei⸗ 
nen eigenen Artikel aufſetzen. | 
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sorge Worhof, wegen feines Unterrichtsvon des 
deutſchen Sprache und Poefie ; der fünfte, 
Juſt George Schottel, megen-feines groffen und 
fhönen Werkes von der deutfchen Sprache; 
der fechfte Melchior Goldaſt, wegen feiner Aus 
gabe und Anmerkungen über die Paraenerica 
weteres, und einige Scriptores rerum Alemannicg« 
rum; der fiebende, "Johann Philipp Palthe⸗ 
nius, wegen feiner Yuflage des altverdeurfchten 
Tatiani;*) der achte, "Johann Diecmann, we. 
gen feines Speciminis Gloffarii Rhabani Mauri, 
und einer eigenen Unterfuchung des wahren. Ur⸗ 
fprunges von dem deutfchen Wort Kirche; 
‚ber neunte, Bodftid Wilhelm Leibniz, wegen 
feiner herrlichen hier und dar eingeftreuten Philolo⸗ 
gifhen Anmerfungen zu den Scripteribus rerum 
Brunfuicenfum , und feiner Collectaneorum Ety- 
mologicorum; **) derzehende, Valentin Ernſt 
Loͤſcher, wegen feines Litteratoris. Celtae ; ***) 
der eilfte, Henrich Muhlius, wegen einiger hieher 
2 © gehoͤ⸗ 


Siehe eben daſelbſt, p. 197. leq. Es wird ſich naͤch⸗ 
ſtens Gelegenheit geben von dieſem verdeutſchten 
Tatiano das benoͤthigte umſtaͤndlich beyzubrin⸗ 


gen. 
**), Der Inhalt dieſer ſchoͤnen Sammlung iſt von ung 
ſchon anderweit ausführlich im III, Stücke p.357 
41 und im VI Stüde p. 293 — 308. erjäblet 


worden. 

348) Von dieſem Werke ſtehet ein vollffäandiger Auszug 
im Il. Sch der. Beyträge p. 216‘ 226. Es war 
damals, ald diefes Herr von Seelen geſchrieben, 
noch nicht dam Druck übergeben. — 
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gehörigen Academifchen Ausarbeitungen; *) der 
zwölfte, Johann Beorge Eckard, unter deffen 
häufigen Schriften, in welchen un;ählicye nügliche 
Unterſuchungen dieſer Art vorfomen, feıne Samım. 
lung der alten fränkifchen und ripusrifcben 
Geſetze hier alleine, und mit Recht: por den übrigen, 
gerühmet wird; *) ber Dreyjehende, "Johann: 
Burchard Menke, wegen ferner Oberautficht über. 
die deutſchuͤbende poetiſche Gefellfchaft zu 
Leipzig, die ſich unter andern loͤblichen Bemuͤhun⸗ 
gen auch vorgeſetzt hatte die deutſchen Poeten der als 
ten und mitlern Zeiten zu unferfuchen ; ***) der vier⸗ 

j zehende 


. *) Der Verfaſſer macht ſeine Diſſ. de Origine Lingua- 

rum variarum, ſtirpeque ac matre Graecae, Latinae 
& Germanicae, Febraea, Kiel, 1492. 8. imgleichen 
feine Coınmentationem parergicam de veris genui- 
nifque natalibus Teutonicae vocis Kirche, Kilon, 
1719 4. nahmhaft; wünfcht auch das vor ihm ſonſt 
‚periprochene Werk, von den Alterthuͤmern dee 
holſteiniſchen und niederfächfifchen Mundart 
(de Dieledi Holfaticge ac Cımbricae , Suxoniaeque 
inferioris Antiquitatibus ) dereinſt gu fehen ; wel⸗ 
cher Wunſch aber nunmehr faſt umfonft ſeyn dürf; 
‚te, nachdem dieſer gefchickte Gottesgelehrte por 
nicht gar langer Zeit mit Tode abgegangen. 

#*), Die Leges Francorum Salicae & Ripuariorum 
cum additionibus variis &c, ftudio J. G. Eccardi 
find zu Leipzig 1720. fol. herays gefommen. 

=) Man Fan hiervon das im Namen diefer deutſch⸗ 
uͤbenden Befellfchaft im Jahr 1722 3u Leipzig in 
4 herausgegebene Schediafına de Inftituto Sociera- 
‚is Phrlo- Tengonico-Poeficae GJe. P 47. ſeq. weise 
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gehende Johann Leonhard Friſch, wegen feines 
verfprochenen groffen etymologifehen Werkes 
von der deutſchen Sprache, und Der dießfalls bereits 
inden Druc gegebenen Probe ; *) und endlich der 
fünfzehende, Johann Auguftin Egenolf, wegen 
feiner Hiſtorie der deutſchen Sprache *) und 
einiger anderen kleineren Schriften; bes Johann 
Schilters ohnedem genug bekannter Verdienſte 
nicht einmal zu gedenken.) Unter allen Diefen jege 
9 erzähle 


—— — — — — — — 
s Ihre Aufſchrift iſt dieſe; Unterſuchung des Grun⸗ 
“ des, und Urſachen der Buchſtabveraͤnderung et⸗ 
licher deutſchen Wörter , welche denen boben 
Beſitzern der bierzu dienlichben Mittel, abs 
fonderlich derbenötbigten Bücher ‚ auch andern 
Liebhabern der Sprachen als eine geringe Ans 
gabe und Muſter von einem groffen vorhaben: 
den Werk , zur gnädigen Befoͤrderung und ge: 
lebrten Prüfung demürbig und geziemend uͤber⸗ 
geichet 3. &.$. Berlin 1716. 8. Inzwifchen iſt 
diefes groffe Werk zur Zeit noch nicht zu Stande 


gefommen. 

*s), Der erfte Theil derfelben iſt 1716. und der andere 
1720. in 12. zu Leipzig zum Borfcheine gefommen ; 
der dritte und wierte aber wird nach dem Tode des 
Verfaſſers auffer Zweifel vergeben erwartet. Wir 

‚wollen in kurzem von diefem Buͤchlein einen Auszug 
erctheilen. 

s+*, Zu den gegenwaͤrtigen Zeiten pranget unfer 

> Deutfchland Billig in diefem Stuͤcke mit dem bes 
rühmten Heren Jobann George Wachter. Die: 
fer grundgelehrte Mann befiget mehr als irgend je: 
mand in der gröffeften Vollkommenheit alle alten 
Dialecten unferer deutſchen Sprache ; und if auch 
mit einem edlen Eifer bemuͤhet, feine barinn erlang- 
| te, 
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erzählten deutfchliebenden Patrioten und fleißigen 
Erforfchern der älteren Geſtalt ihrer ehrmürdigen 
Mutterſprache aber | 

von Stade feinesweges die unterfte Stelle; viel 
mehr hat er in biefer Art von gelehrten Uebungen, an 
Keñtniß und Einfiche feines gleichen gar wenige, über 


fich aber bey nahe nicht einen, gehabt ; wie aus der fol« 


‚genden Machricht deutlich erhellen wird. 

Es hat dem Herrn von Seelen beliebet diefe Ab⸗ 
Handlung in fieben befondere Hauptſtuͤcke zu ver- 
sheilen. Wir werden ihm in dem gegenwärtigen Aus⸗ 
zuge auf dem Fußenachfolgen, und aflenthalben nur 


Die feltenften, merfwürdigften und nuͤtzlichſten An⸗ 


merkungen auslefen. 
Das erfte Hauptſtuͤck iſt der — 


ung 


te‘, nicht weniger gründliche, als weitlaͤuftige Wif- 
fenfebaft, zur Ehredes deutfchen Namens, undzum 
Nutzen der ganzen gelehrten Welt, gemein zu ma⸗ 
chen. Er bat dieſes bereits einiger maflen mit. dem 
unter der Auffchrift: Gloflarium Germanicum, con- 











sinens origines (7 ga wich linguae Germanicae 


bodiernae &c. &c. zu Leipzig 1727. in groß Octav 
heraus gegebenen Verſuch eines groſſen Glofariz 
Etymolagici bewerkftelliget s esift auch derfelbe von 


den fürnehmften Gelehrten in und aufler Deutſch⸗ 


and mit allem erfinnlichen Beyfall aufgenommen 

worden ; alleine der völlige Genuß des groffen 

Wertes, ift ung erft in Zukunft anfbehalten. Doch 

auch diefes wird nım niche mehr allzulange anſte⸗ 

ben ; nachdem mir gewiß‘ verfichert find, daß es 

gänzlich ausgearbeitet fen, und mit allernaͤchſtem 
"werde unter die Preffe gegeben werden. 


653 


ebühret dem Herrn Diererich 


— 
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bung*) Diefes wackern Mannes gewidmet. Was 
ber Berfaffer von andern Leuten gleiches Namens 
bald anfangs erinnert, darum befümmern wir uns 
ollhier gar nicht, Unſer Dieterich von Stade 
war su Stade, eitter namhaften Stabt des. Herzog: 


thums Bremen, ben ı3 October 1637 qebohren, 


Er verlohr feinen Vater, Niclas von Stade, ei⸗ 
nen angeſehenen Kaufmann vafelbft, fehon um ach⸗ 
ten Jahre feines Alters; und genoß alle allein ber 
Auferziehung ferner Mutter Catharina, einer ge⸗ 
bohrnen Schuhmacherin. Dieſe war Willens, 
beyzeiten ihren / /ngen Sohn nach Spanien zu ſchi⸗ 


cken, daß er daſelbſt die Handlung erlernen moͤchte; 


doch weil er zu den Studien einen weit groͤſſeren Trieb 
an fich Blicken ließ, war fie lhm darinn gar nicht zus 


wieder, ſondern wohl zufrieden , daß er ſich denſelben 


ergaͤbe. Er zog demnach 1658. nad) Helmftädt, 
mit dem Vorſatze, die Theologie zu erlernen, zu wel⸗ 
ehem Ende er auch die beyden Gottesgelehrten / Ber’ 


* 


hard Tiegen, und Joachim Hildebranden fleiß⸗ 
ſig hoͤrte. Emige wichtige Umſtaͤnde aber bewogen 


ihn nachgehends dieſelbe mit der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit zu verwechſeln; welcher er denn auch ernſtlich ob⸗ 
Yag , und vornemlich einen emſigen Schüter von Her 

PR mann 





—— — — — 2* 


*) Diefe iſt eine weitlaͤuftigere Ausfuͤhrinig Yon der: 
jenigen, die der Hert Rector ſchon Vor dem in feiner 
Stada htterata p. 101. ſ. ertheilet. Man hat fie 
baraus in den Leipzigẽr gel. Zeit. 1720; n. XLiL 
*— feg, wiederholet; abek darinn geirret, daß 
man den von Stade einen Hndicum in Bremen 
gentunei: Sr 
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mann Conringen abgab. _ Seine Freunde riethen 
ihm darauf an, ſich nad Schweden zu verfügen 5 
welchen er auch Folge feiftete, und im Jahr 1661. 
aAuf die Univerſitaͤt Upſal kam. Daſelbſt fande er die 
beruͤhmten Männer, Johann Loccenium, Jo⸗ 
hann Scheffern, und Olaum Rudbecken; 
Die ihm ihrer Siebe und Unterrichts vor andern wuͤr⸗ 
digten. Das Jahr darauf kriegte er eine Hofmeis 
fterftelle in Stockholm, bey des Schwebifchen Reichs⸗ 
raths, Svanton Banners, Sohne; mit welchem 
jungen Herren er fuͤnf Jahre hernach abermals nach 
Upfal gieng. Eben um dieſe Zeit ward dafelbft das 
noch) heute zu Tag berühmte Collegium Antiquita- 
tum aufgerichtet, und der bekannte Olaus Verelius 
zum erſten Profeflor an demfelben beſtellet. Mit 


dieſem in den Alterthümern und Geſchichten dernors 


diſchen Völker hocherfahrnen Manne, machte unſer 
von Stade allhier eine eben ſo genaue Freundſchaft, 
als er kurz zuvor in Stockholm mit dem nicht minder 
geſchickten George Stiernhielm, der damals aus 
einem Profeſſor zu Doͤrpt in Liefland koͤniglicher 
Kriegsrath geworden war, gepflogen hatte. Die⸗ 
ſem Umgange hatte er eine volllommene Erfenneniß 
ber ſchwediſchen Sprache, gleic) wie auch feine 
ungemeine Begierde zur Unterfuchung der Als 
terthuͤmer der deutfchen, und aller mit derfelben 
verwandten Sprachen, zu danken, welche er 
hernach auch nicht eher, als mit ſeinem Tode abgele⸗ 
get. Neben der ſchwediſchen ſahe er ſich zugleich 
auch in der daͤniſchen, islaͤndiſchen, alten An⸗ 
gelfächfifchen und niederländifchen Sprade 
um ; weiler wohl verftunde, daß er aus denſelbin 
| 694 bey 
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bey biefer Bemühung ungemein vielen Bortheil 


ſchoͤpfen würde; und verfnüpfte damit eine forg« 
faͤltige Erforfchung der Gefchichte feines Vaterlan⸗ 
des, dabey er ins befondere dem fehriftlichen Urs 
Funden mit wachfamer Sorgfalt nachfpührete. Er 
ift fein Lebtage nicht mehr als m zwoen öffentlichen Bes 
bienurrgen geftanden. Die erfte war das Secret 
‚riat bey dern königlich. fchrwedifchenConfiftorio in den 
Hersogthümern Bremen und Verden, welches er 
„2668. erhielte. Er ſtunde diefem Amte acht Yahre 
Yang vor, als er es bey dem damaligen Eınfall der 
braunſchweig⸗ lüneburgifchen,, und bifchöflich. mün« 
fterifchen Trouppen in denfelbigen fanden aufgeben, 
und nebft ver ‘Befoldung verlieren muſte. Doch 
Ward er nad) einiger Zeit wiederum in daſſelbige eins 
geſetzet, und verwaltete es bis in das “fahre 177. mit 
allgemeinem tobe; alsın weichem er es mit einer an» 
‚dern michtigeren und anfehnlicheren Stelle eines Ar- 
chiuaris über gedachte beyden Fuͤrſtenthuͤmer ver. 
wechſelte. Allein auch hiebey Fonnte er nicht bie an 
fein Lebensende, wie er vielleicht wohl gehoffer oder 
gewünfcher hatte, verharren z fondern mufte bey 
abermals unter König Carlen dem XII. entflandes 
denen Kriegsunruhen, mit einem mal fein Archiv, 
feine fchöne und anfehnliche Bibhorhef, ja gar fein 
liebes Vaterland mir dem Rüden anſehen. Er wen⸗ 
dere ſich alfo nadı Hamburg, und das folgende Jahr 
nach ter Stadt Bremen; an welchem leßtern Orte 
er von jedermann wegen feiner Verdienſte, Tugen⸗ 
den und Geſahrtheit gar heb,umd eines beſſeren Schick⸗ 
ſals wehrt gehalten wurde, auch endlich daſelbſt fein 
Lehen am 19 May des Jahres 1718, in einem si 
| | Ä lcer 
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Alter befchloffe. . Man giebt ihm vornehmlich das | 


Zeugniß einer aufrichtigen Frömmigkeit, einer. une 
verdroſſenen Arbeitfamfeit, und einer bey feiner ziem⸗ 
lichen Wiffenfchaft wohlanſtaͤndigen Beſcheiden⸗ 

In dem zweyten Hauptſtuͤcke nimmt ſich der 


Verfaſſer vor, diejenigen Huͤlfsmittel anzuzeigen, 


deren ſich der ſelige Mann bey ſeiner Unterſuchung 
der altdeutſchen Sprache bedienet bat; und de= 


ren fid) auch andere, welche dießfalls feinen Fuß⸗ 


tapfen nachtretten wollen, nicht ohne Nußen bedie⸗ 
nen können, ja wohl gar müflen. Unter dieſem Na⸗ 
men vorſtehet er diejenigen gedruckten oder unge⸗ 
druckten Schriften, welche der Herr von Stade 

in feinem Buͤchervorrathe beſeſſen, und in diefer Abe 


ſicht mit gutem Urtheil und vielem Fleiße zum öftern 


durchgelefen oder nachgefchlagen hat ; deren er zu⸗ 
ſammen ein volles hundert zähle. Es dürfte zu 


weitlaͤuftig fallen ihrer aller Titel Hieher zu feßen ; zu⸗ 


mal, ba man etlicher davon zur Noth noch gar wohl 
entbehren fan ; die gemeineften und neueſten aber 
jedermann ohne dieß kennet. Doch wollen wir nur 
einige der feltenften und der vornehmften anführen, 
und zugleich etlicher mit untergeftreuten feinen An⸗ 
merfungen fürglich gebenfen, welche dem Herrn von 
Seelen feine mannigfaltige DBelefenheit , deren 
Früchte und Blumen man fonft fchon an feinen 


Schriften gemohne ift, an die Hand gegeben har. 


Gleich vorne an ſtehet 
2) Das Evangelium Gotbicum ; fo wohl nach 
der Ausgabe Fanciſci Jfunii, als 2) Georgü 
Sss5., Stiern- 
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Stiernhielmii.*) Diefes Buch hat der von Sta; 
‚de zu allererft ſich befannt gemachet, und, wie bil- 
lig, sum Örunde feiner Unterfuchungen geleget. Da 
es George Hickes zweifelhaft machen, oder gar 
leugnen wollen, daß VLRXILAs der wahre Ur- 
heber der gorbifchen Evangelien fen, hat der 
von Stade in einer eigenen Anmekkung, bie er 
feinem Stiernbielmifchen Exemplare ehedem beyger 
ſchrieben, aus der Geftalf der Buchſtaben, und ber 
Matur der Sprache felbft, ihn gelehrt wiederleget. 
Man Ean fie indiefer Memoria Stadeniana P- 345. 


‚  Seg. gedruckt leſen. 


3) Weillerami in Canticum Canticorum Para. 
phrafisgermina &c. edente Paullo Merula. Unter 
den Handſchriften ver Univerfitätsbibliochef zu Sei: 
den findet fih auch ein Codex des Willerami , nad) 
dem Zeugniffe Theophili Spizelii in feinen Arcanis- 

Bibliothecarum retedtis p. 140. *) Don Stade 
hat in fein Buch angemerfer, daß er darvor halte, 
Bey diefer Ausgabe des Merula erfennten die No⸗ 
ten Pancratium Caſtricomium, bie bolländifche 
. Dollmerfchung Perrum ——— — und die 
hinten angehängte Expofitio Alamanica JFanum 
Houtenum vor ihre wahrhafte Urheber. Von ber 
moltheriſchen Ausgabe: *t) hat Herr von See⸗ 
len den — Titel angefuͤhret. 

4) Fr. 


*) Von beyden in dem II. Artickel des III. Stuͤ⸗ 
ckes dieſer Beytraͤge zur Genuͤge geſagt worden. 

, Iſt es vielleicht eben der, den Merula ehedem g 
braucht, oder der, den G- 1. Voffius befeffen? Siege 
den I. Bandbiefer Beytraͤge, p:37 

“) Siehe eben daſelbſt, p: 387. | 
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4) Fr.Funii ObferuationesinWslleramum. Yuf 

ex academifchen Bibliothef zu Orford wird ein 

"remplar diefes raren Büchleins verwahret, welches 

eſſen Verfaſſer ſelbſt mit verfchiedenen beygefchrie« 
yenen Aninerfungen vermehtet bat. *) 

. 5) Otfridi Euangelia per M. Flacium.**) Don 
Stade hat aus diefer über die maffen feltenen Auf⸗ 
tage den ganzen Orfridum mit eigener Hand abge⸗ 
fchrieben ; ob er fehon wuſte, daß fie viele. Mängel 
hatte. Er bat diefelbe Abjchrift aber nachgehends 
Durch Vorſchub guter Freunde aus dem Rayſerli⸗ 
eben, ungleich beffern, Codice vollftändig gemacht, 
und gierig im Ernſte damit um den Otfrid von neuem 

heraus zugeben; foaber nicht geſchehen iſt. Dieſes 

Exemplar hatte er aus der Gudiſchen Bibliothef er⸗ 

ftanden, aus der feinigen erhielte es C.S. Schuttz⸗ 

fleifch),, und nun wird es in der fuͤrſtlichen Buͤcher⸗ 

kammer zu Weimar aufbehalter. 2. 

6) Tatiani Hatmonia Euatigelica Theotifce 
conuerfa, edit. J. P. Palthenio. Don Stade hat 
einige Erinnerungen an Paltbenium wegen biefer 

Ausgabe fchriftlich uͤberſchicket, die noch unter deffert 

en Papieren zu Gryphswalde liegen 

muͤſſen. | 
25) De Lingua Anglica vetere, ſiue Saxohica, 
ejusque cum graeea cognatione. Diefes ift einXheil 
des bekannten, fo gelehrten alsraten, Werfcheng des. 
Merici Cafaubens de guatuor linguis, Lond. 1630, 
*) Siehe den J. Band diefer Beytraͤge p. 434. 
2 ®, Siehe eben daſelbſt p. ige. und p. 650. ſeq. 
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‚ Bier, es einmal von neuem drucken zu laſſen. Bir 
wünfchen, Daß er es noch hun möge. - 

27) Vocabularium Anglo-Saxonicum, Lexico 
Guilielmi Somneri magna parte auctius. Opera, 
Thomae Benfon, Art. Bacc, e Collegio Reginae. 
Oxon. e theatr. Sheld. 1701. 8. mai. 


28) Antiquae Litteraturae feptentrionalis Hbri 


duo. Quornm primus Georgii Hickefü Lingaarum 


veterurn feptentrionalium Theſaurum Grammati- 
co-criticum & Archaiologicum; Ejusdem de an- 
tiquae Litteraturae Septentrionalis vtilitate differ- 
tationen epiftolarems & Andreae Fountaine, 
Equitis aurati, Numifmata Saxonica & Dano-$a- 
xonica compleditur. Alter continet Humfredi 
Wanleii Librotum veterum Septentrionalium, qui 
in Angliae Bibliothecis exftant, Catalogum Hifto- 
 rico-Criticum &c. Oxon. 1765. fol. mai. 1I. Tomi, 
In diefem Foftbaren Werfe nimmt die grammati⸗ 
ſche Arbeit des Hicke/i , obwohlin einer verbefferten 
Geſtalt, und mit vielen herrlichen Zufägen bereichert, 
ſo gleich die erfte Stelle ein, nachdem fie zuvor unter. 
dem Titel: Infiitutiones Grammaticae Anglo-Sa- 
xonicae & Moeſo-Gothicae, audtore G. Hickefio, 
Eccl. Anglic. Presbyter. Grammatica Irlandica 


Reunolfſi Jonac. Catälogus librorum feptentriona- 


lium. Aecedit Eduardi Bernardi Etymologicum 
- Britannicumn, Oxon. 1689. 4. im Druck erfchienen 
war. Höckefsus geftehet , er habe über der Verfer⸗ 
tigung diefes Theſauri feine Leibeskraͤfte und zeitlie 
ches Vermögen fehr geſchwaͤchet. Doc) har = = 
— ta 


[2 


8. pag. 127 — 418. Herr von Seelen verfpricht 





| 
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Stade ein und das andere daran auszuſetzen gefune 
ben*) 


20) Olai VereliiIndex Linguae Veteris Scytbes 
 Scandicae fine Gotbicae, ex vetufti aeuimonumen- 
tis collectus, opera Olai Rudbeckii editus, Vpſal. 
1691. fol.*), Here George Wallin, will Epi- 
ftolas Vereliana⸗ heraus geben; er hat eg aber noch 


nicht getan. 


33) Olas Rudbeckii Arlantica, fir ne Manheim 


&c. &c. &c. Suetice & Latine. Tomus I. V pfal, 


1679. Tom.IE 1689. Tom. IH. 1608, fol. Der | 


von Stade hat ben Verfaffer und feine Wortfors 
fhungen mehr als ſinnreich bewundert, denn in der 


That Hoc) gefhäger. 


ı 40) Bonauentura Vulcanius de Litteris & Lin- 


gua Gotborum &c. Lugd. Bat. 1597. 8. Diefes 
Werkchen iſt heute zu Tag uͤberaus rar. Fr) 
41) Olai Wormsi Litteratura Danica antiquif- 


Danorum Poeli. Hafn. 1636. 4. 
43) Eiusdem Lexicon Runicum g 7 Hafa. 
1650. fol. 


er 45) le 
29 Ein Bericht von dieſem Buche ſtehet in ben Ads | 








Eruditorum 1706. p.97.feq. 
”*) Bon biefem Verelio fan man in Joounis Schefferä 


Ä ma, vulgo Gothica dicta. Accedit Diſſ. de Prilca | 


SueciaLitterata, p. 197. ſ. und in Jo. Molleri Hy» 


pomnematibus zu derſelben p. 408.1. finden. 


‚ 9**) Wir werben davon in dieſem zwölften Stuͤcke 


einen Auszug ertheilen, bey dem unſere Leſer die⸗ 
ſe Seltenheit in Zutunft gar wohl werden ertra⸗ 
gen koͤnnen. 
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- 45) Lexicon Irlandicum „ fine Gotbicae Runs:, 
vel Linguae feptentrionalis Didtionarium &c. fcri 
ptum a Gudmundo Andreae, Islando , editum pe: 
Petrum Joannem Refenium, Hafn. 1683. 4. mai, 
Von Stade hielte auf dieſes Bud) gar viel. 

51) Joan. Georgis Eccardi Difl. de Vfu & Prae- 
ftantia ftudii Etymologici in Hiftoria. Helmftad, 
1701, 4. Diefe gelehrte. Schrift verdiente von neu 
em aufgelegt zu werden, 

58) Marci Zuerii Boxhornii Gloffaria Latino- 
Francica. Sie find feiner Hiltoriae Vniuerfali p, 
451. ſeq. nad) der Seipziger Ausgabe von 1675. 4 
einverleibet, | | | 
59) Eiusdem prima Religionis Chriftianae Ru, 
dimenta, antiqua.lingua Saxonica & Alamannica 
ſcripta. Lugd, Bat. 1650. 12. | 
60) Eiusdem Originum Gallicarum liber in 
quo veteris & nobiliſſimae Gallorum gentis origi« 
nes , mores ,.Jingua & alia eruuntur & illuftrantur, 
Cui accedit antiquae Linguae Britannicae Lexicon 
Britannico-Latinum,, cum. adiectis & infertis eius- 
dem audtoris Adagiis Britannicis, fapientiae ve- 
terum Druidumreliquiüs , & aliis Antiquitatis Bri» 
tannicae Gallicaeque monumentis. Arnftelod.1654. 
a. George Horn hat es ein Jahr nach Boxhorns 
Tode an das Licht geſtellet, und mit einer Vorrede 
verſehen, aus welcher Herr Eccard in der Hiſter. 
‚Stud. Etymol, cap. XXV. p. 216 — 220. ein gutes 
Stuͤck angeführet hat, das zu Erläuferung der Ges 
banken des Berfaffers, von der alten -feprbifchen 
Sprache, als der einigen und wahren Stamm⸗ 
mutter der Deutfchen, Dienenfo, 4 
| | 4 
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64) Abraham Mylius de Lingua Belgica, fiue 
de Linguae illius communizate, tum cum plerilque 
aliis , tum praefertim cum Latina, Graeca, Per- 

sa; deque communitatisillius cauffis; tum de lin- 
jan illius origine, diffufione & praeftantia. Lugd. 
Bat, 1612.4. Der Autor ift in diefer Materie weit 


vernünftiger und vorſichtiger verfahren, als darinn | 


vor ihm Goropius Becanus, und Adrianus Scris- 
ckius, die beyden lächerlichften Etymologiften vo 
der Welt, gethan haben. BR, u 
67) Foannis Iſacii Pontani Gloflarium Priſco- 
Gallicum,, feu de Lingua Gallorum veteri diflerta=' 
tio. Gie ift deffen Itinerario Galliae Narbonenfis, 
Lugd. Bat, 1606. 8. p.354. feg.beygefüget. Es ift 
einefchöne und merkwuͤrdige Schrift. Der Berfafs 
fer Hält die alte gallifche Sprache vor eine Toch⸗ 
ter der alten Deutfchen. Bon feinem anderen 
Werke, Originum Franeicarunt libri VL. Harders 
uiei 1616. 4. fan man die Obferuatsones Halenfer 
T. VI.p. 63. ſeq. nachlefen. SE SR 
68) Paul Pezron (nidyt Perron, wie hier fteher) 
Antiquit& de la Nation & de la Langue des Celter, 
autrementappelldes Gaulois. Paril.1703.8. 
69) Robertus Sheringham de Anglorum gen». 
tisorigine, Cantabrig. 1670. 8. In dieſem Buche 
kommen verfihiebene Etymologica vor, BER 
74) Cato tzo Durfch: Zo Colin by S. Lupus. 
“nr Detap, ohne Meldung des Jahres”). Der Bere 
SE: f = faffer 
29 Einer etwas jüngeren Ausgabe von diefem Buche 
it im, Band ber Beytraͤge p. 453. erwehnet wor⸗ 
N, \ 2 j 


im Abdrucke gefolger if. Da ſchon dafelbft in de 
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faſſer Häft vor ausgemacht, daß dieſer deut ſche E⸗ 
im XV. Jahrhunderte aus der Preſſe gekommen 
‚ führt auch daraus ein paar Proben an. 
2.795) Ouidii Metamorpholesdeutfch. 
Bey Ivo Schöffer 1551. fol. Es iſt nichts anders 
als die von Beorge Wikram verbefferte Doll 
tſchung des alten Meifters Albrecht von Halber⸗ 
fast.) | | 
26) Reynke de Yos. tübe 1498. 4. Diefes if 
Die allererfte , aber auch zugleich fehr rare, und von 
Heren Morhofen niemals gefehene deutſche Aus- 
gabe von dem finnreichen Sittenbuche, Keinike 
der Suche, genannt; welcher man inder zu Helms 
ſtaͤdt im Jahr 1711. 4, beforgten allerneueſten, billig 








Vorrede gemeldet wird, Henrich von Alkmar, 
Hofmeiſter bey einem Lothringiſchen Prinzen, Habe 
dieſes Gedichte aus der italiänifchen und franzor | 
ſiſchen in bie Fächfifche Sprache uͤberſetzet; ſ 
iſt Damit deren Wahn zur Genüge wiederleget, die | 
> deflen erften Erfinder einen Deutſchen ange⸗ Ä 
en. | | 
79) Georgii Chrifophori Peiskeri Index de Ver- 
nacuia & rerum Germanicarum fignificatione, pro 
Graccae & Germanicac linguae Awalsgia. Lipl. 
1685.12. — 
BSa4) Henrici Spelmani Gloſſarium Archaiol® 
gichm , continens Latino-Barbara, peregrins. ob« 
* | . — 





) Man vergleiche damit den I. und VI. Artikel des 
en biefer Beytraͤge p- 26. ſ. jnd ußs. 
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foleta,: & npuatae fignificationis Vocabula , quae 
poſt kabefactatas a Gotbis Vandalisque res Euro- 
paeas in Ecclefiaflieis profanisque Scriptoribus &c, 
occurrunt &c, &c, Londin. 1637. fol. Diefeg 
Sprachbuches hat fi) der von Stade vor an« 


dern diefer Gattung am fleißigften und öfteften bes. 


dienet. 
87) Fofwae Pictorii Linguae Teutonicas, Su- 
erieris praefertim, Theſaurus. Tigur. 1561. 4. 
ud diefes hat ihm in Erklärung der oberdeuts 
ſchen Mundart viel genuget. 2 
88) Etymologicum 'Teutonicas Linguae ; fiue 
Dictionarium Teutonico-Latinum &c. ftudio Cor- 
nelii Kiliani, Dufllaei. Opus Germanis, tam fu- 


s 


perioribus quam inferioribus, Gallis, Anglis, fine 


Anglofaxonibus, Italis, Hilpanis & aliisledtu per- 
utile, Editioquarta, Opera D. Ludolphi Potteri, 
‚Groeningenlis, Vitraiedt. 1632. 8. Die neueren 
Auflagen diefes Buches find insgemein mehr ver⸗ 
ftümmelt und verderbet, als, wie auf dem Titel ſtehet, 
verbeflert. | 
93) Fo. Ludouicus Praſchiuc, de Origine Ger- 
manicaLinguae Latinae. Ratisbon. 1686. 4. 
94) Wolfgangi Hungeri Vindiciae Linguae Ger- 
manicae contra Exoticos. Argentor. 1586.8.*) 
96). Fo. Vorſtii Specimen obferuationum in 
LinguamVernaculam, Colon. Brandenburg.1669, 








12, 
Die 
||— ' 
*) Bon dielfem, Buche wollen wir nachfteng ein meh⸗ 


reres reden. 
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Die vier übrigen ungedruchten Schrift 
helfen mehr die Hunderte Zahl vollmachen , als“ 
fie hier einer befondern Aufmerffamfeie werth m 
ren. Wirnehmen bemnad) - 

Das dritte Hauptſtuͤck vor die Hand, meld 
die herausgegebenen Arbeiten des Herrn vo 

. Stade erzäplet, Diefelben find überhaupt weder vi, 
noch groß; doc) verdienen fie meiftens germerfet ji 
werden. Es find aber folgende: 

I Fragmentum Antiquae Linguae 7eozifat, 
quo continetur Collogusum Chriſti cum Samaritz- 
na, exS. JoannisEvangelio, Cap. IV. &c. Diefes 
altdeutfche Stück hat Perrur Lambecius zu erſt 
in feinem Commentar.de Bibliotheca Vindobonenf 
Lib. II. Cap. V. p. 383. aus einer uralten Hand. 
ſchrift, obwohl etwas unvollfommen, an das Licht 
geſtellt, weil fie fehr ſchwer zulefen und zu verftehen 
war. Herr von Stade hat diedarinn vorkommen⸗ 
den Luͤcken aus feinem Kopfegar wohl ergänzer, und 
alfo diefes Fragmentum alseinen Anhang dem Te 
.. siano Theotifco). P.Palthenii, nebft einigen beyge 

fügten kleinen Toten zum andernmale, p. 420 — 
426. mit beydrucken laflen. Er batzmardabeyfei 
nen Namen aus Befcheidenheit verſchwiegen wiſſen 
wollen ; er fan aber vondenen, bie Palthenii Bor: 
rede mit Bedacht leſen, leicht von felbften errathen 
- werben; zu geſchweigen, Daß es der Here von Ser 
len, der die Noten mit eigener Hand damalsabge 
ſchrieben, ausdrücklich) bezeuget. *), 





u Spe- 


5 Zum brittenmal iff dieſes — in dem IL | 
Tomo ——— — am a 
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II Specimen Lectionum antiquarum Francica- 
rum ex Otfridi, Monachi Wizanburgenfis , libris 
Euangeliorum, atque aliis Eccleſiae Chriftianae 
Germanicae veteris monumentis antiquiflimis col- 
lectum, cum interpretatione Lafina; &c. Stadae 
. 1708. 4.mai. Dieſes follte eine Probe der vorhaben» 

‘den verbefferten Ausgabe des Otfrids feyn, nebſt 
einem Gloilario über denfelben; die aber beyde nicht 
zu Stande gefommen find. Es find in allem zwölf 
Stuͤcke, und darunter die drey Borreden des Otfrids, 
das apoftolifche Glaubensbekaͤnntniß, das . 
Pater unfer, die Worte der Einſetzung, u. f.w. 
in alter fränkifcher Sprache; deren die meiften in 
Denen nach der Zeit vom Herrn Eccard zu Hanover- 

1713. 8. herausgegebenen Monumentis Catecheti- 
cis Theotifcis ebenfalls vorfommen.*) Diefer gem 
schickte Kenier hat den vom Hn. von Stade beygefüg« 
ten Anmerfungen ihr verdientes Lob gegeben. Herr 

J von. 


B J 
* 


Tatiani, fol. 102. hebſt den kurzen Anmerkungen des 
von Stade, gedruckt zu finden. Die Herausgeber 
dieſes Schatzes wollten ed anfangs gar weg laffen 5 
weil es fo Klein iff, und nur 62 kurze Zeilen ausma⸗ 
chet, man e8 auch fchon bey dem Zambecio und Pal. 
shenio finden fan; Siehe Srickens Praefat.General. 
Tom. I. fol. XVII. Allein da einige feier damit 
nicht zufrieden waren (nonnullos fomachari com- 
perimus) hat man es bey dem zweyten Bande nebff 
dem Tatiano nachgeholet. Siehe Frickens Vor⸗ 
rede zu demfelben fol. II: " 
*) Es find auch einige unter eben diefer Auffchrift in 
. dem andern Theile des erffen Bandes von demSchil— 
serifchen Schatze wiederholt gedruckt worden. 


Tt 2 
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von Seelen theilet hier-noch einige Zufäge mit, die 
| * Berfaffer feinem eigenen Exemplare beygeſchrie⸗ 
en. | 

UI Vorrede sum Rirchenbandbuch. Sta 
be 1710. 8. maj. Herr von Stade hat mit derſel— 
.ben feine. Unehre eingeleget ; nach dem Urtheil der 
unfchuldigen FTachrichten, p. 123 — 127. 

IV Verfchiedene Anmerküngen über ge 
genwärtigereiten falfche aftrologifche,pban- 
taſtiſche und enthuſiaſtiſche Prognoftica, 
Wahrſagereyen nnd Prophezeyungen, des 
Menſchen Weſen und Wandel in gemein, ins 
ſonderheit aber Religions⸗ und Staats⸗Sa⸗ 
chen, vornemlich in dieſen nordiſchen Laͤn⸗ 
dern betreffend; imgleichen die zweyte Zu: 
kunft Chriſti, wie auch das letzte Ende der 
Welt. Gedruckt in Linkoͤping, im Jahr 1708. | 
4. anitzo aus dem Schwediſchen ins Deutſche 
uͤberſetzet im ı71 1. Jahr. Stade, 8 maj. Der 
SchwedifcheBerfaffer ift einDoctor und Phyſicus zu 
Noͤrkoͤping in Gothland, Namens Magnus Ga- 
briel Bloch, gemwefen. Diefes Buch ift gar vernünf: 
tig gefihrieben ; mweshalben der Lieberfeger vielen 
Daank verdienet, daß er.es auch im Deutfchen hat 

befanne machen wollen. Man fiehedie Unfchuld. 
Nachrichten 17u. p. 741. feq. Ä | 
V FErlaͤuter⸗ und Erklärung etlicher deut 
ſchen Wörter, deren fich der theure Mann 
Gottes, Martin Luther, feliger Bedächenif, 
‚in Ueberſetzung der Bibel in die deustfche 
Sprache gebraucher; von welchen einige al: 
len und jeden, entweder an fich felbft, oder dem. 
. Ä | e⸗ 
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Bebraudye, wie auch dem Urfprunge nach, 
nicht genug bekannt ſeyn moͤgen. Den Deuts 
ſchen zu Liebe deutfch gefchrieben. Stade, 
1711. 8. Gojflein auch diefes Büchlein bey gegen⸗ 
märtiger erften Ausgabe an fich felbft gewefen, fo 
wohl ift es Doc) von den verftändigen Liebhabern aufs 
genommen worben; fo viel ſich eg deren nemlid) ha⸗ 
benanfchaffen önnen. Denn in der Eurzen darauf 
erfolgten Kriegsunruhe gieng die Hollweinifche Hand⸗ 

“Jung zu Stade, und mit berfelben auch der gröfte 
Theil der Eremplarien im Feuer auf. Doc ward 
der Berfaffer Dadurch zueiner weit vermehrtern und 

„über zwey Theile ftärfern Ausgabe veranlaffet, die, 
aber erſt nach feinem Tode das Licht gefehen hat; und 
zwar mit dieſem Titel: — 

VI Frlaͤuter⸗ und Erklaͤrung der vor⸗ 
nehmſten deutſchen Woͤrter, deren ſich D. 
Martin Luther in Ueberſezung der Bibel in 
die deutſche Sprache gebrauchet, den Deut⸗ 
ſchen zu Liebe deutſch geſchrieben, und in die⸗ 
ſem zweyten Druck vielfältig vermehret. Nebſt 
einem dreyfachen Anhange. Bremen, 1724. 8. 

Man hat ſie ſeinem zweyten Sohne, Herrn Johann 
Friederich von Stade, der ſeit 1712. Paſtor an 
der Hauptfirche zu Bremen gemwefen ift, zu danken; 
‚der auch eine gelehrte Vorrede und einige Anmer- 
Fungen beygefüget hat. Der Anhang begreift: 1) 

‚ Eine Erklaͤrung einiger nicht jedermann bekann⸗ 

tenWoͤrter in den gemeinen deutfchen Rirchen⸗ 
gefangen, 2) Einegründliche Unterfuchung und 

Erforſchung des Woͤrtleins Lir, in melchem der 

- Raucbuchftab in verwendten Mundarten 
— | Tt 3 wun⸗ 


angeſetzten Sr. bezeichnet. 
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wunderlich verändert wird. 3) Erzaͤhlung von 
den Söhnen des Kayſers $ubovici Pu, und der bey 
den Brüder Ludovici Germanici und Carol 
Calvi eydlicher Verbuͤndniß, wieder Kayfer Lo⸗ 
eharium. Man findet dieſen Eid bey den Scriben, 
ten fehr häufig angeführt; er ſteht auch fehon mehr 
als einmal in diefen Beytraͤgen; Herr von Stade 
aber hat dafelbft ein und das andere daran verbeflert. 
‚VII Explicationes vorum quarumdam Theotiſca- 
zum Gloflarii Manufcripti TheotifiRrn ABanı 
Mavrı. Diefe find zerftreuetin D. Johanni-Diec- 
manni Specimine Glofarti Mfpti Latino- Theoti- 
fi, quod Rhabano Mauro, Archiepilcopo Mo- 
guntino inferibitur, illuftrati, opere pofthumo, 
Bremae 1721. 4. zu finden; und zum Unterfchiede 


r Diecmannifchen Arbeit allemal mit einen vor« , 


VIII Stadifcher gelehrter Briefwechſel. 
Dahin rechnet unſer Autor eine Anzahl Briefe, die 


hauptſaͤchlich von der deutſchen Sprache han⸗ 


deln, und die er hier mit aus den Handſchriften zum 
erſtenmale drucken laflen. J 

Das folgende vierte Hauptſtuͤck enthaͤlt eine 
Nachricht von den ungedruckten Schriften bes 
feligen Mannes ; die aber weit vollftändiger ift, als 


Diejenige, welche Herr Theodorus Haſaͤus in der | 


Bibliotheca Bremenf. Claffe I. Fafeic. II. p. 376- 
‚davon überhaupt, uud Herr Carol Stiederich Per 
3018, in den Mifcellaneis1.ipfienfibus Tom. V. p. 
‚56. feq. von der Defridifchen Arbeit ins befonbere 
vor dem tchon gegeben haben, Es hat aber der von 
Stade folgendes geſchrieben hinterlaffen, F 

| | | gr 3)A 


= ?r 
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..2) Ad Orfridum ſpectantia. &) Eine eigenhän« 

dige Abfchrift der: Euangeliorum Orfridi nad) dee 
Alısgabe des Flacsi ; die aber aus dem Kayferlichen 

Codice verbefiert ift. ß) Allerhand Berbeflerungen 

und unterfchiebene Lesarten aus dem Codice Vien-. 
‚aenfi,ny) Eine Introduelionem Hiftorico-Criticam 
in Otfridum, die der neueften Ausgabe deffelben aufe 
fer einer Hiforiavitae & fcriptorum Orfridi , wel- 
‚she "Johann Diecmann dazu verfertigen wollen, 
hätte follen vorgefeget werden. d) Eine Iateinifche 
Dollmetfhung Orfridi. #) Eine Grammaticam _ 
Otfridianam. Diefe hätte Here von Seelen felbft 
ehedem in Drdnung bringen und heraus geben wol⸗ 
len, wenn ihn fein Sübecfifcher Beruf nicht Daran ges 
| Gindert haͤtte. ) Glofarium Otfridianum. Dies 
ſes ruͤhmet Herr Hafacus am angeführten Orte; und 
bekennet, daß er es felbft in Händen gehabt habe; 
woraus ihn einige fälfchlich zum Befiger ver Stadi⸗ 
ſchen Handſchriften haben machen wollen. ) 


2) Ad alios auctores adornata. Darunter find: 
) Eine Abſchrift des Willerams mit Noten, und 
einer Nachricht: von biefem Scribenten. 3) Ein Ver- 
zeichniß der in demfelben vorkommenden Wörter. 
Y) Eine neudeutfche Leberfegung bes Rythmi 
de S. Annone; der Paraenefeon Tyrobis & a 
beckiorum; 3 nebſt einigen Gleſaridlis. 


95) ve | 





*) Dergfeichen bat auffer dem Herrn Eccard auch 
Herr Schöttgengethan. Siehe dad ʒweyte nd 


— P: 194. 
214 
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3) Varia Etymolngica ; beftehend aus einigen 
We Anmerfungen über alferkand gedruckte 
und ungedruckte deurfche Schriftftelfer und Wörter, 


bucher, ꝛtc. ꝛc. Alle dieie Handſchriften find durch 


Vorſorge desdamaligen Hiſtoriog aphi und Biblio- 
thecarii zu Hanover, Herrn Johann George Ec⸗ 
Cards, mit dem Anfange des Jahres 1723. ın die 
Kö: nigl. und Churfuͤrſtl. Bibliothek zu Hannover 
durch Kauf gekommen, Aufler diefen aber wär aud) 
noch fire feine Sammlung von Nachrichten und 
Urkunden , welche die Bremiſchen Geſchichte 


erläutern, i vorhanden. | 


Das fünfte Hauptſtuͤck cheilet der Verfaſſer in 
zwey Abfchnirte. Der erft- Abfchnitt ſtellet ein Eur: 
ges Derzeichnf der gelehrten Maͤnner vor, mit 
denen der felige Mann vor andern ın einem ges 
nauen Briefwechſel geftanden , und die fo wohl von 
ſeiner Perſon befondere Freunde, als von feinen deut, 
ſchen Bemuͤhungen wahrhafte Goͤnner und Be⸗ 
Fdrderer geweſen ſind. Um der letzteren Urſache wil⸗ 
len, denken wir nichts ungereimtes zu thun, wenn 
wir auch hier ihre Namen RR aufzeichnen. &s 
find folgendes u 

Johann Anderfon, € ein, — Siebhaber 
und Kenner der. Willenichaften überhaupt, und ins 
befonvdere der deutſchen Sprache. Er war an: 
fangs Syndicus, ynd ift nun feit 1723. Bürger 
meiſter in ber Neichsftadt Hamburg. Es ift zu 
» wünfchen, daß die überbliebenen Papiere bes groſ⸗ 


fen Philologi D. Gerhard Maiers in Bre⸗ 


men, die er in ſeiner Bibliothek verwahret, per 
mö 


— 
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moͤchten zu gemeinem Gebrauch bekannt gemacht 
| werden. *) u | EEE NE 
- Johann Diecmann, ein’hochgelehrter Theolo⸗ 
gus. Er ward 1674 Rector zuStade, 1683. aber _ 
General Süperintendent zu Bremen, in welcher an⸗ 
ſehnlichen Würde er in der Mitte des Jahres 1720. 
geſtorben iſt. Von ſeinen beyden hieher gehoͤrigen 
Schriften iſt bereits oben gedacht worden. Von ſei⸗ 
ner Perſon aber kan man die Stadam litteratam des 
Verfaſſers p. 24. Seq. desgleichen die Bibl. Bremenſ. 
claſſ. IV. Faſcic. II. p. 408. ſeq. weiter nachſehen. 
Johann George Eccard. Die Verdienfte 
Diefes Mannes um die deutſche Sprache, Geſchichte 
und Alterthuͤmer find zu bekannt, als daß man nöthig 
gehabt hätte ihrer allhier weıtläuftig zu erwähnen. 
Beydem allen aber bedauret Herr von Seelen nur 
- feinen eben damals gefchchenen Übertritt zur Catho⸗ 
Iifchen Kirche. Allein auf das von ihm verfprochene 
groffe Lexicon Erymologicum wartet er nunmehr mit 
ng vergebens. In dem neuen Bücherfäale, Part, 
XXII p. 706, ſeq. ftehet ein Briefdes Herrn Ec⸗ 
‘cards an den von Stade, darınn er ihm einige 
Zirifel wieder die in feiner Erklaͤrung der alte 
deutſchen Woͤrter in der Bibel Lutheri anges 
Drachten Wortforfcehungen machet ; welche aber Dies 





*) Man febe die Collectanea Etymologica des Herrn 

+ "von Zeibnis Tomo Il. und daraus unferen Auszug 
im VI Stucke p. 301. ſeq. Von dem Herrn Ander: 

fon aber, Eccards Vorrede zu den Collect. Etym. 

p· 53. desgleichen feine Hiſt. Stud, Etymol. p. 107. 

und 326 5. 


Us 
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ſer bey der,andern Auflage berfelben groͤſten⸗ 
theils gehoben und beantwortet hat. | 
Johann Henrich Zggeling. Diefer geſchickte 
Phůũologus war zu Bremen 1639. gebohren, und 
farb auch) daſelſt als oberſter Secretarius des Ra⸗ 
es 1713. Er war einer der vertrauteſten Freunde 


des von Stade, ber ihm die Glofas Maurianas, 


und den Orfridum Flacianum überlaffen. Von feis 
tten Mifcellaneis Germaniae antiquitatibus und des - 
von Werth, iſt Eccards Hillor. Stud, Etymol, Cap. 
XXXVI. p: 307. zulefen, 2 
NJohann Albrecht Sabricius. Diefer grofie 
-  Solnpiftor, deſſen bloffer Name ſchon Sobes genug 
ft, entzog auch dem von Stade feine Freundſchaft 
und Beyfall nicht. | 
Albrecht zum Selde. Bon biefem nahmhaften 
Kielifchen Goftesgelehrten ift ein gleiches zu fagen. 
ein $ob und geben ftehet in ber Bibliotheca Bre- 
- menfiClafl. V.Fafc.I.p.no.fe 
Henning Johann Berdes, ein wohlverdien⸗ 
ter Prediger zu Wismar, Cr hat ein Sehediaſma 
de Enthußa/mo zu Greiphswalde 1694. drucken laſ⸗ 
fen, welches fehe wohl geraten if. 
‚. Johann Henrich Heubel, Hochfuͤrſtl. Schleß- 


wigpolfteinifcher Rath und KHiftoriographus , ber 


Königl. Preuß. Societät der Wiſſenſchaften Mite 
gli und Profeffos ber Rechte auf der Univerfität 
Kiel. | | SZ 

- . uft Johann Relpe, der als ältefter Canoni⸗ 
eus im Stifte Namelsloven, im Brandenburgi 
720, geftorben. Ein inben Gefchichten und Alter» 
thuͤmern, befonders von Nieberfachfen,, hocherfahr⸗ 
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ner Mann. Er hat darinnen verfchiedenes aufgeſe⸗ 

get, fo nun in der Königl. Bibliothek zu Hannover 
aufbehalten wird. Herr von Seelen befchreibt fein 
gebenumfädihe, —— 
Gerhard Meier, der ſchon oben belobte Philos 

logus ward 1676. an dem Gymnaſio feiner Vater⸗ 
ſtadt Bremen Profeffor der Mathematif, 1683. Pas 
ftor an der Stephansfirche daſelbſt, und ſtarb um 
den Anfang des Jahres 1703. Er hat auf Anrarhen _ 
Des. Heren von Leibnis ein Glofarium Saxonicum 


_ Etymologicum zu (chreiben angefangen ; von dem ° 


Kerr Anderfon die wenigen Refte befiget. Aus 
feinem Tractat de Lingua Saxonica eiusque origi- 
‚nibus aber, iſt garnichts worden. _ | | 
Johann Conrad !iiesger, wär vor bem Pre⸗ 
“Diger zu Stade, und hernach feit 1706. Ephorus an 
dem Collegio Euangelico Annaeano zu Augfpurg ; 
woher er gebürtig war, und auch dafelbft 1728. ftarb. 
Er hat zwar nichts in den Druck geben ; doc) würde 
fein Herr Sohn‘, Henrich Megger, der ihm in dem 
Amte gefolget, unter feinen Papieren vielleicht ſchon 
noch was finden, welches den Liebhabern der deutz - 
. "Sehen Philologie angenehm wäre. | 
Johann Philipp Palthen , war Profeflor ber 
Sittenlehre und Gefchichte auf der Univerſitaͤt 
Greiphswalde; die ihn eben als ihre Zierde recht zu 
ſchaͤtzen anfieng, als er im Jahre 1710. durd) einen 
fruͤhzeitigen Tod zu leben aufhoͤrte. Esift zu bedau⸗ 


zen, daß er fein in der Vorrebe zum Tatiano ver ⸗ 


. prochenes Glofarium Vandalicum nicht hat vollens 
ben koͤnnen. 2, 
a Jo⸗ 
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Johann Riddarſtierna, ein gelehrter Schwede, 
ben feine eigene Landsleute in Abſicht auf feine Ge 
ſchicklichkeit und Liebe zu denen Sachen die fein Bas 
terland angehen,dem Dänifchen Bartholino entgegen 
fegen ; trug zu der zweyten Auflage von Rudbecks 
Atlantica verſchiedenes bey; ; ſtarb aber vor der Zeit 
zu Hamburg 1695. 

Johann Ernſt Rift, ein Sohn des befannten 
Poeten, Johann Rifte, ftarb als Amtmann zu 
Bremervörden 1696. Von Stade hat ihn um ſei⸗ 

ner Gelehrſamkeit willen befonders hochgefchäger. 

Johann Philipp Schmid, ein Strasburger, 
lebte ats Graͤflich $einingen- Weiterburgifcher Rath in 
den Angelegenheiten feines Herren eine geraume Zeit 
zu Wien, und ftarb endlich auch daſelbſt um das Jahr 
1720. in ehelofem Stande. Er war ein geoffer $ieb- 

haber der alten deutfchen Sprache; und diente 
ſo wohl dem felgen Schilter, und feinem Lands⸗ 
manne Hr. Prof. Scherzen,*) als dem von Sta» 
de da fie ven Otfrid an das Licht ftellen wollten, 
mit einer eigenhändigen genauen Abfchrift des Rays 
ferlichen Codieis von demfelben, welche er mit vers 
ſchiedenen critifchen Anmerkungen begleitete, die 
‚genug zu erfennen geben, daß er von diefer Art Stu, 
‚dien eine gute, und mehr als gemeine, Einfiche bes 
ſeſſen Haben müffe 
Johann Chriſtian Schröter, ein niederfäch- 
— und Freund der — litteratur. 


Er 
5 Man fe — D. Scherzens Vorrede zum Ox · 
ride im J. ‚Sonde des Schilgerifchen NEN 
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Er hat eine hübfehe Bibliothek befeffen ; die nach ſei- 


nem 1719, erfolgten Tode an den Herrn Theode 


rum Haſaͤum zu Bremen gefommen ift, 


In dem zwepten Abfehnitte des fünften, 


Hauptſtuͤckes findet man dag Commercium Epiſto- 
licum Stadenianum, das ift, eine Sammlung von 
Briefen, die zwifchen dem Herrn von Stade, und 


den jeßt erzählten gelehrten Männern ehemals find 


gewechſelt worden. Sie gehen einig und allein die 
altdeutſche Sprache und Schriften an, und 
find eheils ganz, theils in einzelnen Stücken, fo fer« 
ne nemlich die leßtern Dazu gehöret, eingerüdet wor⸗ 


den, an der Zahl zwey und fiebenzig. Herr von 


Seelen verdienet allerdings vielen Danf, daß er fie 
. hiermit hat gemein machen wollen ;. dann fie find 
gröftentheils fehr lehrreich, ins befondere aber vor 


einen deutfchen Wortforſcher von vielem Nu- 
gen. Es ift ung genug diefelben als ſolche unferen 


Leſern nach der Wahrheit anzupreifen ; da es nicht 


wohl angehen will, auch inder That überflüßig wäre, 


“einen Yuszug daraus zu machen. 


Eben dieſes muͤſſen wir von dem ſechſten Haupt -· 
ſtuͤcke ſagen, welches der Herr Verfaſſer Miſcellaneæ 


Stadeniana zu nennen beliebet hat, und ſechs und 


dreyßig beſondere Anmerkungen von gleichem 
Schlage enthaͤlt, die aus feinen hinterlaſſenen Hand⸗ 


ſchriften find hergenommen worden. Und in der That, 


dieſe beyden aufbehaltenen Uberbleibfel der Stadi⸗ 


ſchen Briefe und Anmerkungen verurfachen, Daß 
gegenwärtiges Stadifches Ehrengedaͤchtniß, 
nicht, wie Schriften ſolcher Art zum öftern pflegen, 
zum bloſſen Ergegen neugieriger Leſer und zur = 

| ! | uͤl⸗ 


— 
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fülfung einer kleinen Luͤcke in den Gefchichten ber Ger 
lehrten dienet,. aber eben Daher gar bald wiederum 
ins Bergeflen gerätht; fondern Daß es auch die Liebha⸗ 
ber ernfthajter Betrachtungen über ihre Mutterfpras 
he allemal mit Luſt in Händen haben, und noch in 
Apäten Zeiten behalten werden. | 
Den Beſchluß *) macht endlich das fiebende, 
und mit einem dreyfachen Regiſter, der Autoren, 
der erklärten vorkommenden deurfchen und trems 
den Woͤrter und der fürnehmften Sachen begleitete 
Hauptſtuͤck; darinnen einige rühmliche Urtheile 
‚gelehrter Männer von dem Herten von Stade und 
feinen Bemühungen angeführet werden, Die hier und 
dar in öffentlichen Schriften zerftreuet vorkommen. 
Unſers Erachtens hätte der Herr von Seelen fih 
JF Ä dieſe 
*) Eines muͤſſen wir noch, und zwar gleichſam im 
Vorbeygehen, gedenken. Herr von Seelen ers 
waͤhnet und lobet in der Vorrede p. 22. die Roſtochi⸗ 
ſche Difputation de Linguae Saxoniae inferioris ne- 
gle&u atque contemtu iniuflo,welche wir im Il Stuᷣc 
dieſer Beytraͤge im X. Artickel beurtbeilet haben. 
Er giebt vor ihren eigentlichen Verfaffer den Re 
foondenten , Herrn Bernhard Raupachen, und 








nicht den Heren Profeſſor Aepin an; welchesmwir 
ihm auch gerne glauben, und alfo vonjenem gefagt | 


ſeyn laſſen wollen, was aufdiefes Rechnung Damals 
gefchrieben worden iſt. Sonſt meldet er noch da 
bey, er habe eine Defenfionem Exercitationis de L. 
Sax. inf. neglectu &c. Sund. 170 4. heraus gegeben; 
zeiget aber nicht an, wieder wen diefe Vertheidigung 
gerichtet gemwefen, und auf was der Gtreit ange: 
fommen. Pan wird und mit einer nähern Nach: 
richt von dieſer Sache verbinden, | 
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dieſe Arbeit gar wohl erfparen koͤnnen, wenn er an⸗ 


ders ſelbſt gewollt haͤtte. Denn ſie werden menigen 
gänzlich) unbekannt feyn ; und zu dem: Vbirerum 


 teflimonia adfuntnon opusefß verbisz 


Wo ſchon Lie Sache felber fpricht, 
Braucht man der Wörter Aufpug nicht. 


a N 


| IV. 

De Literis & LinguaGetarum/fi ue 
Gothorum; item de notis Lombardicis &c. 
Editore, BONAVENTVRA VVL-, 
CAN10,Brugenf. 

d.i, 


Anmerkungen von den Buchſtaben : 


und der Sprache der Geten oder Gothen; des⸗ 


gleichen von den Schreibezeichen der Lombarden: 
Nebſt einigen Proben verſchiedener anderer alten 
Sprachen. Herausgegeben von DER: 





turs Vulcanio, von Brügge aus 
Slandern. | 2 
nn in ber Plantinifchen Officin 1597. 8 
acht Bogen. | 
| egenwaͤrtiges kleines Werkchen würden wir 
ſchon laͤngſt vor die Hand genommen, und 
| in dieſen Beytraͤgen nach feinem Werch und . 
Inhalt mit behoͤrigem Fleiße beſchrieben haben, wenn 
wir es nicht bis daher, wegen ſeiner Seltenheit, ver⸗ 
gebens aufgeſuchet haͤtten. Nunmehr aber, nach⸗ 
| dem 


is 


672 IV. Von dew Buchſtabenu. der Sptache 


dem es uns wieder Verhoffen die Guͤtigkeit eines 





werthen Goͤnners zu beliebigem Gebrauche mitgethei⸗ 
let hat, der ſelbſt vor kurzem ſich daſſelbige aus dem 
anſehnlichen Büchervorrarhe eines vornehmen hieſi⸗ 
gen Gelehrten erfaufet ; fo haben wır es nicht länger 
anftehen laffen wollen, nach unfrer. Arc eine Nady 
richt davon abzufaſſen. Zu Diefer Bemühung wer. 
den mir, vermöge unſrer Abfichten , gedoppelt ver» 
bunden. Denn einmal enthält es gröftentheils fol 
‚he eritifche und philologiſche Anmerkungen von 
‚alten‘, mit der deutſchen Sprache verwandten 
Mundarten, aus denen die Hiſtorie derſelben, 
unſerm Vorſatze gemaͤß, ziemlich beleuchtet werden 
kan. Und denn, fo iſt dieſes Buͤchlein zu unſern 
Zeiten dermaſſen rar geworden, daß, auch ſelbſt un. 
‚ter.denenjenigen , welche unſrer Mutterfprache mis 
- mehr als gemeinem Fleiſſe nachfinnen, oder auch ſonſt 
feine Bibliothefen befigen, es die wenigften jemals 
zu Gefichte befommen haben. Diefes läfit ſich dar. 
aus deutlich abnehmen, daß viele anfehnliche und in 

dem Ruffe einer guten Buͤcherkenntniß flehende 
Gelehrten, in öffentlichen Schriften, wieder alle 
Wahrheit und den Elaren Augenfchein, den Oulcas 
nium vor den Urheber und Verfaſſer dieſer Eleis 
nen Schrift angeben; der doch wirflich Feine andere 
Verdienſte bey diefer ganzen Arbeit hat, noch auch 
felbft jemals hat haben wollen, als daß er fie gefamm: 
Vet und zum Drucke befördert h Bat. Zudem, fo find 
die Nachrichten, die man von dieſer Sammlung hin 
und wieder anttifft, durchgehends fo beichaffen „daß 
man fie weder vor genau, noch zulänglicy, hattenfan, 
— ob man nfhen bepbes Davon haͤtte u | 


& 
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ir werden alfo hiermit fineneue Probe ablegen, wie 
enig die befondere Buͤcherkenntniß auch nur.in eis. 
er einzelen Art von Schriften, pentiges Tages, als 
ohl einige glauben, auf das hoͤchſte getrieben fey,. 
nd wie leicht es einem werde allenthalben Gelegen⸗ 
eit zu einer nüzlichen Nachlefe zufinden. Die Lieb— 

‚aber derfelben-merden es. uns demnach vermutlich 


| | 


Danck wiſſen, wann wir dieſen Auszug alſo einrich⸗ 


en, daß wir dabey die angezeigten Fehler vermeiden, 
and hergegen dieſes Werkchen in einer ſo vollkomme⸗ 
nen Geſtalt darſtellen als nur immer möglich: iſt; 
mit einem Worte, wenn wir verſchaffen, daß man 
ven koͤnnen. 198 an 
Bonaventura Vulcanius*) hat dieſe Samm⸗ 
lung zerſtreuter Anmerkungen uͤber verſchiede⸗ 


hinfuͤhro den Befig deſſelben gar leichte wird entbeh⸗ 











Dieſer in den angenehmen Wiffenfehaften, und den al⸗ 


ten Geſchichten vor vielen anderen ‚Gelehrten feiner 


‚Zeiten wohlbewanderte Mann, lebte mehr denn drepf⸗ 
ig Jahre mit groſſem Ruhm als Profeffor der griechis 


chen Sprache auf der Univerfirat Leyden; und ftarb 


::endlich dafelbft in einem feinen Alfer von 77. Jahren 
‚1624. den 9, Octoher. Er hat fichum die gelehrte Welt 
durch die Ueberſetzung und Ausgabe perfchiedener al: 

ten, geiſtlichen und weltlichen, Autoren beſtens vers 
dient gemacht. Man will ihn fonft insgemein als ei⸗ 
nen Mann angeben, ber nicht viel yon der Religion ges 

halten , und nicht$ von Tode habe hören wollen, Al⸗ 
lein diefer Verdacht, ‚oder wohl gar diefe Beſchuldi⸗ 
gung; ift wahrftheinlich in beyden Stücken ohne fätts 
ſamen Grund. Denn mas bie erftere betrift, fo fcheing 

fie fich keinesweges mit der fchönen Erflarung zu reis 
‚men die er in der Vorrede zu feines Auflage des For- 
ol, Stuͤck. Yu man 
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ne alte Mundarten und Sprachen aus gar gu⸗ 
ten und loͤblichen Abſichten unternommen, und da 
mit feinem deutſchen Vaterlande einen angeneh⸗ 
men Dienft erweiſen wollen. Eben dieſe Begierde 
veranlaffete ihn anfangs im Jahr 1595. den Paullum 

nandes fo aufrichtig und ernftlich gethan hat; da er 

bezeuget, daß er die alten Gothen bauptiächlich um 
deswillen bodhfchärte, weil fiebie Unſterblichkeit der 
- Seelen geglauber hatten. . Es iſt werih, daß wir fer 
‚ nekigene Worte hieher feßen, und, denen es gefällt, 
au weiterer Meberlegung, und Fünftiger Aenderung ih⸗ 
rer Gedanken anheim ffellen. "Ego vero,'fihreibter, 
vt de laudibus gentis Gothicae, praeclaris videlicet 
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Diacopum von ben Geſchichten der Langobar⸗ 


den ) und zioen Jahre hernach den Fornandem 


von dem Urſprunge und den Thaten der Go⸗ 
chen in einer neuen und verbeſſerten Yuflage an 
e —* + 33 FIT Es » da 
damit einiger Ubelgefinnsen. Unwillen und Verſchrey⸗ 
ung auf den Hals gejegeh bat; fo betreffen doch die 
egttere die Perſon des Yulcanii feldft gar auf Feine 
Weiſe, vielmehr werden die Zeugniffe die ihm Cu⸗ 
mnaͤus darinn oͤffentlich gegeben, durch das Stillſchwei 
gen ihrer Wieder ſacher auf beyden Seiten jur Benuge 





F — Mag ſehe bie ne Burmanni⸗ 


che Ausgabe, p. 405. feq. auch ſonſt Hin und twieber. 
v) Die Auffchrife if folgente : Paulli, Vuarnefridg 
.„ kangobardi filüi, Diaconi Foroliuienfis, de geftis Lan- 
‚‚gobardorum Libri VI.ad MI. & veterum Codfcum A 
gem editi. Lugd, Bat. ex Officina Plantiniana apud Fr. 
„„Baphelenginm 1595. 8, Vulcanius bat fich dabey ei⸗ 
Ber alten guten Handfchrift, die dem Abraham Or⸗ 
telis zugehoͤret und der beyden vorhergehenden ges 
druckten Ausgaben, — ber Pariſer des Paboca 
Badi Afeenfä ısı 4. und der Augfpurger, des Conrad 
„Pedtingets von 1515. fol. Bedienet.' "Herr Daniel 
„Milbelm roller, hat, ald er zu Altorf 1686. feine 
Diſputation de Paullo Diacono geſchrieben / keine ei⸗ 
„‚nige von allen dieſen dreyen Ausgaben gekannt, die 
al Man ſehe auch F.G, 
Lotteri Hiſtoriam Conradi Peutingeri Cap. U. $, 8. 
P. 54 Vulcanius hat in dem Abbruck der Augſpur⸗ 
Diſchen gefolget weil ſie faft in allen Stücken mie feis 
‚nem Codice überein Fam, bie Parififche Hingegen im 
-saufend Stellen gang anders Ins. Diefe Aenderuns 
gen bater am Ende.mit beydrucken laflen, und eini 
Furze Anmerfungen bepgefuͤget, Die eben zwoͤlf Blaͤt⸗ 
ter anfuͤlenn. — 
⸗2 Ihr Titel iſt dieſer Jornander, Epifeopus Rauen- 


nas de Getarum, ſiue —— Origine rebu⸗ 
« u SON 


pP ü | 5. 
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das. Sicht, zu ſtellen. Gleich wie aber diefer legtere 
Geſchichtſchreiber um deſto mehr hoch ‚gebalten zu 
pperden verdienet, je weniger man ſonſt anderwaͤris 
von der. Hiſtorie der Gothen in übergebliebenen 
ältern Schriften aufgezeichnet, findet ; in dem, was 
Dis, Prifeus und Dexippus von ihnen hinterlaſ⸗ 
fen, allzufruͤhe untergeg angen iſt; er auch dabey ſei⸗ 
ne Feder alſo gefuͤhret hat, daß man, mas um dieſe 
Nation kennen zu lernen nötig iſt, aus ſeinem Wer⸗ 
fe gar wohl abnehmen kan: Alſo wolte der Heraus⸗ 
gebe vun an u Re anpstem und — 

SER — — — 57 Frag- 

jentum de migrationibüs Gothorum &£. ex r&cogni- 

None &.cym notis B, Dulcanii, Lugd.B. 1597: 8. Die 

> Aus abe iſt ihrer Einrichtung nach dem Paullo Dia- 

n cono vollkommen ähnlich , und begreift uͤbe den ver⸗ 
ſchiedene kleinere Schriften welche bie Geſthicht 

Gothen ſchoͤn erlͤutern. > TEN: 
B ‚Daß bieje8 feine - Ubficht geivefen ko. sieht Balke 

hius ſelbſt in der. Zuſchrift des Fornandis zu erfennen ; 

daer ſchreibet, pr haͤtte die Mühe dieſer Au —* au 
aid ubin. nnd Ebre der Gorbifcben ration Hub Spra⸗ 
— —* 'am Gothicae genris. & Linguae Jaudi ac alo- 

— J50 iter rei litterarine imipen[am). augewendet; 
woduͤrch er ſich deutlich genug erkläret, daß er Die dor 
K “onnden habgnde Sammlung ald einen Thei — 

arg bed Jornandes angeſehen haben tor 
g dieſes wiederhohlt er, gleich A Anfang, fein en 












En ‚Eigen up — Geſchichtſchreiber⸗n 
y Willens geweſen eine Probe. Son o 
eh She heraus jr geben, und er 
Jorngndem beyzufügen. · — 
„sun din ageee Gethicae edere, eique a icere, yır 093 
‚ge, >) —* erinnern Dies mit Fle ihb gm 
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‚gefern einigen Begrif von ber Gothiſchen Spras 
‚che mittheilen , Die bazumal gar wenige, oder woh 
faft niemand unter den Gelehrten verftunde. Dies 
fen Endzweck nun zu erreichen, muſte derjenige Furze 
Aufſatz, fo viel als möglich wär, dienen, berin der 
Sammlung, von der wır jego ausführlich reden 
wollen, dieerfteStelleeinnimm. 
In der vorangefegten ‚ und an die Staaten von 
Frießland gerichteten Zufchrife, *) welche zugleich att 


Dienſte der Leſer; da. wir und zwar wohl entfinnen, 
ddieſe Ausgabe mehr ald einmal vor Augen gehabt zu 
haben, dabey dag Specimen aber allemal gefehlet hats 
“welches vermuthlich dadurch gefchehen ift, weil esfeis 
nien eigenen Titel) neue Zahlen ꝛc hat; und am-Ende 
des Jornandes durch keinen fo genannten Cuſtos mit 
dem erſtern verbunden ift. Sonſt müffen wir hier noch 
. „anmerken, daß man von diefer Sammlung auch eine 
andere Ausgabe uiterweilen antreffe die einen etwas 
veraͤnderten, und zwar folgenden Titel führer: Gor 
cthicarumt Langohardicarum rerum ſeriptores alũ⸗ 
„u. quöt vetexes: ex Bibliotheca Bon. Valcpnii aliorum 
Tusduni Batauorum 1618. 8 jedoch mit der erſter 
fo gar bis auf die Druckfehler vollkommen einerley iſt. 
*) Noch vor derſelben, und gleich auf der umgewands 
.» gen Seite des Titelblats ſtehet folgendes artiges Sinn⸗ 
gedichie des berühmten Joſeph Scaligers auf Vul⸗ 
canium 7* NE 
Maſo Tomitanae didieit vetus incola terrae 
Barbara Romanis nectere verba modis. 
At tu docturus gentem ſua verba Latinam, 
: Pulcani , gelido promis ab axe Getas 
Contingit noftro, quod nulli eontigit , aeuoz-, 
u Vertgre Hyperboreo dicta Latina fono. _ 
Nsc facere hoc poterat, quod.Nafo fecerat olim, 
ae 3. Quam qui. Nafonis corque, animumque gerif. 


BE | 1 Be Jar 
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Natt der Vorrede ift ‚ kommen hauprfächlich folgenbe 


Die gehörige Gedanken, und Nachrichten des Ver—⸗ 
faffers von der Bothifehen Sprache u. a. m. vor. 
“ Brfagt: Von der Befcyaffenheis der Gothiſchen 
Buchftaben fände man bey den Autoren gar Feine 
eigentliche Anzeige; aufler Daß Joannes Magnus, 
Erzbifchof zu Upfal, in feiner Hiſtoria Gothorum ac 
Sueonum dergleichen aus uralten Steinen und 
Denfmalen , diein Schiveden ehehem entdecket mors 
den, babe abzeichnen laſſen. Magnus wolle dieſe 
Steine vor gieich alt mit der Sündfluf , ja gar aͤlter 
halten ; er koͤnnte aber vor feinen Theil Diefes nicht 
mit ihm .bejahen , weil Davon ein tüchtiger. Beweis 
mangele. Doch glaubte er, daf,:da die Gothen 
ſchon vor Erbauung der Stadt Rem ihre Kriegshele 
ben beſungen hätten, fie auch damalen bereits den 
Gebrauch der Huchftaben würden gehabt, und 
biefe Sieder aufgefchrieben haben. Der Kirchenferie 
bente Socrates, *) unbeinigeandere „ gäben zwar 
den Biſchof Ulphilas vor ihren erften Erfinder 
| PIE en Ne an; 
”) Socrates Hiftör. Ecclef. Lib. IV. cap. 27. Man ver⸗ 
gleiche damit dag IH. Stuͤck dieſer Beyträge, p. 419. 
nebit dent I. Staͤck p. 187. Eben dieſes bezeuget auch 
ein ungenannter alter Poet in etlichen Trochaiſchen 
Verfen von den erſten Erfindern der Buchſtaben, 
Die wir hieher ſetzen wollen: | “2 
Moyjts Hebraeas primus exarauit litteräs, 
Mente Phoenices fagaci <ohdiderunt Atticas 2 
Quas Latini feriptitamus edidit Nicoftrata. 
Abraham Syras, & idem repperit Chaldaicas. 
Ifis arte non minere protulit 'Aegyptias: 
Gulfias promfit Getarum, quas videnus, vltimu. 
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an; allein diefes. wäre nicht an dem; fondern durch 

den Ulphilas wären die Borbifchen Buchftaben 
nur erft.den Römern befannt worden ; nachdem er 

eine Ueberſetzung der Bibel in dieſer Sprache 
verfertiget hatte. Won dieſer Ueberfegung, füge. 
Vulcanius hinzu, wolle man ſagen, Daß irgendwo 
ineiner Bibliothek in Deutfchland*) eine uralte 
Handſchrift verbergen ‘liege. Sonften fämen die 
allermeiften Gothiſchen Buchſtaben, ihrer Ges 
ſtalt nach. mit den Briechifchen ziemlic) überein; 

wie Denn auch in die Sprache felbit viele griechiſche 
Woͤrter eingemiſcht wären. Dieſes aber ſeye ganz. 
natuͤrlich zugegangen; indem eben an der Seekante 

von der Landſchaft Moͤſien, welche die Gothen vor 
den inne gehabt, auch zugleich. einige griechiſche 
Pflanʒſtaͤdte angebauet geweſen waͤren. Ovidius, 
der groſſe roͤmiſche Dichter, der viele Jahre lang da⸗ 
herum im Elende gelebet, und auch waͤhrend der * 


rd 
t 255 we ji} 


‘ 








*) Ego vero, finbfeine Worte , pace horum auctorum, 
Geticarum litterarum vfum-aptıd Getas longe ante 
Gulfilae tempora viguifle exiftimauerim; fed per Gul- 
 flları Romanis primum insetuiffes.; quippe qui in lin- 
 guam Gothicaın Biblia facra cönuerterit euius ( con- 
: "aerfionis) exemplar M/. idque vetuftifimum Gothicis - 
. Jitteris maioribus feriptum in eligua Germanlae Bib- 
liotheca delitefcere audio, Wo diefe Bibliothek in 
Deutſchland geweſen feye, iſt in den Beytraͤgen int 
1. Stuck p. 757. im Ip. 188: und im II: p:427. ges . 
zeiget worden; 1a unfer Verfaſſer bat hernach ſelbſt 
weiter unten , das Klofter Werden genennet ; obwohl 
es das Anfehen hat; daß er, daraus: zweyerley Hand⸗ 
ſchriften und / auch zwey unterſchiedene Viblioihr ken 
gemacht habe. ee den ed NE 
Ua 
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fo viel gothiſch gelernet Häfte, ‘daß er, nach feinem 
eigenen Bekaͤnntniß, ſelbſt ein und das andere in go⸗ 
thiſcher Sprache geſchrieben, begeuge Emm auge 
druͤcklich.“) 

Und von dieſer gochiſchen Sprache nun ‚et 
zaͤhlet er weiter, feyen ihm von ungefähr, und zugus 
tem Glüce ein paar furze Abhandlungen. eines 
ungenamnten gelehrten Mannes zu Handen ger 
kommen, die er nicht anders als vor gefiheiterte Bret⸗ 
ter in dem allgemeinen Schifbruche der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Bibliotheken, den dieſe zur Zeit der nach der 
Mitte des XVI. Kahrhunderte in ben Niederlanden 
erfolgten Staatsperänderung ausftehen muͤſſen, aw 
gefehen und Aufbewahrer hätte, Die erfte handele 
don ben gorhifchen Buchftaben und deren Aus 
ſprache; die andere aber von den verkürzten 
Schreibezeichen ‘der Lombarden. Bon bey 
ben habe ihr. Verfaſſer angemerket, daß er fie aus 
riner fehr alten Handſchrift, welche er die filber: 
ne (Codicem argenteum) nenne‘, hergenommen.**) 
Dabey erflärer ſich Vulcanius, er koͤnne garnicht | 
errathen, wer-ihrer beyder Urheber eigentlich feyn 
muͤſſe? Doc) machet er zwey gelehrte Männer nahm. 
Haft, auf melche dießfalls einige Vermuthung fallen 
Tönnte. " Der eineift Anzonins Mortllon; ein gtoffer 
Kane und — der — Dieſer hat⸗ 

tt 


1 


— —— Triftium Lib, V. Eleg. I1.v.68. 

Graecaque cum Geticomifa loquela ſono eſt. 

2* diefes unmoͤglich ſeyn koͤnne ſoll weiter unten 
— werben, wenn wir von dem. er de Ne«! 
Lombardieis en reden werben, n. | 
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te einen Bruder, Namens Maximilian, der des 
Cardinals Granuellani Rath und Bibliorhecäriug 


war, und einſt Dem Goropio Becano aus den Papie⸗ 


ren des Antonii eine Abſchrift des gothiſchen Va⸗ 
ter unſers mittheilete, welche dieſer aus einer alten 
Handſchrift des Kloſters Wehrden abgezeichnet, 
Becanus aber hernach dem ſiebenden Buche feiner 
Originum Antuerpianarum, obwohl nicht mit go⸗ 
thiſchen, ſondern blos mit hollaͤndiſchen Littern 
einverleibet hatte. Doch meynt Vulcanius, ſo 
wahrſcheinlich bey ſolchen Umſtaͤnden dieſe Vermu⸗ 
thung auch immer waͤre, ſo koͤnnte er dennoch vor 
ſich ſelbſt nichts gewiſſes behaupten, da ihm dieſe bey⸗ 
ben gelehrten Brüder nur dem Namen nach, und ſonſt 


weiter nicht, befannt waͤren.) Snzwifchen erhellete 


Daraus wenigſtens fo viel, daß deren Verfaſſer ein, 
Niederländer, und.von Luͤttich oder Namur gebür, 
fig geweſen feyn müffe. Der andere ift Antonius 
Schonhovius,der gleichfalls um die Mitte desX VI. 
Jahrhunderts als ein groffer Geſchicht und Sprach · 

verftändiger berühmt gewefen ; und unter andert 











*) Ser berühmte Herr Eccard, da er in der Hiſtoria 
* Studi Etymolog. Germ Cap. VI. p. 75. von eben diefen 
Sache handelt macht den Antonium Morillon, und 
nicht deſſen Bruder zum Secretair und Bibliotheca⸗ 
rio des Cardinals Anton berenot von Granuelles; mel⸗ 
Bet auch zugleich, dag in Paulli ColomefßBibliviheque 
"eHoifie p. 165. feq. einige Nachricht von ihm ſtuͤnde 
and hiernaͤchſt Facobus Verius irgendwo erwieſen ha⸗ 
. be, daß dieſer Commentarius de lingua Getica ihn 
s.. Allerdings vor. feinen, rechten. Urheber erkenne. Siehe 
mh dag ll, Stuck dieſet Beytroͤge p. 432.1q. 
31:0 | )\ Tr 
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den Eutropium heraus gegeben,auch ſonſt noch ver⸗ 
ſchiedenes geſchrieben hat, worunter auch eine Ab⸗ 


handlung von dem Urſprunge der Franken iſt, 
die Vulcanius ſelbſt beſeſſen. Jedoch koͤnnte er 


ſich nicht entſchlieſſen, ihn ausdruͤcklich vor den Urhe⸗ 
ber dieſer kleinen Schrift anzugeben, Dem ſey aber 
wie ihm immer wolle; fo fcheinet doch derfelbe dem 
Herausgeber vieles Lob und Danf zur verdienen, daß 
er die eigentliche Beſchaffenheit, und die wahre 
Ausfprache der gothiſchen Buchſtaben mit ſei⸗ 
nen Anmerkungen in ein’ befjeres Licht Hätte fegen 
wollen 

Auffer dem ſagt Vulcanius weiter ; ob gleich am 
Tageläge, daß zwifchen der gothiſchen und der als 
ten deutfchen Sprache eine fehr nahe Derwand« 
ſchaft ſey, ſo waͤren fie doch aud) hinwiederum in 
überaus vielen Wörtern von einander unterſchieden. 


8, €, was die Gothen Fan, das iſt, einen Herrn, 


nennten, hieffen die Deutfchen Truchtin; aufgos 
thiſch bedeutete Turumacu einen Knaben, 
und aufdeutfch Knecht ; u. fiw. doch koͤnnte vielleicht 
aus manchen von denen, die fonft pur gothiſch ih⸗ 
rem Uefprunge nach zu ſeyn fehienen,einige Gemein⸗ 
ſchaft mir den Deutfchen heraus gebracht wer⸗ 
den, wenn man auf denſelben genauere ‚Acht geben 


wollte, Dergleichen aber durchgehende bey allen zu 


wagen, und, wie Goropiur gefhan, ein jebes geti⸗ 
ſches oder gothifches Wort mit einem deutſchen 
vor eins halten zu: wollen, und bemfelben völlig zu 
vergleichen; das wäre eine ganz vergebene Sache. 
Indeſſen feye aus der Gegeneinanderhältimg biefer 
beyden Sprachen fo viel Hor ; bag unfer Dentfches, 

Ze aus 
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aus dem Gothiſchen, mit einer unendlichen Zahl der 
herrlichſten und nachdruͤcklichſten Woͤrter verſehen 
und ausgezieret werben koͤnne. Und man habe nur 
zu wuͤnſchen, daß gelehrte Männer, und zwar fole 
che ‚ die Liebhaber von Sprad;en, zumal aber dee 
deutfchen, alsigrer Mutterſprache, find, ſich auf 


eine folche Art der Unterfuchung mitallen Kräften le⸗ 


gen, man aber auch zugleich ihren Fleiß und ‘Benni: 
Hung höheren Oris erwecken und unterhalten moͤge.“) 
Was den Urheber der zweyten Abhandlung von 
den lombardiſchen Schreibezeichen anlanget, 
ſo will ihn Vulcanius bey nahe vor eben denſelben 
mit den erſtern halten. Allein, die Wahrheit zu geo 
ſtehen; es kommt uns dieſes überaus ſeltſam vor; 
und zwar um fo mehr, da er ſelbſt zweifelt, ob es ihr 
Verfaſſer mit der Deutung der von ihm vor lom⸗ 
bardiſch erklaͤrten Zeichen getroffen habe? *) 
Doch davon ſoll unten an ſeinem Orte das benoͤthigte 
umſtaͤndlich erinnert werben, Der Herausgeber 
nimmt dabey Die Gelegenheit inacht, einige nuͤtzliche 
Anmerkungen von den TæxvygaOoir, ober den ge⸗ 
ſchwinden Schreibern und Notarien der Als 
| —— | ten 


ns 


. _ * 


2) Vulcanii eigene Worte klingen gar zu ſchoͤn, als daß 
wir fie nicht hieher ſetzen ſollten: In quam curam ma- 
gnopere optandum fuerit, vt viri docti, variarumque 
linguarum, ;& praecipue maternae ſuae vernaculae- 
que, amantes totis viribus ĩneumbant, eorumque Mu- 
dium publiss liberalitate exſuſcitetur ac foueatur. 

®*), Alterius Commentarioli , de. Noris Lombardorum, 

 "fehreibt er, eumdem qui.prioris, autorem eſſe cenſue- 











rim, qui ·· exiſtimat. Fides ſit penes autorein. 
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ten anzubringen, die ſich dergleichen Schreibezei⸗ 
chen bedienet haben, wobey wir uns aber hier nicht 
aufhalten. Zu letzt beſchließt er ſeine Anrede an die 
Staaten von Frießland, mit einem Wunſche, daß 
ſie dieſe feine Sammlung ſich gefallen laſſen, und 
daraus Luſt ſchoͤpfen moͤchten, ihre Mutctee ſprache 
von Grund aus zu unterſuchen. Zumal da die Fri⸗ 
ſiſche Mundart, dem alten Deutſchen, und viel⸗ 
ieicht auch dem Gothiſchen, vor andern nieder⸗ 
dändifchen Dialecten nahe kaͤme, und fie daraus 
‚Diefelbe erft recht erfennen lernen, die benachbarten 
‚Provinzen aber.durd) ihre Exempel Eräftig, ermun⸗ 
‚tern würden, zu Ermweiterung ber Ehre und des Na: 
‚mens ber deutſchen Sprache ein gleiches vorzuneh—⸗ 
men. 

Runmehr iſt es an der Zeit, daß wir biefes-Ffeine 
‚Büchlein. felbft: genauer anfehen, und von Stüden 
zu Stüden befchreiben ; die wie umder Bequemlich⸗ 
keit halber, vorne an allemal mit einer Zaht bezeich⸗ 
‚nen, fonft ober bey Gelegenheit hin und nieder un- 
fere. Gedanken. Bon einem und bem andern derfelben 
eroͤfnen, ober .einige taugliche Erinnerungen dabey 
.. wollen: Es ſtehet alſo zuerft: 
ICGommentariolus viri cuiusdam docti Aneny- 


mi in littaras Gothicas, ex vetuſtiſimo quodam | 
Codice argenteo (vteumvocat) fumptas. d.i. Ei- 
nes ungenannten Gelehrten Anmerkungen über | 


‚die gotbifehen Buchſtaben die er aus einer ur- 


‚alten ſilbernen Handſchrift, (mie er fie nennet,) 
genommen hat. Man wird be deren Durchbläts | 
‚geru non daß ſie ihr Verſaſſer bloß in der Eite, 


‚ohne beſondere Ordnung ‚und einem guten Freunde 


zu 








% 


aan, ° ae TuS ehe 8 Ran RR ve * 
ni der Beren oder Gothen. 688 


Ju Gefallen; den er eiti' paarmal anreder, aufgeſetzet 
habe. Indeſſen zeugen fie von einer feinen philolo« 
giſchen —2— und ſind gar gut zu gebrau⸗ 
chen. Wir wollen ſie ein wenig ins Geſchicke brin⸗ 
ger Unb unſern Leſern kuͤrzlich, und mit Hinweg⸗ 
laſſuͤng ſeiner gelehrten Ausſchweiffurgen, mitthei⸗ 
ed Tl ———— 
Borne an ſtehet pr ganze gothifche Alpha⸗ 
Ber in feinier eigetien € 
nung *) 4Nn 


BTAEFINHYP 


ee gr en th 


— 





IRSAMNATOKS. 


Lanka las om eo pie $ 


eg W RD BEE 
DZabey erinnere der Verfaſſer vornemlich, daß 
man wohl auf ven Unterſchied dieſer drey Sigu- 
| CHR ern yon 
Wir haben es mit gutem Bedacht auch bieher ſetzen 
laſſen wollen, damit es der geneigte Leſer mit dem ver⸗ 


* 

4 
“En 
S, 





gleichen koͤnne welches wir ehedeſſen dem III, Stuͤcke 


dieſer Beytraͤge p. 445 aus dem Herrn Heupel, ein⸗ 
verleibet haben. Auſſer dem, Daß daſelbſt die Buch⸗ 
ſtaben in der Reibe vorgeſtellet find, wie ſie nach der 
Ordnung im Zaͤhlen gelten, und mit den Runiſchen 
Bächſtaben verglichen worden; wird ſich bis auf ei: 
nige wenige Zeichen, "unter beyden Alphabeten eine 
vollkommene Gleichheit finden. Dieſe ſind folgende: 
1) Der 


eftalt, und in ſolgender Ord⸗ 
af, 9 —V 24663 * 


J 
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ren acht geben müffe, um fie nicht mit den ihnen ſaſt 
hntchen zu vermengen. 
Die erſte iſt: awı und Ac (L). Bu 


dem A if ber Zug auf der linken Seiten frag 
gegzogener und länger als bey dem L 


Die andere iſt: TT (P) Ir ROW Dey 


dem P.ift der Querſtrich gerade, und bey dem 
U in etwas herunter gebogen. 
| n “0... Die 


— 





Pen gr 
% 


FW > T 





— * r u . nu - * | F Te er 
2) Dee Buchſtabe JS CB) den Herr Seupel oben 


offen läßt, der Anopymus ober ſchlieſet Etenuf 
BvR Jener Ver Buchſtaben R (R) Tehlie et, dei die 
2 fer offen laͤſſet; auch den Hauptſtrich bis Inte 


terift zii y> en 


LER 





» got ber Buchſtabe d ober bie * | 
. fechfe bept bem ‚Anonymo gengich 1 davor iſt aber 


in beyden die Figur © da. 


tn Im mn - 


| 9 Das E Tongum druͤckt Zeupel in etwas ve ver⸗ 


—— ſtuůmmlet alſo U: der Abo aber voͤllig, 


— wie das griechiſche H; aus. 
5) Das gothiſche Halon ſieht bdt dem Auge 
| | dem Griechiſchen aͤfnlicher, als bey dem 


ser! diefe Sram: oo: u — 
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© Die dritte ift: KK CK) und X ch dabey 


dem legten der Strich.über die Zeile hinuntee 
hängt ‚der bey dem erften der Zeile gleich ift. - 


Sonſten haben auch die Gorhen Feine Figur ein 


X oder P, nach Act der Griechen: aus zudrucken, fonts 
dern ſie brauchen allezeit an ihre ſtatt KS, oder PS. 


Darauf kommen folgende Erinnerungen, von 


der wahren: und rechtmäßigen Ausfprache einiger 


Pr B D as y muß nicht wie ein 7. fonbern wie das U 


.. 
wi‘ 


Gallichin und das deutſche 5, in kuͤſſen, ſchuͤ⸗ 
zen, ?Cꝛc. und wenn es am Anfang der Wor⸗ 
te, oder gedoppelt ſtehet, wie ein ober deut⸗ 


ſches W, ausgeſprothen werden. Z. E. Ter- 


pen, Tein, Teihen, lis nicht ierpen, iein, 
eihen; fondern werpen, wein, weihen; 
und der Name LeTTi indem Geſchlechtregi- 
ſter Des Heilandes heißt Lewi, und nicht Len-. 


1 „Ben ‚diefer Gelegenheit merkt der Verfaſſer 


auch kuͤrzlich an, wie, bie Gothen annoch die _ 
1 „wahre, erfte und alte Geſtalt des ypfilon (Y) 


unveraͤndert beybehalten hätten, fo, wie es ches 


dem Pythagoras erfunden, und davor den 


| j BGoͤttern hundert Dchſen geopffert ; ; welches 
nach der Zeit die neuern Griechen unrecht in 
dieſe Geſtalt J, verkehret haben. 


er Iſt das Fl gleicher mafien fein I, Guben ein 


langes E. Ufo, das Wort grHpen (& cepe- 
- runt eum adolefcentes ) Marci XIV. heißt 
gtepen und nicht geipen, woeil es das prae- 

teri. 


8 
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teritum jihperfectum , keines weges aber das 

— iſt. Dabey giebt unſer Ungenann. 

ter denen eine ſcharffe Section ‚welche nach der 

" neuen Artim Griechifchen das Era als Ita lefen, 

Kin 1. — „Anuns, OnAsk:» Onsoss climis, felix 

‚und fiſtos ausfprechen... Ya er wird fo böß, 

* er ſagt: der: Pabſt und der Kayſer follten 

in dieſe merklichen und handgreiflichen Irr—⸗ 

thumer ein gerechtes Einſehen haben; und 
dergleichen Unweſen mit Macht fteuren. *) 

3:3). Muß man die Gewalt diefer vier Buchſtoben, 


Beer T. C; Ge G;: RK Rz und 
20 2. wobl auszudrücken, und zu unters 


ſcheiden wiſſen. Das erſte klingt vor e und i, 
ei lateinifchen cedo , occido, als wenn ein 
= "ein t voran flünde, und wird auch nur vor die⸗ 
— fen zwey Selbſtlauten alſo gefunden. Das 

andere ebenfalls wie das lateimſche g ĩn geme, 
— — gingina; &c, und haben es nad) des 
— Verfaſſers Meynung bie Lateiner, Gothen, 
ind Deutfihen beffer , daß fiedas € und g un 
— koͤnnen, welches die Ebraͤer und 
Griechen vermifchen,: Das dritte iſt wie das 
griechiſche RK, vor —* u; won dem das 
vierte, Q Batirin unterfchieden if; Daß es noch 
ein u im Ausſprechen mit einſchlieſſet; eben wie 
1 "Br ee ihr P oet, un man unrecht 


ei * 
®,) — Fr Tine — Bor, atque impergtorsgm 


eſſet tam ———— errors publi A edictis coffigare, 
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kofichreibet, wies kaf. Die Griechen muͤſſen 
wohl Kouvlos vor Qvintus fehreiben ; weil fie 
kein Q_ haben ; aber die $ateiner haben niche 
noͤthig ein u erft noch hinten dran zu ſetzen, fone 
dern thäten beffer, wenn fie, wie die Gothen, 
- gis, qia, qoniam, qotidie, ſchrieben. u 
4) Das 2 iſt wie das griechifche Zeta, alg ein 
- ts. oder ds; wie Zorobabel, lies Tforobabel. 
| b 5) Das N iſt der wahre Selbſtlaut U, und 
feinN ; welches einige nicht verftanden. Das 
her hat ber Öefchichtfchreiber Michael] Ritius, 
u ben gothiſchen König THE TIDIS un⸗ 
“recht Thendir genennt, bet Pheudis geheiſſen 
hhatte; eben wie auch einige die Dauos und Da- 
je „os aus gleicher Unwiſſenheit in vorigen Zeiten 
' miteinander verwechfele haben. . ; 


h 6 ) Das iſt wie das Digamma Aeolicum 

der Griechen, und bedeutet ein lateiniſches F. 

7) Die Gothen haben feine Figur die ein o ober & 
vorſtellete; davor brauchen fie aber das RN, | 
welches ber Griechen & ähnlich ift, und etwas 


dunfel Elinget, faſt wie au: 3.€. I RSEF y 
- Jaufef, IRANNES, Iauannes. 


 XUScHR © 00 æXxxdie 


Ze — — — — 
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— 


J — 
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8) Die Figur h ift der Hauchlaut (adſpiratio); 
um welchen auszudrücken die Lateiner den Grie⸗ 
chen das H abborgen ; welches aber Die Gothen 

gar nichenöthig haben. 
Und dieſes ift der ganze ausgelegte Kram bes 
Commentärioli de Jitteris Gothicis. Diefem folgt: 


II. Alter Commentariolus in Alphaberhum Gr 


zbicum & notas Lombardicas in vetuftiflimo quo- 
dam Codice repertas; d.i. Anmerkungen über 
die Lombardifche Schreibeseichen, welche man 


in einer alten Handfchrift gefunden, - Yulcanius 
will bey nahe darvor halten, daß der Verfaſſer die 


fes zweyten Aufſatzes, mit dem Verfaſſer des er⸗ 
ſten eine Perſon ſeye; wie wir ſchon oben erinnert ha⸗ 
ben. Er würde ſich dieſe Gedanken aber gar bald 


haben vergehen laffen, wenn er den legtern nur recht 
angefehen hätte. Hier werben fechs volle Blätter 
von unbekannten Schreibesügen nur deswegen 
vor gorhifch,*) oder lombardiſch, *) (denn die 

u | Aa 4 


Ko 








*) Videtur autem littera eſſe Gotborum natiua ; ſchreibt 


der Anonymus fo kuͤhn ald unbedachtfam; nam cam, 
qua argenteus Codex pictus magis eſt quam fcriptus, 
. intra Italiam commentifunt. 
%*) Praefens lirtera, fähret er fort, partim ebraiffat , par- 
timgraeci/Jat , interdum Iasiniffar ; quaedam pꝓeculia. 
ria habet. Et praeſens quidem opufculum tantum pri- 


mas litteras vel {yllabas repraefentat operis präncipa- 


lis; cuius vfus fuit, aulicos legatos, qui Gotba erant, 

dovere Lombardice, vt intra Italian cum principibus 
‚Italicis poflent perorare; quomodo aulae femper alunt 
‚polyglottos. O des elenden Gemäfches!. _ 
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fes ift dem Berfertiger des Commentarioli gleid 
viel ) ausgegeben, weil fie ihm unbefannt find, und . 
er fie nicht hat leſen Fönnen, Und dennoch fährt er 
. ‚gleich zu,und ſagt: Diefe Characteren wären in Ita⸗ 
dien erfunden, und hätten etwas von dem Ebraͤiſchen, 
von bem Öriechifchen, und von dem Lateiniſchen an 
ſich, aber auch etwas ganzeigenes, Diefe Blaͤtter 
becgriffen nur die erſten Buchſtaben und Sylben eines 
Hauptwerks in ſich; deſſen Gebrauch dieſer geweſen 
waͤre, daß die gothiſchen vornehmen Herren und 
Geſandten daraus lombardiſch lernen ſollten, um 
mit den Fuͤrſten in Italien umgehen zu koͤnnen. Wie 
waͤre es immer moͤglich, daß der Verfaſſer des erſten 
Aufſatzes, der wirklich gothiſch verſtanden hat, nun 
‚in dem andern fo albernes und wiederſprechendes 
Zeug follte vorgebracht haben, daß er einzelne Stüs 
de einer verftümmieten Abfchrift eines Codicis von 
den alten römifchen Schreibezeichen der LTos . 
tarien und Befchwindfchreiber,, vor gorbifche, 
oder, noch lächerlicher, Tombardifche Züge und 
Buchſtaben angäbe? denn jenes find fie in der That; 
diefes aber garnicht, Man hat es auch nach unge« 
fahr zwanzig Jahren deutlich genug gefehen, als Fa= 
nus Gruterus binnen der Zeit am Ende feiner 
Sammlung alter Auffchriften, die Notas Ro- 
manorum veterum, quibus littera verbum facit, 
Tullii ‚Tironis , Ciceronis liberti, & Annass Seo 
necae heraus gab; in welchen afle- die Zeichen Dies 
ſes Commentarioli zerftseut vorfommen, *) Es 
*) Siehe auch Eccardi Hiſtor. Stud, Etymolog. Germ 
Cap, VI. p. 67. 
ur Er 2 
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ſcheinet are einer Stelle in der Vorrebe, daß Vul⸗ 
canius dieſes faſt ſelbſt gemerket; allein er wuͤrde alſo 
beſſer gethan haben, wenn er dieſen ganzen Aufſatz, der 
zu ſeiner Abſicht gar nicht gehoͤrete, völlig weggelaſſen 
hätte. Biel eher verdienen allpier einen Platz die 

III Borfommenden vier Proben der gorbi 
ſchen Sprache ; da nemlid) 1) der fo genannte 
Engliſche Gruß, fucä 1.23.24. 2) Das Va— 
ter unſer, Matth. VI.9. 13. 3) Das Magni⸗ 
ficat der Jungfrau Maria, Luc. 1. 46.— 55. Und 


4) der Befang des alten Simeons, $uc.11.29.- - 


ı 32. zuerft lateiniſch, fo dan. gorbifch, anfangs mit 
den eigenen, und hernach mit lateinifchen Buch⸗ 
ſtaben, vorgeſtellet werden. Da das gothiſche 
Evangelienduch ſehr ſelten zu haben iſt, und wir 
"doch vermurhen koͤnnen, daß verfchiedene von unfern 
Leſern begierig feyn ürften, die gothiſche Schrift 


in ihrer eigenen Geſtalt kennen zu lernen, ſind wir 


ſchluͤßig worden, ſtatt einer Probe davon das Vater 


unſer hieher zu ſetzen; dabey wir zugleich unter jedem 
Wort mit lateiniſchen Buchſtaben zeigen wol⸗ 
len wie es geleſen werden muͤſſe. 


Das Gothiſche Vater unſer 
aus Matthaͤi Cap VIV. q. -ı. 


ATTANNSAK Y 
ATTA UNSAR .THWUW 


"IN ham yeıhnnı 


"IN ’HIMIN A WEIHNA 
Ä "NA- 


| 
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| BEN WEIN UIMN 


N AMO THEIN. TINME. 


- PINRINASSNS. 


‚, THIU DIN AS'S us 


ı WEINS — 


'THEILNS; WALIR THAI 


: YINGN YJEINSSYE, 


' WIL-GA THEIN.S Ss.U BE 


in hımıaac oh 


| IN HIMINA“ GAHı 


ANKNRPNIRANE: 


ANA AIRTHAI HLA:HIF 


NNEARANK PANN: 


UNSARANA THaNAa 


 SINTEINAN TIEF 


SINTEIN AN: GIE - 


DNS. h 
 UNSs HIM!MWAD.AGA 
Er — Er 3 | GAH 
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gah AFAET INS 


&E,L ET, UNS, 
YRTEI SKNAANS 
IHA-TEI SKULANS 
SIGAIMA SYASVE’ 
SIGAIMA SUASVUE 


Gh VeIshrRETaAmMm 


an WEIS AFLETAM 


V SKNAAMINN 


ITHAINSCULAMIUN 


SARKIM chh NL. 
SARAILM:GAH - | 
BRIFLNISUMNS IN 
BR re ALS: ' IN 


— AK 


ERAISTUBNGAIAR 


Afinser' NNSs Fr 
LA USEI UNS AF 
THAM- 
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DAIMMA NBININ 


HA MMA UBILIN.. .. 
IN TE BEINAIST 
J;-N TETHEINA IST 


DIN DANTAKAI GM u 


HIUDANGARDIGAH. 


mahs gah OnAynS 


GAH WU LTHUS 


IN AIOINS AMEN 
IN AIWINS AMEN. u 
Dieſem fügt unfer Herausgeber — 
IV viererley Alphabethe bey, die er gothiſch 
nennt. Die drey erften hat ihm Daniel Rogers, 
und das vierte Joſeph Scaliger mitgetheilet. Es 
- find aber diefes Feine gothiſche, fondern runifche 
Buchftaben, bie mit jenen gat feine Gemeinſchaft 
haben, wie ſchon ehedem gezeigetworden. *) Eben 
diefes gilt auch von den vier mit hingefegten runi⸗ 
fchen , nicht aber gothiſchen Auffchriften.. Nach 
diefemfolgt DT ——[ — 
V unter dem Titel: de Gothorum, qui hodie 
Tauricam cherſoneſum incolunt, lingua; ober von 
der Sprache der gothiſchen Nachkommen, 
die auf einer Halbinſel in der Precopenſer Ta⸗ 
a Kr4 : tarey 
*) Siehe daß ILL. Stuͤck dieſer Beytraͤge P. 444: 


f 
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tarey wohnen, ein Stuͤck aus dem vierten Briefe 
des Augerüi Girknis Burbequii, von feiner Türkis 
fchen Geſandſchaft; darinn er eine ganze Reihe von 
Taräuifchen Wortern anfuͤhrt, die ſo wohl dem 
Laut als der Bedeutung nad) unſern Deutfchen 


vollkomnien ähnlich find, die Busbeguius aus dem 


Munde eines Precopenfer Tatarn-gehöret , und von 
denen er glaubt , daß fie wahrhafte gothiſche Refte 
feyn. Wir wollen fie zur. Luſt auch hieher fegen, und 
zuoleich aus der Hanauifchen Ausgabe der: Send. 
ſchreiben Busbequit 1605. in Octab p. 244. anmer« 
fen ; wo etwa die Rechtſchreibung derſelben anders 
als bey den Vulcanio it. 


Tacariſche Wottet die mit den Deutſchen 


uͤbereinkommen. 
Brot, (Broe) Brod. Tag, Tag. 
Plut, Blut. Oogeu, (Oeghene) 2.21 
Stul,: Stil. Bard, (Bars) Bart. 
Hus, Haus. Handa, Hand. 
Wingaert, Weinrebe. Boga, Bogen. 


Regen, (Reghen) Regen. Mieſa, Ameiſe. 

Bruder, Bruder. Rinck, (Ringo) Ring. 
Schuuefter, Schweſter. Brunna, Brunnen. 

Alt, Alt. Wagen, CN ERS ROT 
Wynth, (Winth,) Wind. | Appel, Apfel. 
Siluer, (Siluir) Gilber. Schieten, ſchieſſen 


Goltz, Gold. j | mit dem Pfeile): 
Korn, (Kor) Korn. Schlipen, ſchlaffen 

Zalt, (Salt) Salz. Kommen, kommen. 
Fifch, (Fiſet) Fiſch. 8Singen, fingen. 

Hooft, (Hoef) Haupt. Lacken, lachen. * 
Thurn, Thor. Criten, meinen. 

Stern, Stern: Geen, gehen. 

Son, (Sune) Sonne. Breen, braten. 


Maen, (Mine) Mond. Schuualth, Tod. 


+ — — u > 
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Dieſes allerletzte Wort gehoͤret nicht zu dieſer, ſon⸗ 
sen zu der gleich folgenden Claſſe anderer Woͤrter, 
e mit den deutfchen gär feine Gemeinfhaft heben; 
ie Vulcanius am Ende gar wohl erinnert hat. Er 


ihrt aber fort, undlegtung — 


VI Ein Specimen veteris Linguae Teutonicae; 
ine Drobe der alten deutfchen Sprache, vor;. 
ie nach-dem gothilchen Alphabethe das wichtigſte 
Stück: diefer ganzen Sammlung iſt. Vulcanius 
‚efaß eine alte Handſchrift *) der verdeutfchten 
„armonie der Evangeliften des Tatianı. . Er 
laubte, daß man nicht leichte eine Ältere deutfche 
Schrift aufmeifen fönnte, und daß Daher die Liebha⸗ 
‚er der alten deutfchen Sprache fid) ein Vergnügen 
nachen würden, diefelbige zu Iefen, und mit dem 
zorbifchen Evangelio zu vergleichen. Zu dies 
em Ende fegte er jich vor den Tatianum lateinifch 
nd deutſch dereinft heraus zu geben; wovon die 
yier angebrachten vierStüce ; nemlich: der Englis 
ſche Gruß, und die Lobgefange der Maria, des 
Zacharias und des Simeons unterdejfen zum 
Vorſchmacke dienenfollten. Es ift aber dieſe Aus⸗ 
gabe des Tatiani, fo viel wir wiffen, unterblichen, 

> | und 








*, Diefer Codex des Tatiani iſt nach der Zeitin die Bi: 
bſiothek des Franciſci Junii, und nach deffen Tode in 
die Bibliothek der Academie zu Oxford gekommen. 
Man ſehe Schilters kleine Vorrede zum Tatiano, im 
li. Tomo ſeines Theſauri; unſere Beytraͤge im III. 
Stuͤcke p. 434. und vornemlich im IL. p. 198. | 


%r5 
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und fo wenig als das gleichmäßige Vorhaben des 
Franciſci Junii, zu Stande gefommen. *) 
Nicht weniger vermahrte Dulcanius aud) eine 
alte Handfchrift von der deutfchen Erklaͤrung 
des hoben Liedes durch. den Abt Willeram; ın 
welcher die fateinifche Auslegung in Verſen gänzlid) 
fehlete; die Vorrede aber erſt durch eine neuere Hand 
beygefchrieben war.”**) Er fagt, er wäre ſchon lange 
damit umgegangen, diefen deutfchen Willeram 
an das Licht zu ftellen; mo ihm nicht die Tateinıfde 
Ecphrafis bisher gefehlet Härte, Nun vernehme er, 
daß ein aewiffer gelehrter Freund, den er aber nicht 
nennet, ***) im Begriffe fen, beydes miteinander her: 
aus zu geben, und einige, bie deutfche Sprache er: 
= \ läu« 


*) Mir werden mit cheflem von der gedoppelten Ausga⸗ 
be des deutſchen Tatiani, Paltbenit fo wohl, ats 
Schilters, ineinem befonderen Artifelgebenfen. 

) Diefe Handſchrift iſt alfo noch den übrigen von 

dem Milleram beyzufügen, die wit im XI. Stuͤcke der 
Beytraͤge p. 375. erjahlet haben; und vielleicht gar 
mit der einerley, die nachgehendg den Gerbard Voſ⸗ 
ſius zum Befiger gehabt bat. 

%+) Merula will ihn in der. Vorrede der von ihm beſorg⸗ 
ten ‚ und gleich daß folgende Fahr gedruckten Ausgabe, 
Cfiehe Diefe Beytraͤge im IL Stück p. 197. und im XL. 
p. 384. ) ebenfalls niche nennen, fondern lobt ihn nur 

als einen Mann, cui quae ad ſummam cum in Jure ci- 
uili rebusque politicis, tumin variis lioguis eruditio- 
. nem, fingularem humanitatem morefque fusuiffimos 
in mundo ſunt orinia. ° Inzwiſchen fügt er einen gan: 
zen Brief deffelben nach der Lange bey, darinn er un⸗ 
- ter andern geſtehet, er: hätte vorher mit. Vulcanio 


daruͤber Raths gepflogen, magno veterum linguarum 


anti- 
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terende, Anmerkungen beyzuſetzen, die et bey ſei⸗ 
m Amtscollegen dem Paullus Merula, bereits. 
etig geſehen hätte; und daher wollte er von ſeinem 
zorſatze abftehen, weil der andere Herausgeber ſchon 
or fich die Liebhaber der Mutterfprache überflüßig 
ergnügen würde. Doch wollte er fo lange zum vor⸗ 
us den Anfang davonherfegen. Eben dergleichen 
Huf er mit dem alten Rhythmo de vita S. Annonis, 
Dolonienfis Archiepifeopi ,'*) davon er gleichfolls 
ein Mfpt. beſeſſen. Er meynt zwar, er ſeye weit jün« 
ger als Willeram , doch glaubt er,er wuͤrde auch nuͤtz⸗ 
lich und angenehm zu leſen ſeyn. Dieſen Artikel bes 
ſchließt Vulcanius mit einem Verzeichniſſe etlicher 
aus dieſen Mſpten heraus gezogenen alt deutſchen 
Woͤrter, welches er den Deutſchliebenden zu Ge⸗ 
Fallen unternommen ; und die er dereinſt weiter zu er⸗ 
Elären verfpricht. **) Wir wollen ihm ebenfalls hier 
einen kleinen Plag gönnen. 
| a Voca- 


= Sei 

antiftite; wie er ihn heiffet. Daraus erhellet auch jo 

viel, daß er von gar vornchmem Stande, dabey aber 

ein ungemeiner Liebhaber der Sprache feines deutſchen 

Baterlandes gemwefen ſeyn müffe. 

*) Siehe das II. Stück dieſer Beytraͤge p- 199. 
#*) Es verdient angemerkt zu werden, mag Vulcanius 

aus einem patriotifchenEifernoch hinzu feget. Neque 

enim häec feribo exteris hominibus, quiprae vernacu- 

la fua , ſiue potius Norho-Lating lingua, reliquas, quas 

barbaras itidigitant, füuperciliofe contermnunt, & 
magnifieis fpeciofifque titulis Gloffaria , fiue thefauros, 

de Iinguae ſuae divitiis eonferibünt, cum diwitias ne 

nominäre quidem poflirit, niſi mutuato & Tentonibus 

vocabulo, Die Ausländer, will er ſagen, wollen 

unſere Sprache verachten, und nur immer = 

| NEeschhs 
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Vocabula’aliquot veteris linguae Teutonicae. 


Amibacht, Knecht. Loccha, locken. | 
Barn, Sohn. 1 Magin, eine Anverwandt 
Burch,. Stadt. WERL :TER: ‚Man, Menich. | 
Dron, Drohung. Mihhil, groß. 

Geheizan, Verſprechen. Quena, Eheweib. 

Geili, Geilheit. "| Scafanera, ſchwanger. 
Gomman, der Ehmann. ' Spunnen, die Bruffe. 
Graue; ein Vorfteher: Sachs, einlanger Degen. 


Haluin, die Gipfel der Ber: | Sige, der Sieg. 
ge; daher villeicht | Thiornun, eine Sungfrau. 
die Alpen —— ein? ln R 

- ' a nberentl, , 
— PEHRR: Wamba, der Bauch. 7 
Jemer, immer. !, Zitenmeiftaron, Obrigkeit. 
Laeel, Becken. Zuibar, ein groſſer Trog 
Lichen, gefallen. | oder Gefaͤſſe. 

Wir haben einige davon ausgelaffen , weil fie uns 
nichts weniger als deutſch zu feyn ſchemen. 3.8, 
Winißer, link; u.fw.. 

VII Erfcheinen Excerpta exHijteriarum Nithar- 
dilibrotertio.. Diefe find nichts anders als die bes 
kannte Stelle, in welcher die Eidesformel der 
Fraͤnkiſchen Könige Carls, und feines Bruders 
$udewias, vorkommt; Die wır ſchon anderwärts in 
dieſen Beytroͤgen angeführet haben. *) Vulca⸗ 

| nius 








Reichthume der ihrigen, aus dem Latein verſtuͤmmel⸗ 
ten Sprachen , ſchwatzen; und haben doch nicht ein⸗ 
mal ein eigenes Wort, damit ſie dieſen Reichthum be⸗ 
nennen können. Denn des Spaniers riqueza, des 
Italiaͤners richezza,, und des Franzofen sächeffe find 
alle dreye aus dem deutſchen Stammmortereich abges 
; * ne Ä N nn 

) Sıehe den erften Hand diefer Beytraͤge p. 365. und 

den anderen, p. 345. und 449. PET 


N 
’ 
* 
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nius ‚hat fie aus Petri Pithoci Annalibus Franco. 
rum entlehnete. 
VIII Siefet man Specimen verersslinguae Saxo- 
nicat, qua Angli ante annos mille vfi fuerunt; oder 
eine Probe der alten Sächfifchen Sprache, wie 
fie vor mehr als taufend Jahren in Engelland übs 
fich geweſen iſt. Dazu muß ihm dienen des treflichen 
Roͤniges Alfred Schreiben an den Biſchof 
Wuifhgeum (Woltsey) darinn erihm Fund thut, wie 
er des Pabftes Gregorii M. Sthrift de curapaflora- 
Is aus dem Sateinifihen in das Angelfächfifche 
uberſetzet habe, und Davon einem jeden Biſchofe in 
feinem Reiche ein Eremplar zufenden laffen. . Die 
fer. Alfred iſt im Jahr g00.:geftorben, nachdem er 
bey nahe dreyßig volle Fahre auf dem Throngeſeſſen. 
-Wulcsnius hat den angelfächfifchen Text, und 
gerade eine jede Zeile.darunter , deffen Dollmer- 
febung in’der neuen Engliſchen Mundart her- 
geſetzet, und zu legt eine lateinifchelleberfenung 
beygefüget. Dieſes alles hat er nicht aus einer Hand⸗ 
fchrift, fondern aus einem gedruckten Eremplar, wels 
ches einige fahre zuvor heraus gefommen, und von 
uns anderswo angefuͤhret worden ift, *) entlehnet; 
den angelfächfifchen Text aber, nicht mit feinen 
eigenen Buchftaben, die in etwas von den Deuts 
ſchen abgehen, fondern mit lateinifchen drucken lafe 
fen, Nunmehr fommt A, 
s | IX Spe- 
*) Des Matthaͤi Parkers, gedruckt zu Konden 1574. 
Siehe das VII Stuͤck diefer Beytraͤge p-420. Herr 
Eckard, der diefeerfte Ausgabe nicht gekannt hat, ge: 
denkt einer neuern von 1678. die zu Drford heraug ge⸗ 
kommen, in der Hiftor. Stud, Etymol. cap. X. p. 96, 
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- IX Specimen Linguae Perficae; eine Probe 
der Perfifchen Sprache, Man hat vorlängft 
angemerfet,, daß die Perfifche Sprache einige 
Verwandſchaft mit der deutfchen *) Haben 
muͤſſe, weil in beyden gar viele Wörter überein kom⸗ 
men. Stancifcus Raphelengius, Profeflor ver 
Ebräifchen Sprache zu feiden, hatte aus dem Penta- 
teucho Quadrilingui des Rabbi Saadiae, und der 
darinn ftehenden Perfifchen Ueberfegung der fünf 
Bücher Mofis einige von dergleichen Wörtern auge 
‚gezeichnet, und fie Vulcanio mitgetheilet,, der fıe 
denn in folgender. Orduung hier hat mit eindruden 
laſſen. | 
Perſiſche Woͤrter, die mit den deutſchen 





uͤberein kommen. 
- Band, Band. Mus, Maus. 
Berader, Bruber. Muft,. Mofl. 
Begryft, er hat geweint. Murd, er iſt tod. 
Caſti, Kaſten. Nau, neu. 
Choda, Gott. Nam, Namen. 
Dandan, Zahn. Phedar, Vater. 
Doechtar, Tochter. | erh Nacken. 
Dros, Trug, Luͤgen. des, ſechs 
Gryft, greifen. Star, Star. 
Lab, Lippe. Ta, bis, iu. | 
Madar, Mutter. Tu, du. | 


Er 
*) Diefed wohen zwar einige Gelehrte, ald Joſeph 
Scaliger, Samuel Bochart, und andere, nicht zw | 
geben; es haben es aber andere Elarlich Dargetban, 

Man febe z E. nur Andreae Mulleri Exercit, de con- 
uenientia linguae Perficae cum Germanica, die in dei 
Thoms Erenii Fafce Exercitat, Philolog. Hiftor. num. 
I. ſtehehet; woſelbſt man ebenfalls ein, Verzeichniß 

| j Ä - Per 
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Er Hat aud) auffer dem noch den Anfang des era 
e Capitels Genefeos auf Perfifch beygefügef. 
nder - F 
X Stelleftehet ferner: Parergon, ſius Specimen 
antabricac, hoe eſt, veteris Vaſconum, linguaexs 
ine Probe der alten Cantabriſchen oder Ga- 
conifchen Sprache. Der Herausgeber hat dieſen 
Artifel nur eine Nebenanmerkung nennen wollen, 
weil das Cantabrifche, mit dem Bothifchen und 
Deutfchen, wenig, oder gar feine, Verbindung hat. 
Doch wollte er ihr. als einer Zugabe einen Plag güne 
nen, undeine Sprache, die bisher die wenigften ge⸗ 
kannt ober gehört hätten, in etwas hervor ziehen, um 
den Siebhabern Anlaß zugeben, fie etwas genauer zu 
unterfuchen. Esift aber die Cantabrifche Spra= 
che eben die, welche man heute zu Tage die Gaſco⸗ 
nifche nenne, Sie wird nicht allein in Biſcaia, 
ſondern auch in den benachbarten Provinzen Alaba, 
Guipuſcoa, im Königreid) Navarra, und in der 
Landſchaft Bearne geredet. Einige wollen behaup⸗ 
ten, vof fie die wahre alte Spanifche Sprache 
feye, welche die Bifcaier annoch unverderbt aufbehal« 
ten hätten, da fie hingegen in andern Theilen des 
Spanifchen Reiches gänzlich untergegangen wäre, 
indem fie Die hintereinander einfallenden fremde Böla 
fer vertrieben, und Dagegen ihre Mundarteneinges 
führet hätten. Die Biſcaier aber, roelche die Nas 
tur ihres Landes von dergleichen Anfällen meprens 
Perſiſch deurfcher Wörter findet, welches in der Vor⸗ 
rede des Heren Wachters zu feinem Gloflario Germa- 
nico $, XVII. faſt ganz wiederholt worden iſt. 
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heils bedecket hätte, und die nie alſo waͤren über, 
wunden worden, daß fie ihren Feinden gänzlicy hät: 
‚ten Piag machen, und anders wohin ziehen müflen, 
noch auch andere Völker unter fid) wohnend gehabt 
"hätten, hätten auf diefe Weife bis auf den beutigen 
Tag ihre alte Mutterfprache unverändert und unver 
miſcht beybehalten. Zwar. geſtehet Vulcanius 
gerne zu, daß fie in den neueren Zeiten wegen des mehr 
- "als vor dem gewöhnlichen Umganges mit den Frans 
zoſen, auch einige fremde und franzöfifche Wörter 
‚angenommen haben: Dochmeynet er auch, ſie wuͤr⸗ 
den dergleichen gar nicht nöthig haben, von andern 
Voͤlkern Wörter zu borgen, wenn fie nur ſelbſt ihre 
"Sprache recht treiben wollten. Bor kurzem, fährt 
“er fort, ſey man noch in der feltfamen Meynung ge: 
ſtanden, alg wenn ſich dieſe Gaſconiſche Sprache 
gar nicht ſchreiben lieſſe; gleich als wenn man 
> nicht Alles ſchreiben koͤnnte, was ſich ſagen und. aus. 
ſſprechen laͤßt! Um,nun diefen Wahn zu wiederle 
gen, wolle er das Cantabrifche Dater unfer , und 
ein Regifter einiger ſolchen Bafconifchen Woͤr. 
ter bieber fegen. Beyde habe er ehedeflen aus dem 
Cantabriſchen Neuen Teftamente hergenem. 
mien, welches auf Befehl der Königin von Navarra, 
Johanna, von dem Herrn Feann de Ligarrague 
de Brifcaus überfegt, und zu Rochelles im Jahr 
1571. auf das ſauberſte ſey gedruckt worden. Bey 
des muͤſſen wir aber nebſt den Namen der. Canta- 
briſchen Zahlen, unſern Leſern ver Kürze wegen 
in dieſer Sammlung felbft nachzufehen übertaffen. 
+» Das ganze Werflein wird fo dann nod) miteinemn ges 
doppelten Anhange beſchloſſen. Dieſer beſtehet 
SAT Aus 
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XI. Aus drey neuen Droben fremder Spras 
chen. Die) iſt das Vater unfer in der Friſiſchen 
Mundart; und lautet alſo: | 


Das vater unſer in Friſiſcher Sprache: 


Wshaita dw derflu bifte yne hymil, Dynname 
wird heilig. Dyn ryck to komme. Dyn wille 
moetfchoen opt yrtryck as yne hymil. Wsdeilix 
broejow ws jwed. Inverjou ws ws Ichylden, as 
wy vejae ws fchyldnirs. In lied ws\naet in verſie- 
king. Din fry wsvin itqwald. Die Dynisitryck, 
de macht, in de heerlichkeyt ya yewicheũ. So 
moettet wele, 

Hieronymus Megifer harte im 1 Jahr ı 159%. zu 
Frankfurt das Vater unfer in go. verſchiedenen 
Sprachen und Dialecten herausgegeben , aber 
das Srififche Dater unfer dabey ausgelaffen ; wel⸗ 
ches Dulcanius hiermit alfo nachholen wollen, Die 
2 und 3 Probe find der Anfang des erſten 
Buchs Mofis, nach der Eambrifchen, nicht 
Cimbrifehen, (mie hier unrecht fteher ) oder Walli⸗ 
fehen,und denn aud) nach der Islaͤndiſchen Spra« 
che. Wer diefe beyden legten Sprachen noch näher 
zu fennen Luſt hat, den vermeift der Berfafler aufdie 
zu Sonden 1558. gedruckte Cambrifche und auf. bie 
1580, zu Hola in Island, herausgefommiene Is⸗ 
laͤndiſche Bibel. Desgleichen auf folgendes Werk: 
Aegxaivonie, hoc eſt, priſcae Anglorum leges, 
Londini per Joannem Beium 1568. woſelbſt die 
Geſetze der ehemaligen Koͤnige, Ina, Alfred, Eduart, 
Guthrun, Ethelſtan, Edgar, Ethelred und Canud, 
nicht allein in ge eigenen alten angelf ächfifchen 

XI.StH 29. Spra⸗ 
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- Sprache, fondern aud) in ihren eigenen Characte⸗ 
ren und Buchſtaben zu leſen ſind. *) Und endlich 

machen | Er er 

U Die Zigenner, fo zu reden, Die Thür zu. 

Der Berfaffer hatte von Joſeph Scaligern eines 
ind das ahdere von denen damals erft rechtin Eu- 
röpa befannt gewordenen Higeumern und ıhrer gan 
eigenen "Sprache gehöret, welches er Denn zum 
Beſchluß, in einer Anmerkung de Nubianis Erroni- 
bus, quös ktali Cingaros appellant, eorumque Än- 
gua, den Liebhabern fremder Sprachen zu weiferer 
Unterfuchung allhier Hat mittheilen wollen. Gene 

Gedanken laufen mit wenigen dahinaus.**) Er 
ER —— meynt, 





— 





®). Herr Eccard in Hit. Stud. Etymolog, cap. X. p. Qt. 
> macht nicht den Jobannem Daium , fondernden Gui- 
elmum Lombardum zum Herausgeber der Archaco- 
nonliae, Ye De — 
86) Unter anderen neuern deutſchen Seribenten von bie 
. fer Materie, hat diefelbe derfelige Jacob Thomafius 
. 1652..auf hiefiger Academie in einer befonderen Difler- 
, tatlon.de Cingaris gar fein unterfuchet. Wulcanius 
entſchmdiget ſich fehr, daß er in einem Werkchen, wel- | 
ches eine Abhandlung von der gotbifchen Sprache 
verheiſſen hatte, auch etwas von den garſtigen Zigen: 
< gern am Ende mit einmiſchete. Allein wir hoffen, daß 
- ein billiger Leſer mit uns ihm dieſe Ausſchweifung gar 
- gerne verzeihen werde. Wenigſtens müßte man fonft 
ebenfalls, und mit gleichem Rechte, auf den gelebrten 
Wagenſeil boͤſe werden, der ſeinem Buche von der 
Meifter-Singerkunft, gleicher maſſen eine Vorrede 
von vermurhlicher Herkunft der Zigeuner vorge: 
fetzet hat. Denn diefe Leute haben ja mit den Meiſter⸗ 
Hngern eben fo wenig eine Gemeinſchaft oder Verbin⸗ 
„bung, als mitden alten Gothen. Siehe das XL. Stud 
dieſer Beytraͤge p. 393. | A 
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meynt, die von den Italiaͤnern alfo: genannte Cin« 
geri, aufdeutfc Zigeuner, wären urfprünglich aus 
Nubien, einer Landſchaft in dem untern Theile von 
Egyptenin Africa, her. Sie wären vor dem unter 
dem Patriarchen zu Alexandria geftanden, hätten 


ihren Gottesdienſt in der. Coptifchen Sprache . 


verrichtet, und viele Bißthuͤmer befeflen. Vor ba- 
mals ungefehr hundert und fechzig Jahren aber, waͤ⸗ 
ren fie von dem Türkifchen Sultan in Egypten ver« 
jagt worden, und durd) Paläftina, Syrien und klein 
Afien unter der Geſtalt der Bettler gezogen ; wären 
darauf über die Donau gegangen, und hätten fich in 
einer ‘unglaublihen Menge, über ‘Böhmen her, in 
Europa ausgebreitet , Daher fie auch von den Franz 


ER ur" 24 


welchen Namen man nod) in den Landkarten von dem 
Türfifchen Gebietheanträfe; und daſelbſt wären im⸗ 
mer noch Uberbfeibfel von ihren ehemaligen Kirchgr 
bäuben zu fehen. Die wenige Anzahl Menfchen, 

welche bey der erwähnten Unruhe in ihrem DBater« 
lande zurucke geblieben, gäben fich noch immer vor 
Ehriften aus; bättenaber gar feine Bifchöfe, Kirs 
chen oder öffentlichen Gottesdienft mehr. Sie häf- 
ten von dem Abyßinifchen Kayſer, oder Negus, zwar 
öfters fich dergleichen wieder ausgeberhen, eg aber nie⸗ 
mals erlangen fonnen. Inzwiſchen lebten fie vom 
Raupbe, wie ihre Vorfahren, die alten Einwohner von 
Nubien, welche Stepbanus und andere Nouadıs 
nennen. Dieſe wären von Alters her we⸗ 


92. gen 
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> gen ihrer biebifchen Sitten befchrieen;. und die Zt 
geuner erwiefen durch eben diefelbe, daß: fie wahre 
Nachkoͤmmlinge von ihnen find,. Ja Vulcanius 
haͤlt mir Scaligern davor „fie hätten auch. noch die 
alte Nubiſche Sprache unter ſich beybehalten. 
Demnad) giebt.er hier einen Indicem Vocabulorum 
linguae Nubianorum Erronum, an das &icht, fo wohl 
Die Meubegierde ber Leſer zu vergnügen, als auch die⸗ 
jenigen’zu wiederlegen, welche meynen, die Zigeu⸗ 
ner hätten dieſe ihre Sprache felbft erdichter, und 
ſie wäre nur unter ihnen üblich, da fiedoch Zweifels 
ohne in Nubien ſelbſt noch übrig wäre: Wir wollen 
von dieſen fünfzig Wörtern nur einige wenige auge 
kfen: .. : : a a ! 
Einige Woͤrter aus der Zigeuner Sprache, 


Achan, Aug. Hanro, der Degen., 
. Bal, Haar. Kan, das Ohr. 
Beinck, der Teufel. | Krali, der König. 
‘ Buchos, ein Buch. Lein, der Fluß. 
Bul, der Hinterfte. - I Love, da8 Silber. 
'Cheron, das Haupt. | Maafz, das Fleiſch. 
Chor, der Bart. | Manofch, ein Wann. 
Chouri, da8Meffer. *) | Manton, Bred. 
Dade, DBater. I Moi, der Mund. 


Dajo, Mutter. 4 Mol, der Wein. 
Deuel, Gott,und berHiimel. | Momeli, die Kerze. 
For, .eing Feder. Nok, die Naſe. 


Gad, das Hemd. Nay, der Nagel. 
Gagi, ein Weib. banin, Brod. . 
Gourvu, der Ochs. Rai, ein Adelicher. 


Sona- 
*), Das Ch muß in dieien bepden Worten ausgefprochen 


. . - werden, wie im Spanifchen; nemlich ald ein Zcb; 
Vebors Tjchouri. En " * 
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Sonakai, Gold. Xai; die Tochter.) 
Thuochan, Kleid. Xavca, der Sohn) 
Vaft,. die Hand. Yago, dag Feuer. 

- Vodros, Das Bette, Yanguftri, der Ring. 
Vouda, die Thuͤre. Vanre, Eyer. 


Dieſes Verzeichniß giebt unſerm Verfaſſer die Ge⸗ 
legenheit, noch mit wenigem etwas von der bey uns 
alſo genannten Rothwaͤlſchen Sprache zu ge— 
denken, und aus einem davon in Deutſchland be, 
reits um die Mitte bes XVI. Jahrhunderts heraus 
gegebenen eigenen Buche, ebenfalls eine Elgine Lifte 

von derſelben vornehmften Woͤrtern beyzufügen, 
Die Landſtreicher, die ſie gebrauchen, ſind zwar um 
fein Haar beſſer als die Zigeuner, doch aber fo wohl 

‚in ber Herkunft ald Sprache von ihnen ganz unter⸗ 
ſchieden. Von ber fegteren meynet Pulcanius, 
Daß fie gröftentheils erdichtet ſey; doc) glaubt er 
auch, daß unter dem Miſchmaſch hier und dar erborg⸗ 
te Wörter in ihr nody einige Lleberbleibfel einer una 
tergegangen alten Sprache anzutreffen waͤren. 
Um ihren Unterfihied von der erfteren zu zeigen, 
wollen wir nur etliche wenige Wörter" hier erweh⸗ 


nen. *) ER 
| Eini⸗ 

2) Man ſiehet leicht, daß die meiſten hier angefuͤhrten 
Wooͤrter ihre deutſchen Endungen haben; weil ſich 
dieſe Landſtreicher vornehmlich in Deutſchland aufge⸗ 
"Halten: Vulcanius vermuthet, daß es dergleichen. 
leichtfertiges Geſindel auch in Spanien und Frank, 
eich geben müffe, deren wunderbare Mundart die. 
Spanier Jerigonge, und die Franzoſen, Jargon zu 
nennen pflegten. Ten 


twieSch. 











Dy.3 


qıo VI, Von Buchſt. u Sprache der Gothen. 
Einige Woͤrter aus der Rothwaͤlſchen 


Sprache. 
Adon, Gott: V Gripelick, der Finger. 
Alchen, gehen. Genffen, fehlen. 
Bult, das Bette. Glyde, eine Hure. 
Botten, effen. Horflelen, zanfen. 
Bufen, trincken. "I Houtz, ein Bauer. 
Bucht, Gelt. Klems, das Gefangnif. 
Cuyfen, fihlagen. Lyms, ein Hembe. 
Claffot, Kleyd. | Laus, dag Ey. | 
Crommer, Richter. Leems, das Bette. 
Coxe, Henne. Quien, der Hund. 
Diſtel, Kirche. Rofch, das Bier 
Dille, ein Maͤdgen. Ryftert, das Stroh. 
Erlat, Herr. - 8mixc, bie Butter. 


: Flader, dag Bad. 
Fonck, das Feuer. 
Fonckelen, Bratett. 
Flick, der Diener. Zickuß, ein Blinder. 
‚Galle, der Priefter. Zoevele, der Kopf: 
Doch genug hievon. 


Mir befchlieffen endlich einmal diefen Auszug, 
und verfprechen ung von demfelben eine eben fo ge- 
neigte Aufnahme, als vor dem der genoffen hatte, 
den wir von einem völlig ähnlichen Werke, nemlich 
den Milcellaneis Etymologicis des Herrn von 
Leibniz in diefendeyrrägen *) gegeben haben. 


Smalkagel, ein Ehebrecher, 
Screns, die Stube. 
Trewel, der Schub. 
Voppen, fügen. 











*) Siehe das dritte Stack derfelben , P- 357. — Au 
»  unbdasfechftep. 293. — 308. 
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"drich, 190. 208. 603* 
Nphilas, 499.673 
681 


Valentin, — 
Varro, 


582” 
80.433° 
353 
650 
49 
374 


Vekemannus, Petrus, 
Vellejus, 
Velfer, Marcus, 


BEN vo 5;* 2 


der angefuͤhrten Autoren. 


Mvelius Olaus, 
Verſtegan, 

Mæiiu, 
= 341. 342. Br 

Ä i 
Virruvius, * FR 616 
Vorflius, Ioh. 657 
Vofhus, Gerhard Johann, 
375. 508. 650 
Velonius „ Bonaventura, 


50. 653.671* 


653 
249 


Wachter, Joh. George, 
45. 46.47-53.55. 29. 


h ee — — 224 


318.328. 329. 


Weiſe, Chriſtian, 211. 250 
m Ehriſtoph Friede— 


ud, 137” 
Wenzel, 167. 182 
Werlhof, 499 
Wiclef, Johann, 80 


Wikram, Georg, 656 
willer, Georg; 216. 218. 

' 223.232 
milleram,, 371" 650. 663 
millich, . 501 


Mitichind, 252. 472.477 


Woldenfiern, | 215 


Moolfton, Thomas, 191 


44 Worm, Olaus, 253- 653 

"Waddingus, Lucas, 119 Wotton, Heintich, 598 
Wagenſeil/ Joh rl x. 
‚Walch, ob. Geor 2 Xenopbon 244 
EHE, — = Kylander, Bilpelm, 238 
Wallin, Georg, 53 3. | 

. „Waltonus, Brianus, 188 Zafıus, Vdalricus, 133 
Wanleius, Humfred, 652 Zeſe, Philipp, 
Waſtaldus von Ziegler, Chriffiang 
Wegener, Gottfried, * Mariana, 

Iſchorn, — 





II. Regiſter 


der vorkommenden und theils erflär- 
ten befondern Wörter aus allerhand. 


Aus der Alamanni⸗ 
ſchen. 
rg a 


Spraden. 
Aus der Angeifäch, 
fifhen, 
Cen, Keſt, Capfis, 52 
3 


x. Slůck. 


Hun- 


320 


Id 5 
216 


— 


Nuntian, jagen, venari, 


perſequi, 47 
— Neah, Neh, Nigh, nach, 
nahe, 55 
Strang, flarf, 44 


Sunghite, Solfitium, 54 


or IE Regifter 
Herannaͤhern, 


Heute, 
Helmſtaͤdt 
Hindern, 
Hinderniß, 
Hirſch, 


Aus der Cambriſchen. Hund, 
Nich, Neptis, 56 N 
< Aus der Dänifchen.. a 
Ellsdiur, Ellendtbier, 47 Raltepen - 
| * Kirchengicht, 
Aus der heutigen Krieg, — 
Deutſchen. Lauenwedel, 
Wentheuer, gs Kediger 
An, ET Leopold, 
Beicht, beichten, 54 Naat, Naht, 
Bifchoff, 59 Nacharten, 
Srißgau, 261 Nachbar. 
Contract, 146 Vachdruͤcken, 
Deutſch. 29 Nächfahr, 
Dienftbarkeiten, - 144 Nachhelfen, 
Ever, 957 Rachiagen 
Einbed, 259 Nachkind/ 
Ellendthier, 36 Vacht. 
Endelich, 48.49 Nachtigall, 
Ben 144 Nachtwache, 
alfe, 46 Rabelı 
_ Firmung, 27 Nächiter, 
Zieifchverkanfer, _ 581 Vaͤchtlich, 
Friding, 32438 Waͤgelke, 
Geſtreng, 44 Naͤgelein | 
Benau, 57. Naben, 
Geniftel, sg ‚Naher, 
Geyer, 0 47 —2 
— | 53 er -_ 
na i 
a 57 Naͤherrecht, 
Goßlar, 262 Nagel, | 


der befonderh. Woͤrter. 


Neben, 57 
Neffe; Neve, 56 
Neßel, 57 
deſt, 58 
Netze, 57 
Niethammer, 57 
Niethen, 57 
Nifftel, Nichte, 56 
| Niiteln, Kiffen, 58 
Nuͤchtern, 56 
Pfaffe, 39 
Pfleger, 144 
Rennthier, 46 
46 
Spätling, 146 
Stücrechnungsrecht, 146 
Gundgau, 
Theuerdanck, = 
Thier, 38 
Thuͤre, 3% 
Übernachten, 45 
Unterpfander, 144 
Verniethen, 57 
Vizthum, 256 
Vogt, 256 
Wacker, 45 
Wernigeroda, 257 
Wiederkehrrecht, 146 
Wiederlage, 14 
Wolfenbüttel, 257 
Aus der Ebreiſchen. 
Yan Cervus, animal velox, 
" 47 
7 Gott, nr ’ 29 


w3) appropinquare , acce- 
re, 6 


Bold, frech, kuͤhn, 
Neaſt, Neſt, 58 
Next, Nigheft, Proximus, 
"Vieinus, sg 
Nightnefs .Verwandt⸗ 
ſchaft, 
57 


Aus der Fraͤnkiſchen. 
Aeuſti, Ahkuſt, Laſter, 53 


Amibatht, Knecht, 7009 
Bald, gewaltig, 45 
Bar, Gefang, 397 
Barn, Gohn, 709 
Buggo,Burchardus, 455 
Burch, Stadt, 700 “ 
Buzico, Burchard, .. 455 


Chuft, Exiftimatio, 523 
Chufti, Tugend, Virtus, 52 


> ‚Egwart, 


Aus der nglifchen. 
258 


Nachbarſchaft, 


Degen, Held, 267- 
Ding, Gericht, 248 

. Dit, Sott, 258 
Dron, Drohung, 700: 


257 
Elah, Elh, Effendthier, 47° 


Elch, Elg, Ellendthier, 47 


Eli, anderswo, 
Elilent, auslaͤndiſch, 


6, Ellen, eilen, 


45 
ra Tugend, Stir. 


43 
Ellenhaft, fireitbar, 43 
Ellentricher, tapfer, 43 _ 
Ellian, Alacritas, 44 
Ellianlihho, hurtig, 44 
Fahren, geben, 54 
Fetti, Feſt, 45 
3; 2 Fre- 


47 
47 


I 


“: 


/ 


‚ Iemer, Immer, 


N: Regifter . 


Frebehelin 1 freventlich, 
etulans, 60 
Frebehelin fchelte, Petu- 
lans aceuſatio, so 
Friegeding, 248 
Gaft, kluger Mann, - 258 
Geheizan, verfprechen, 700 
Geili, Geifpeit, 2700 
Gernlihho, 'gern, diligen- 
ter, 50 
Geron, Begehren, 47 
Geuchmatt , Cuculi focius;. 
focius, 118 


Godink, Landgericht, 261 


Gomman, Ehmann, 700 


Gow, Strich Landes, 261 


Graue, VBorfteher, 700 
Haluin, Gipfel der Berge, 
700 

Neilhaſtono, ———— 700 
Here, Iuno, . 253. 
Hinaht, hac nodte, - 


Holtgeding, 


Hors,fchnell,46. Pferd 255 


Iahen, jehen, gihen, con- 

fiteri, 54 
700 
Raſtiga, Kaſteyung, Zuͤch⸗ 

tigung, 51 
Keftegon, Kaſteyen, 51 
Kilchberg, Kirchberg, 42 
Kilche, Kirche, 43 
Knecht, Knabe, 682 
Kuani, fübn; . 45 
Kusgi, Kuski, Probus, fo: 


brius, moderatus, 52. 
Läeel, Hecken, j 700 


Lichen, gefallen 700 


\ 





Löccha, locken, 
Magin, eine Anverwa 


Man, Menſch, — 
Marteler, Martprer, & 
Mihhil, groß, 70 
Naio, beynahe, pene, 5 
Offanlihho, öffentlich, 


Queno, Eheweib,. 70% 
Rafta, Meike, 26 
Riddag , beibenuikehige) 
Ritter, J 
Sachs, ein langer Degen 
70 
Saffen, Einwohner, 23 
Scaffancra, ſchwanger 77 
Sige, Sieg, 


700 
Spunnen, Die Bruͤſte, 700 
Streng, ſtarck, fortis, 44 
Sueven,herumfchmeift,250 
Theganlih, tuchtig, 8 
Thewr, theuer, audaz,for- 
tis, 45 
Thin, Magd, 700 
Thiornun, Jungftau 700 
Truchtin, Herr, 682 
Unberenti, sunfruätbat, 


— 


Unkuskida, ſordes, 5 
Unkuſto, Laſter, 53 
Waınba, Bauch, 00 
Welle, Haus, Dorf, 265 
Wie, Flecken, Gtat: = 


Wig, bellum, 4 
Wighaft, gewaltig, # 
Zitenmeiftaron, Ofrigkei, 
70 

Zuibar, 


der befondern Woͤrter. 


ibar, ein groſſer Trog 


ober Gefäße, 700 
Aus der Franzoͤſi⸗ 
Ä fchen. 
feveu, — 56 
eqe, Nifftel 56 
Aus der Galliſchen. 
„eucas, Meile, ' 262 


Aus der Gothiſchen. 
Agon, timere, ” 53 
Anafank, Anfang, 55 
Ansafethän, impugnare, 55 


Fan, Herr, 632 
Kelik, Herrenhaus, 43 
Nethlos, Nadel, ’ 57 
Nithiis, Cognatus, 56 


Ogan, horrere, 53 
Swinth, hurtig, ſtark, 45 
Thiumacu, Knabe, 682 


Aus der Griechiſchen. 

Aryyııö, annunciare, 56 

Kya,ire,.. 54 
A’, Ellenbtbier, 47 
| Eiyrigen , appropingquare i 
5 


Byyds, prope, 56 
“ EiAsv, verfare, volvere, 45 


. Onglos, — 38 
Oüpr, Thuͤre, 38 
Va, ire, 54 
Kusos, 51 
Kısos, 51 
. NauIns s6 
Ni, naben, 7 


Busen, aucnhen, 


Epiſcopus, Biſchoff, 


Aus der Holloͤndi⸗ | 
Naelde, Nadel, 57 
Nayen, nahen, 57 


Aus der Ißlaͤndi⸗ 
ſchen. 


— Ellendthier, 47 


Aus der Lateiniſchen 


aͤlterer u.mittlerer Seiten. 
Aequicrurum ; gleichfüßiee 
ges Dreyer, 204 
Alce, alx, Ellendtbier, 47 
Caftus, Feufch, rein, fromm, 
vollfommen, 52 
Circulus, Rreisfläche; 204 
Commenfurabilia, gleich: 
mäßige Dinge, 204 
Cylindrus, Rundfaule, 205 
Donmsa, Habe, Guth, Grund 
und Boden; ‚256 
nen, ablange Fundung, 


1 Ermangelnde Regelli 
| nie, 205 
39. 
Hyperbola, übertreffende 
Regellinie, | 


205 

lllico, eilig, ſchnell, f: 
Hofceles ,„ glichfüßiges 
Dreyerk, 204 


Methodus analytica,grund: 
forſchende Lehrart, 205 
Mille paflus, eine ner 


pP apa, Pfaffe, 
333 


39 


Para- 





M Kegifter 


— — freventlich, 
petulans, 50 
Frebehelin ſehelte, Petu- 

lans aceuſatio, “so 
Friegeding, 248 
Gaft, kluger Mann, 258 
Geheizan, verfprechen, 700 
Geili, Geilheit, 700 
Gernlihho, gern, diligen- 

ter, : 50 
Geron, Begehren, 47 
Geuchmatt , Cueuli ſocius, 

focius, 118 
Godink, Landgericht, 261 


Gomman, Ehmann, 700: 


Gow, Strich Landes, 261 
"Graue, VBorfteher, 700 
Haluin, Gipfel ber Berge, 


Here, Iuno, . 
Hinaht, hac nodte, 
Holtgeding, - 248 
Hors,‚fchnell,46. erh, 255 
Iahen, jehen, gihen, con- 
fiteri, 54 
lemer, Immer, 700 
„Kaftiga, Kaſteyung, Zůch⸗ 
tigung, | 
Keftegon, Kafteyen, 51 
Kilchberg, Kirchberg, 42 
Kilche, Kirche, 43 
‚Knecht, Knabe, . 682 
Kuani, kuͤhn, 45 
Kusgi, Kuski, Probus, ſo-⸗ 


un 
m 


brius, moderatus, 52: 
Läeel, Becken, . 700 


Lichen, gefallen 700 


\ 


700° Streng, ſtarck, fortis, 44 
- Heilhaftono; Srieffer, 700 
253. 
56 


ditenmeiſtaron, Obrighlei. 


Loceha, locken, 
Magin, eine Anvernes® 


Man, Menſch, 
Marteler, Martyrer, ⸗ 
Mihhil, groß, 7a 
Naio, beynahe, pene, 5 
Offanlihho, öffentlich, z 
Queno, Eheweid, 7.3 
Rafta, Meile, 







Riddag , heldenmü 
Nitter, 267 
Sachs, ein langer —— 


Saffen, Einwohner, u 
Scaffancera, ſchwanger, 7c0 
— Sieg, 700 

Spunnen, die Bruͤſte, 700 


Sueven,herumfchmeift,250 
Theganlih, tüchtig, 45 
Thewr, theuer, audax,for- 
tis, 

Thin, Magd, 
Thiornun, Jungftau 700 
Truchtin, Herr, 

Unberenti, sunfruögtbat , 


700 
Unkuskida, fordes, 52 \ 
Unkufto, Laſter, | 
Waınba, Bauch, 
Welle, Haug, Darf, 26 | 
Wie, Flecken, Sie 
N 


Wig, bellum, 9 
Wighaft, gewaltig, # 


700 
Zuibar, 


bar, ein groſſer 3 Trog 


ober Gefäße, 700 

tus der Franzoͤſi⸗ 
ſchen. 

evau, 56 

1ece, Nifftel. 56 

Aus der Galliſchen. 

eucas, Meile, 262 


{us der Gothiſchen. 
\gon, timere; 53 
\nafank, Anfang, 55 
Anafethän, impugnare, 55 
Fan, Herr, - 632 
Kelik, Herrenhaus, 


Nethlos, Nadel, 4 57 
Nithiis, Cognatus, 56 
Ogan, horrere, 53 


5 
Swinth, burtig, flart, 45 


Thiumacu, Knabe, 682 
Aus der Griechiſchen. 


Ayyıkön, annunciare, 56 
K'yaıy, ire,.. * 54 
Ari, Ellendthier, 47 
—— appropinquare 
5 


—* prope, 656 
nã, verſare, volvere, 45 
Onolo. Thier, | 33 
Böpr, Thuͤre, 88 
Vz, ire, 54 
Kuss, 51 
Kısos, H J 
Naulns 
Niw, nähen, 


— 


Pausen, menden 


ne, 
‘Epifcopus, Biſchoff, 


der beſondern Woͤrter. 


Aus der Hollaͤndi⸗ 

| fcben. 
Naelde, Nadel, | 57 
Nayen, nahen, 57 

Aus der Iplaͤndi⸗ 

ſchen. 

Elgur, Ellendthier, 47 
Aus der Lateiniſchen 


aͤlterer u.mittlerer Seiten. 


Aequierurum, gleichfuͤßi⸗ J 


ges Deepech 204 
ale alx, Ellendthier, 47 
Caſtus, keuſch, rein, fromm, 

vollkommen, 52 
Circulus, Kreisflache; 204 
Commenfurabilia, gleich- 

mäfige Dinge, 204 
Cylindrus, Kundfaule, 205 
Doma, Habe, Guth, Grund 

und Boden, 256 
ar ablange or 


>= Ermangelnde Bel 


205 
39 
Hyperbola, übertreffende 


Regellinie, 205° 
lllico, eilig, ſchnell, 48 
Iſoſceles, gleichfuͤßiges 

Dreyeck, 204 


Methodus analytica,grund: 
forſchende Lehrart, 205 
Mille paflus, eine Meile, 


262 
Papa, Pfaffe, 39 
333 Para- 


I. Regiſte 


Parahola,vergleichenbe Ke- 

gellinie, 205° 
Paralellogrammum, gleich: 
laufendfeitiges Viereck, 

20 


| 4 
Peripheria Polygoni, Um- 
lauf, | 205 
Circuli, Umkreis, 205 
Priſma, Eckſaͤule, 204 


Marqd, er iſt too, 


Madar, Mutter, 
Mus, Maus,  - 
Muft, Moft, _ 





ya 
Nau, neu, 7. 
Nam, Namen, zu 
Parafanga, Meile, 
Phedar, Bater,. 702 
Quepha, Nacken, rc 


Proportio reciproca, wie⸗ Ses, ſechs, 7a 
derfehrliche Verhältnig, Star, Star, 70 
| ‚205 Ta, bis, zu, 70 
Pröportionalia Arithmeti- Tu, du,- 703 
ce, gleichübertreffende waͤl⸗ 
Dinge, 204 Aus der Koch 
- -. Continue, ungertrennt ſchen. 
‘* gleichverbaltende, 204 Adon, Gott, 710 
- . Disiundte, zertrennt Alchen, geben, 719 
gleichverhaltesive, 205 Botten, effen, 70 
- - Geometrice,gleichver- Bucht, Gelt, 719 
haltende Dinge, 204 But, Bette, . 719 
Sphzriodes,Aftesfugel,204 Bufen, trincten, 719 
Statica, Wangkunft, 205 Claflot, Kleid, 710 
Trapezium, ungleichlau- Coxe, Henne, 710 
fendſeitiges Viereck, 204 Crommer, Richter, 7:0 
Vius, 265 En fihlagen, 710 
| | Dille, Madsen 10 | 
Aus der Perfifchen.: piael, —** * 
Band, Band, 702 Erlat, Herr, o 
Berader, Bruder, 702 Flader, Bad, 710 
Begryſt, er hatgemeint,702 Flick, Diener, 710 | 
Caſti, Raften, 702 ' Floy, Waſſer, 710 
Choda; Bott, 702 Fönck, Feuer, 710 
Dandan, Zahn, 703 Fonckelen, Braten,. 710 
Dochtar, Tochter, “ 702 Galle, Prieſter. 710 
Drog, Trug, Lügen, 702 Genffen, fiehlen, 710 
Gryft, greifen, 702 Glyde, Hure, 0 
Lab, Lippe, 702 Gripelick, Singen, 2 
* 0 —3— 


der befonderh Woͤrter. 


srflelen, zanfen, 716 
Sutz, Bauer, 710 
es, Gefängniß, 710 
us, Ey, 710 
sems, Bette, 710 
yııs, Hemde, 10 
asien, Hund, 710 
‚ofch, Bier; 710 
‚yflert, Stroh, 710 
erens, Gtube, 710 


malkasel. Ehebrecher, 710 


zmixe, Butter, 710 
Trewel, Schuh, 710 
Voppen, Lügen, 710 
Zickufs, Blinder, 710 
Zoevele, Kopf, 710 


Aus der Sächfifchen. 


Nete, rete, 
Nettel, urtica, 57 


Aus der 


Elch, Elg, Ellendebier, 47 


Helg, heilig, 47 
Näfwer, Rinde, 57 
När, prope, 55:57 
Naſta, nähen, 5 


7 
Nalkelfe, Derannahung,57 
Naobo, Nachbar, 5 
Naoboskap , Verwand⸗ 


daft, — 
Naole, Nadel, 3 
NMoot, Netze, 57 
Aus der Tatariſchen. 
Alt, alt, 696 
Appel, Apfel, 696 


57. 


Bard, Bart, :.. .. 606 
Boga, Bogelt,. . 696 
Breen, braten, 696 
Brot, Brod, 696: 
Bruder, Bruder, © 696 
Brunna, Bvimm,- 696. 
Criten, weinen, 696 
Fifch, Fiſch 696 . 
Geen, gehen : < 696 
Goltz, God, 696 
Handa, Hand, F 3 
— Haupt, 

Hus, Ha us, 696 
Rompien, kommen, 696 
Korn, Korn, 696 
Lacken, lachen," - 690 
Maen, Mond, : 696 


Miefa, YAneife, --- -696 


Oogen, ‚Augen, 696 
Put, Bluß 696 
Regen, Regen, 696, 
Riuck, Ring, * : . 696; 
Schieten, offen, 696 : 
'Schlipen, ſchlaffen, 696 


Schuualth;, Tode 696 


Schuueſter, Schwelter: — 


Siluer, Silber, 7: 
Singen, ſingeh 890 
San; Sonne, 696 * 
Stern, Stern,. 696 
Tag, Tag, 696. 
Thurn, Thor, 698. 
Wagen, Wagen, 696 


Wingart,. Weinrebe, 696 
Wynth, Bind, 696 
Zalt, Salz, , 696. 
23 4 Aus 


IT. Regiſter | 


Gagi, Weib * 78 
Aus der igeuner een 68, m 


Sprache, Hanro, Degen, 708 
Achan, Aug, 708 Kan, Ohr, 78 
Bal, Haar, 708 Krali, König, ‘708 
Beinck, Zeufel, 708 Lein, Su, — 70 
"Buchos, Buch, 708 Love, Gilber, .  . 708 


Bul, der Hinten) 708 Maalz, Fleiſch, . 708 
Cheron, Haupt, 708 Manofch, Mann, 7c8 











Chor, Bart, .*. : 708 Manton, ’Drod, 708 
Chouri, Meffer,- 708 Moi; Mund, 708 
Dade, Vater, ' 708 Mol, Wein, 708 
Dajo, Mutter 708 Momeli, Kerze, . 708 
Deuel, Sort, unbber Bine Nak, Nafe, 708 
mel, 708 Nay, Nagel, 708 
For; Feder, 708 Panin, Brobd, 708 
. Gad, Hemd, 708 Rai, einAdelicher, 708 
III. Siegifter 
der vornehmſten Sachen. | 
A. 

Maren in Berfen, was er verurfacht 321 
Ackerbau der alten Deutfegen 538 
Aeſopus, deutſch | | 197.aq 
Aelianus, deutfch | ib, 
Agapetus, deutſch 201 
‚Alemanni, — Dr — ſo genennet worden 247 
Alphabet, gothiſch ME 685 
An, —* hier Partikel 55 
Anacreon, d eutfch 202 
— eine neue — neber ſebung von fine . 

° Antoninus, Philoſophus, deutſch = 
Apollonius Thyanaͤus, deutſch | 2603 
— deutſch ib, 











der vornehmften Sachen. 


riſtoteles, deutſch ro 


295 
rriani Keifebefchreibung der Floite Alclanders des 
Sr-deutfch 206 


‚ttemidorus, deutſch Er 
(vezneykunft,, Fleiß der * Deuiſchen darinn. » 545 


Barden ‚ woher ſi ie ihren Jamen haben 264. De E 
-gewefen 

»arbos;, was es ſey 73. Es giebt eine Kunft deffel 
ben174. Wie man darinn vortrefflich werden koͤn⸗ 
ne ib 176. Wer darinn fortkommen koͤnne ib. Fi— 

guren deſſelben 179. Wie es ins Aufnehmen fom: 


men fan: ..;. | 1834 
Beredſamkeit der alten Deutſchen 514 
Boileaus Urtheil von den Poeten 636 
Bolz, Joh. Gott. überfegt die Inſtitutionen 147. Urs 

theil davon 148 
Bruͤtus, deſſen Briefe, deutſch . 207 
Bucco und Bozico, zweene Namen werden — 

455. * 


Buchdruckerey, w wer ſie erfunden | 
Buchſtaben haben die Gothen vor; Erbauung. Romẽ * 
67 


braucht | 
gothiſche, bat Ulphilas nicht erfunden 679 
deren eigentliche Ausſprache 685. fyq. 
Buͤttel, was es eigentlich beiſſe 4247 
C. R » . 
Caͤſars, Juli, Schriften, Jeutſch 564 
Cajus Fabritius, iſt eine gute Oper 629 
Catonis Diſticha. deut ſch | 655 
Cebes, deutfch 207. In Verſen 208 
Clajus, Joh deſſen Schriften 28 


Columella, deutſch 
Comoͤdianten, mag zu einem guten gehoͤret 
Comoͤdien, die meiſten deutſchen find ſchlecht 275 
Haben nichts niedertraͤchtiges in ſich 276: 278. 
Können auch in Berfen feyn 292. Erregen ein 
nugliches Lachen -302 


335 | Ob 


III: Regifter 
Comoͤdien, 


- Hb der Griechen und Lateiner ihre der Muſik zu ge- 
fallen in Verfen gefedrichen worden 292 
Corneille, Vergleichung zwiſchen ihm und dem m 


Eritik darf nicht i immer ernſthaft ſeyn 165. Werber 
ben Geſchmack — 674 


Memoftbenes, pbifipifehe Reden, beutſch 209 
Deutſche woher fle ihren Namen haben 29.247. Ihr 
Fleiß in allen Wiſſenſchaften 404 faq. Wer ſich un⸗ 
ter ihnen auf die unterſuchung der alten er ache ge: 

legt Sigg. 
| Pinconng, Paulus, wird vom gutenins heran 5 


ji 15 
BDichrunfl, fiehe Poefie | er 
- Dieterich, wovon dad Wort — | 258 


Diodorus Siculus, deutſch, | | 210 
Diogenes Laertius, deutſch | ie ib. 
Dioſtorides, deutſch 210 


Dörfer ber alten Deutfihen, woher fe ins ur 


haben, 
Druiden , ihres Namens uUrſprung 549. Treiben % 
Sternfeberfunft 527. 533. Glauben die Unſterblich⸗ 


keit der Seelen | 549 
Ehrenaͤmter, die Santen ber. romiſchen ſoll man = 
deutfch überfegen 


WElendhaft, ein alter adlicher Titel 48; Wird * 
erklärt 42. Was es eigentlich heiſſe 


Elendthier, woher die Benennung komme * 
Endelich, eigentliche Bedeutung dieſes Worts 8 
Epictetus, deutſch 
Erdichtung kan bey einer lebhaften Vorſtellung Pe 
Geſchichte nicht weg ſeyn 341 


Erweiterung, was fie i 178 

Evangeliſten, Borfchlag von Herandgebung berfelßen 

in die beutfchen Ueberſetzungen 186 

Euclides, Bücher , deutſch o a 13 
| Euri⸗ 








der vornehmſten Sachen. 


uripides, Hecuba, deutſch au 
"sifebir Kirchenhiſtorie, deutſch — 
cZuſtat hii Liebesgeſchichte Ifinenü und I finenen, * 


— Ben 
Sabel, ob fe e die Seele der Dechttunſt ſt 336° 
Deconomie der Opernfabeln ſteht auf feinem — 


Fuße 
Ob in den theatraliſchen die Einigkeit des Orts ud 
- der Zeit mürfe beobachtet werden 616 


Sigueen, wie fie eingetheilet werden ‚, 326 
Wie man die in Bathos gebrauchen folle 179 

Seone, was das Wort heiffet 265- 

Fuͤſſe, woher die vielerley Arten derſelben in Verfen ge⸗ 
kommen, | — 318 


Gaſt, weh das Bart eigentlich heißt 258 
Gedicht, worauf man dabey zu fehen bat 3 18. Bor- 


inn deſſen Schönheit befteht 319 fqq 333. Woher 
die eg darinn kommen 325: Ob mandag 


Weſen der Dichtkunſt nach, einem Gedichte beffim- 


mien koͤnne 341. Was fitr aufferliche Dinge zu defa 


fen Schönheit etwas beptragen 344. Worinn def: 
- fen Haͤßlichkeit befteht 345. Ein epifühes iſt von ei⸗ 


ner andern Art als ein Dramatiſches 638 
Geoponica, deutfch 216 
Geſchmack muß den Regeln der Vernunft gemaͤß Bm. 

614” 


Geftreng, wo das Mort herffanımt 
Gicht, woher das Wort feinen Urſprung babe - 53 
Goblere, D. Juſtin, neberſetzung der Inſtitutionen 


g — 
Gotben, ihre Buchſtaben 
Gottesgelahrtheit, natietiche, Fleiß der, — 


darinn 548 
— weun die Deutſchen Fleiß darauf —2 
53 


9. . or⸗ 


1 II. Kegiſter 


| ei | 
2. setbographifte Anmerkungen darüber 3a faq. De 
fen eigentliches Amt 35: Wie es zu gebrauchen iſt 


36 iqg. 

HZeldengedicht, wie der Anfang davon ſeyn muß 328. 
Ob dazu eine Fabel noͤthig iſt 343 
Heliodori Aethiopita, deutſhe 2116 
Here, eine alte deutſche Göttin 253. 263 
ermetis chymiſcher Traetat, deutſch - 217 
Herodotus, deutſch 220 
Heyden, woher der Name kommt 265 
Hippocratis Aphorismi, deutſch 222 
Siftorie, Fleiß der alten Deutichen darinn 521 
Bomeri Odyßea, deutſh un 


Ilias, deutfch 
| Byperbole, mn ein Diiser darinn nausfömeifn * 
| 322 


“Jagd lieben die alten Deuſchen 
Jornandes, wird vom Vulcanius heraus gegeben ön I 
Joſephus, deutſch 


Iſocratis Bermahnungsfehriften an Demonicum u 


Nicocles, deutich 235 


F uni, Anmerkungen über den Willeram 651 


Jufliniani Inflitutiones, Nachricht von den deutfchen 
Ueberfegungen berfelben ı 15 faq. . Urtheil von allen 
folchen Ueberfegungen 123. Ob es rathſam ſey, fie 
zu überfegen J | 142fgg. 
Bafteyen, was es eigentlich beifle und wober esfome 5a 
— Fleiß der alten Deutſchen dar⸗ 


553 
Kunfkwerte ob fie in einer - ben Verſtand 
gnuͤgen muͤſſen 632 


Canfrancus, wer er geweſen 376 
Tautbuchſtaben/ ob die Alten fie ohne Unterfcheid mit: 

einander ———— 480 
Lei⸗ 


— 


der vornehmſten Sachen. 
Leibesuͤbungen, Fleiß der alten Deutſchen darinn 502 


Leſekunſt, was die alten Deutſchen darinn gethan ha⸗ 


ben 498 
Cobreden, wie manfiemachen fol  -. 185 | 
Conginus vom Erhabenen, deutfih 226 
F.ucians Hermotimus deutſch 227 

Wider die Verleumdung, deutſch 228 


Luft, das italieniſche Wort davon wird in einer Kan: 
tata lang gezerret | 609 
Cuther, D. Mart. durch ihn hat der H. Geiſt gut deutſch 
geredet - — 29 


Malerkunſt, Fleiß der Deutſchen darinmn 6009 
Maſchinen, was von denen in einer Oper zu halten 


aD FJ 630 
. Mechanik, Fleiß der alten Deutfchen barinn 325. 
- Meifterfänger find viele vornehme Leute geweſen 388. 


Per von ihnen gefchrieben 389. Ihr Urfprung 396 
Heben ihre Geſange fleißig auf 398. Ihr Wappen :. 
403. Ihre Tabulatur 403. Bon der Art und Ei: 
genfchaft ihrer Sefange 404 ſqq. Ihre verfchiedes 
nen Toͤne 414. Ihre Singefihulen 416. Ihr Mei: 
fterrecht 419. Ihr Nutzen 


| —— — 422 
Meßkunſt, Fleiß der alten Deutſchen darinn 525 


Metaphora ifteine Schönheitin einer-Nede 322. Re: 
geln zu der im Bathos = 2.179 
Molcber, Menrad, giebt den Willeram zuerſt heraus 


| | 381 
Murner, D. Thomas, Nachricht von feinem Leben 117. 
Deſſen Ueberfegung der Inſtituten wird ange | 
3 | 127 faq. | 
Muſai Liebesgeſchichte vom Leander, deutfch 25 
Muſik, Fleiß der alten Deutſchen darinn 506. Vers 
ffummelt gemeiniglich die Poefie durch ihr ausſchwei⸗ 
fendes Wefen 610. Soll die Poeſie mehr erheben ib. 
iſt nicht fo hoch zu fehagen als die Poeſie 611 


Na, oder nah, Unterfuchung dieſer Partibel — 55 
| Ach» 


—* 


“U Regiſier 


achahmung, ibie man ſie gebrauchen ſolle 178. Auf 
wie vielerley Are fie in der Poeſie geſchehen — 


F 33 
Namen, die Deurfchen haben in ben mittlern Zeiten 


feine fremde gehabt 


259 
Der Thiere kommen im Deutſchen mit bern (Eigen, 


- "Der roͤmiſchen Würden Fol man nicht deutſch uber- 
B J . 5 
—Bucco und Buzico werden unterſucht 455. feqg. 


© 


febaften überein 


ſetzen 74 


Worauf in Ermählung derfelben gefehen worden 


—— 477 
Naturlehre, Fleiß der alten Deutſchen darina 537 


1 9. 
per, eine Befchreibung derfelben ar. Wenn fie nuͤtz⸗ 


lich und angenehm werden Fan ı2. Befoͤrdert die 
Wolluſt ı7. Es iſt lächerlich die Einrichtung dere 
felben zu tadeln Ä | 168. 
Cajus Fabritius iſt eine gute - 629 
Iphigenia, wird unterfucht | — 
168 


Bathos darinnen 


booliſch find 


Die Oeconomie ihrer Fabel ſteht auf keinem guten 
- Kuße 294: 612. Darinn ift Feine Wahrfchein- 
uͤchkeit 294.. Kan nicht ohne Liebe feyn 298 
Ob fie neu oder alt find 678. Wo fie entfprungen 
find 622. Wie Eritifverftändige fie vertheydigen 
fonnen EEE EN 271 
In wie weit fie Gemuͤthsbeluſtigungen ſeyn Fönnen 
273. Ihre beſten Wirkungen 302. Wodurch fie 
für die Sitten gefährlich werden 307. Db bie 
vielfältige Veränderung ber Mafihinen darinnen 
etwas taugt 310. Ob die Tänze darinnen fym⸗ 
| we J 304 

Italieniſche Arien darinnen ſind ungereimt 315. 
Einige niedertraͤchtige Stellen aus den Opern 


u 279fgg 


Ob fie den Comoͤdien ımd Tragsdien dor wiehen 
find 276 fag.  Dbfie feinen ſchwuͤlſtigen Vo Ps 
| lie⸗ 


I 


Be 1 


der vornehmſten Sachen. 
lieben 289. Ob die Veränderungen darinnen ſie 
angenehmer machen, als die Schauſpiele 290. 

Ob ihre kurzen und langen Verſe ihr vor den ein⸗ 

foͤrmigen langen Verſen der Tragoͤdie einen Vor⸗ 
zug geben nn II 
Dperiften, europäifche Chinefer in. 02.900 
Opernfchreiber, was er wiffen muß . 303 
Grakel ſibylliniſche, deutſchh 238 
Ottfrid, deſſen Evangelia hat der von Stade eigen⸗ 
aͤndig abgeſchrieben 651. Einige Mſepte, — 


gehören  - Ä 5 
Ovidius, deffen Metamı rphoſis deutſh 656 
| P. F 
Palaͤphatus, deutſh 229 
Palladius, deutſch | 


MR ' 573 
Partikel, Unterſuchung der beyden Rab und An ., 55 
Paulus Diaconus, ihn edirt Vulcanius_ 675 
. Perneders, Andreas, Ueberſetzung der Inſtitutionen 152 


Picart malt bie Schöpfung des Lichts ehr ungereime 


, 2 . 
Plinii Lobrede auf den Kayſer Trajanus, deutſch 573 
Plutacchus, deffen Lebensbeſchreibungen, deutſch 236 


Sittenbuͤcher, deutſch . 232 
Andere Eleine Schriften, deutſch 233 fqq« 
‚Poefie wird nicht fo fehr geliebt als die Muſik 610. 
Witee fie fich gegen die Mufit verhalte ib. Iſt ho— 
her zu fchagen als die Mufik 611 
Der Neuern, ihre Regeln werden zuſammen getra- 
gen 172... Wie man fie anfehen koͤnne 473 
Wie deren Schönheit befchaffen feyn muß 317 
Kan man eine Philofophie in Bildern nennen 323 
Siehet viel auf Erläuterungen 325. Was fich für 
fie fchiekt 331. Koͤmmt mir der Malerey überein 

- 333. Ob ihr Hauptwerk die Fabel ift 336 
Fleiß der alten Deurfchen darinnen 5 17. Itzige deut: 
fche iſt ſchwer ME 394° 
Poet, wen der Name eigentlich gehöre 342. Eindra- 
matifcher fol ein Philoſoph feyn 14. Darf Ben 


bloſſem Naturelle — 270. Borauf er 

Abſicht richtet 321. 325. Warum er ſinnreich 

muß 323. Bedient fich der Figuren ſehr haͤufig 

ae = ibm eine Ordnung der — vor 
n dur 


| Polybius, deutſch Pi 2 ats 


| Racine, Bergleichung nwiſchen ihm uud: dem Some 
Rechenkunſt, Fleiß der alten Deutfehen barinn 


Rechtſchreibung, deren Figuren 
Rechtsgelabrtbeit, L:äß.der alten Deutichen — 


Redekunſt, was die alten Deutſchen darinn "ge 
> 
Keim foll die Verſe webllautender machen 
Reimzwang, mas er für eine Figur fen 
Keinike , ber Zuche iſt nicht zuerſt deutſch ve 


— D. wird wegen feines uͤberſetzten Ss 
obe 


Rode, mag das Wort eigentlich beiffe | 


KRudbedis Atlantica, was der von Grabe davon a 
ten 


& | 
Sadıfen, wo fie perfanmen 249 6 
Saiyren, auf wen man fie machen ſolle 


Sscalden, wer fie gemefen 


Schaubuͤhne woher fie bey den Deutſchen in ad 


tung gerathen 4 ſqq. Kan eine Schule ‚guter Sit 
ten * 8. Iſt an ſich nicht verworfen morden ı' 
Was fie zu einer Schule der Lafter gemacht 14 ſq 
MWorinn es die Verthepdiger derfelben verfehen 221 
Beſchreibung derfelden 24. Wie fie nuͤtzlich iſt 2 
Schauſpiel, was es ſeyn ſoll 17.19. Die meiſten deu 
ſchen taugen * 275° Gingend — ,iſt un 
| natuͤrlich | 30 
Schar 


der vornehmſten Sachen. 


Schauſpielkunſt iſt von den neuern Gelehrten verlaſ⸗ 


ſen worden = er. ee a 
Schreiben, davon fol man niemand abhalten 173 


Schreibart/ unterſchiedene Arten berfelben-im Bathos 


4682009. 
Poetiſche, wie ſie beſchaffen ſeyn muß 327 
- Woher darinn die Haßlichkeit komme " 346 

Schreibekunft; Fleiß ver alten Deutſchen darinn 498 
Scähreibezeichen, von ben lombarbifchen. 690 
Schwaben, von wem ſie herſtammen 230 
Seneca, deſſen Schriften; deutſch 577 
Von der Gemuͤthsruhe deutſh 0: ib 


Sivpylliniſche Orakel, deutſch | 
Siebenbürger, wer fie feyn folen ı 254 
Singen, in dem natürlichen’ find die Deutfchen weiter 

gebommen, als die Italiener 607. Ob dag befkän- 
dige Singen in einer Oper ungereimt:ift . - 626 
Sittenlehre trieben die Druiden. bey den Deutſchen 


| 552 
Sophocles, Ajax, deutſch 2309 
Antigone, deutſch 241 
Spangenberg, M. Cyriacs, wo fein Buch von dem 
_ Meifterfängern liegt 390 
Sprache, — F eg 
Altdeutſche, darinn giebt Hr. von Stade ein Frag⸗ 
maentum heraus | Er 658 
Alte Fächfifche in Engelland ‚707 
Tantabriſche, iff die heutige gafconifche 703 
deutfche, wie fie im 13 Jahrhunderte beſchaffen ge> 
weſen 254 Db fie könne fortgepflanze werden 364. 
Griſt. Thomaſius Verdienſte um dieſelbe 350. 
Ob es einem Gelehrten nie fey, darinn zu 
ſchreiben 352. Soll man in Hochachtung zu brin- 

gen ſuchen FIR: 355 
Fraͤnkiſche, iff die neueſte und eine Mutter der Hoch- 
deutfchen Ei 379 


et 4 ’ * R — — X Lim Zu — 
‚KU. Stuck. Mas Gothi⸗ 


„a 
Pr ZEw ' . 2 8 
rd \ i 


ur Besen 


— Hua viel mit je griecbifeßen übe 
679% Iſt in vielen von dem Deutfchen unterſ 
- — Aus ihr kan die deutſche — 


par hat mit der deutſchen einige German 
— unterfibiebenen Sprachen eine Gabe 6x 
| Sprachkunft, was bie alten Deutſchen darinn gerh 


Spruchfprecher, was das für Beute find 3 
Staasklugheit lehren: die Druiden 
- — Dietr. von, deſſen Leben 646. Deſſen er 


Siernphestunft, Tleiß der alten Deutſchen * 


Stobaͤus, deutſch | 
| Sulpicias, Erfinder der Opern I 62. 
Irralfest 
u in ben ehe RN Alten find viele —* 
| der Tragödie beobachtet 631 
z Tape, woher fie ihre Benennungen bey den — 
| en 
- Teens, beffen Comödien deutſch 577. Hat in feinen 
Selbftpeiniger nicht wieder Die Regeln gehandelt 613 
Cheopbrafts Charadteres morum, deutſch . 242 
Thomafius, Chriſt. deſſen Verdienſte um die deutſche 


Sprache | 350 
Tbüyoides, deutſch 243 
Thuͤringer, wo — berfiammen | = 
Tiefe, was es fe 
Titel, mie fie in den mittlern Zeiten in Daun 

befchaffen gemefen I 257 
Tragöoie, was der. franzöfifchen fehler 14 fg. 


Ob was uͤbermenſchuches darinn ſeyn muß 277. 
Kan ohne Liebe ſeyn 25 Ob man ſie wegen = 
f: 


doer vornehmſten Sachen: 


darinn erregten Schreckens und Mitleidens vers 

werfen koͤnne 299. Ihre Wirkungen ſind mora⸗ 
Uſch 302. Ob' in ihrem Vergnuͤgen eine Grau⸗ 
 Samkfeit.verborgen fy 1... 304 
open, wer diefelben fleißig brauchen darf 332 


berfetzer , was ei fuͤr natürliche Faͤhigkeiten haben 

müffe 83 faq. Muß die beyden Gprsthen verſte⸗ 
hen 89 faq. Die Sache ſelbſt wiſſen 93. Sich 
ſchon geübt haben 94: Den Verfaffer feines Ori⸗ 


ginals Eennen lernen 98. Alle Vorurtheile ables 
fh im Ueberſetzen felbft ne | 


gen 99.- Wie er. 
halten Babe 


Alte deutſche folf man nicht verwerfen ‚7% 


Ob wir ım Deutfchen recht gute haben. 352 
leberferzung, eigentlicher Character derfelben 64. Ver⸗ 
ſchiebenheit derſelben 65. Nußbarkeit derfelben 70. 
Kennzeichen einer guten.sıo. Einer fchlechten 112. 
Deutfebartige der vier Evangeliften wıll M. Henne 
hexaus geben u 486 
Goͤrwiſche der q Evangeliſten ihr Urheber 656 


CE er 2 ur 
vor 


Mipbilas erfindet nicht die gorhifchen Buchſtaben 6794 
Er ara . ‚177 


Umfehreibung, was fleift 


. 3 


Wates der alten Deutfchen trieben die Arzneykunſt 545: 


Verfe, deutſche, ſechsfuͤßige aus dem 15 Sabrbımberse | 


| 3 

Woher man fie bald behalten kan a4i8 
Achifuͤßige jambiſche ſind bequem zu Luſtſpielen 605 
Virgils Werke, deutſch 582 
deſſen Aeneis deutſch 593 
Vitruvius, deutſch ee 5g4 
Vornamen, warum fich biefelden in den Gomiliener- 


lieren- Dow “ 47 
Vorſtellungen, thentralifche muͤſſen der Natur. ahnlich 
ſeyn 616 
49.2. Vor⸗ 


* III. Regiſter. J — 


Vorſtellungskunſt/ davon hat Riccoboni ein Gedicht 
geſchrieben 627 
Vorwörter; Bedeutung derer, biernicht allein ſtehen 33 
——— Bonaventura, Page Nachricht von „ 
- =, ,08 
‘ Mader, movon dag Wort herkoͤmumt 
Wahrſcheinlichkeit, wie die Alten dawieder in —* 
Fabeln gefehlet 615 
weleweisbenr Fleiß der alien Deutſchen darinn 


Weng, Chriſtoph Friedr. uͤberſetzt die Snflitutiones 
deutfch 137. Urtheile.von diefer Arbeit ° 139 
Weſipbalen wovon es ben Namen haben ſoll 260 
Wein, ob ihn die alten Deutſchen gebauet 539 
Willerams Paraphraſis des Hohenliedes 651. Funke 
„Anmerkungen darüber 652. Wer er gemelen 372. 
- Berhandene Handfchriften von feiner Auslegung des 
Bobenliedes 374... Wer dieſelben beraukaeikben 


Wiſſenſchaften deren Anfang und Fortgans vw * 


Deutſchen 
ng €, wober fie bey ung äbre Benennung, ” 
Moden, ein alter beutfiher-Böge _ 3 
— wo fie den Ton habeen | 
‚Fremde, wie man fie ehreiben möffe 39. Einige | 
deutſche find aus dem Inteinifepen gefommen 254 
; Seuekfonnene dee. Dichter " °- 319 
. Ein Dichter. muß für die Wahl derſelben forgen321. 
Von — unbekannten i in der Bibel ———— | 
von 
Werterbächer find felten be Flore der Sprach 
geſchrieb en —7 438 


- der ebräifchen Sprache. | 429 
* der griechiſchen Sprache — 431 
der lateiniſchen Se . 432 


DIE. 
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der vornebmften Sachen, 


Die Staliener haben zuerfi an eing in ihrer Sprache | 
gedacht 433.: In unferer Sprache iſt eind noͤ— 
tbi 435- Abrig von Hrn. Cramers feinem 437 
per In Verſen, was man dabey bebbachten 
mu 319 
>underfame i in einem Gedichte, worinn es beſtehe 3 


—— Schriften, deutſch 244 
merkwuͤrdige Dinge des South, deu, 244 
vom Hauswelen , deutſch ‘ib, 


Seit einer theatraliſchen Ibel, wie lang ſie ſeyn ſoll 


Seitwörtr, melche einen Zeugefall zu fi fi ch nehmen za 
- Welche einen Gebefall haben 23 
Beitungen, Frankfurter, werden gut deutſch — 


| 438 
Bieknıhen, poetifche, woher fie kommen 325 
Zufcheiften, wie man fie machen fol 183 
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